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    Das Buch


    



    Nachdem sie die feindlichen Drasin fürs Erste zurückgedrängt hatten, haben sich Eric Weston und die Crew des Forschungsraumschiffs Odyssey auf ruhigere Zeiten eingestellt. Doch dann wird der schlimmste Albtraum zur Wirklichkeit: Die Drasin verfolgen ein Raumschiff bis zur Erde – und rüsten sich zum vernichtenden Schlag gegen die Menschheit. Weston und die Besatzung der Odyssey versuchen das Unmögliche: Selbst als die letzten Verteidigungsposten im Sonnensystem gefallen sind, setzen sie alles daran, die Erde zu retten. Aber sie sind allein in den Weiten des Alls – und ihr Feind scheint übermächtig.


    Erster Roman: In die Dunkelheit


    Zweiter Roman: Aus der Tiefe


    Dritter Roman: Unter der Sonne


    Vierter Roman: Jenseits der Erde
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    Evan Currie hat sich bereits in zahlreichen Jobs versucht, unter anderem als Hummerfischer und in der IT-Branche, doch das Schreiben war schon immer seine größte Leidenschaft. Sein mehrbändiges Science-Fiction-Epos um das Raumschiff Odyssey One wurde in den USA als Neuentdeckung des Jahres gefeiert.


    Mehr über Evan Currie und seine Romane erfahren Sie unter: [image: zukunft_logo_sw-bl-DE%20Kopie_gs.png]


    @HeyneFantasySF


    twitter.com/HeyneFantasySF
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    Für meine Mutter Wynn Currie,


    die nie daran gezweifelt hat,


    dass meine schriftstellerischen Bemühungen


    einmal von Erfolg gekrönt wären.


    Ohne ihre Unterstützung hätte ich es


    nie so weit gebracht.


    Danke, Wynn.


    

  


  
    


    Prolog


    Stern Gliese 581


    Das Schiff stieß mit Höchstfahrt ins System vor und verlor dann schnell an Geschwindigkeit. Dabei versuchte das Schiff, die Gravitation des roten Zwergs als Bremskraftverstärker zu nutzen. Die Bremsraketen, die fast über die gesamte Breite des Vorschiffs zündeten, kämpften gegen das Trägheitsmoment an, das sich unterwegs aufgebaut hatte. Mit punktuellen CM- beziehungsweise Gegenmasse-Feldern gelang es ihnen dann, die relativistische Restgeschwindigkeit allmählich aufzuzehren, bis das Schiff wieder unter positiver Kontrolle war.


    Das Kampfraumschiff Weifang der Volksbefreiungsarmee war eines von nur einem halben Dutzend Schiffen der Mao-Tse-Klasse, die mit Gegenmassegeneratoren der vierten Generation nachgerüstet worden waren, um den überlichtschnellen Raumflug zu ermöglichen. Nach dem Erfolg der legendären Odyssey der Nordamerikanischen Konföderation war der Ostblock bei diesem neuen Weltraumrennen in Zugzwang geraten, und man hatte die Weifang dazu auserkoren, diese Schlappe wettzumachen.


    Kapitän Sun Ang Wen löste die Gurte am Beschleunigungssitz und driftete leicht, als er sich vom Sitz abstieß.


    Dank des Gegenmasse-Effekts wurden sie nicht durch die enormen Verzögerungskräfte zerquetscht, denen das Schiff in technischer Hinsicht ausgesetzt war. Aber das System war noch nicht ganz ausgereift, sodass immer noch ein paar leichte Impulse negativer Gravitation zu spüren waren.


    »Kurs gesetzt, Kapitän«, sagte der Navigator und wandte sich um. Er war noch immer angeschnallt. »Alles läuft nach Plan.«


    »Hervorragend. Lokalisieren Sie Gliese 581 D«, befahl Sun. »Das ist unser primäres Ziel.«


    »Jawohl, Kapitän.«


    Die Ostblock-Allianz hatte Gliese 581 D ausgewählt, weil er das Zentralgestirn einer der nächsten erdähnlichen Welten war, die man bisher ausfindig gemacht hatte. Weshalb die Konföderation es bei ihrem Testflug vorgezogen hatte, in eine ganz andere Richtung vorzustoßen, war Sun ein Rätsel. Vielleicht beruhte ihr Transitionssystem auf Prinzipien, die so weit von den konventionelleren Grundlagen der vom Block verwendeten Konstruktion abwichen, dass die Wahl ihres Ziels unter diesem Gesichtspunkt doch einen Sinn ergab.


    Es war zwar nicht sehr wahrscheinlich, dass das Gliese-System überhaupt eine Lebensform beherbergte, die von Interesse für den Block gewesen wäre. Jedoch wäre der propagandistische Effekt, einen erdähnlichen Planeten in relativer Nähe zur Erde in Besitz genommen zu haben, an sich schon von unschätzbarem Wert.


    Sun aktivierte eine Sprechverbindung zu den unteren Decks. »Die Landefähre vorbereiten und durchprüfen. Wir werden in Kürze in eine Umlaufbahn um unser Ziel gehen.«


    »Jawohl, Kapitän.«


    Die Weifang verlor weiter an Geschwindigkeit, während sie auf einem immer noch rasend schnellen Orbit den roten Zwerg umkreiste. Aufgrund der relativ geringen Energieabgabe des Sterns konnten sie viel tiefer in die Korona eintauchen, als sie es im Sonnensystem gewagt hätten. Die enge spiralförmige Bahn, mit der sie das Bremsmanöver verstärkten, erlaubte ihnen, in einen Orbit um Gliese 581 D einzuschwenken.


    »Zielplanet voraus, Kapitän. Wir nähern uns ihm auf einer Überholumlaufbahn.«


    Sun nickte. »Haben wir schon stark genug verzögert, dass die Schwerkraft uns einfangen kann?«


    »Ja, Kapitän.«


    »Ausgezeichnet«, sagte Sun zufrieden und warf einen Blick auf den Bildschirm, auf dem in der Ferne der langsam größer werdende Planet dargestellt wurde.


    »Wir erkennen Objekte in der Umlaufbahn, Kapitän.«


    »Monde?«


    »Nein, Sir, dafür sind sie zu klein. Wahrscheinlich kleinere Asteroiden, die von der Welt eingefangen wurden. Es sind aber eine ganze Menge«, sagte der Ortungsspezialist mit Verwirrung in der Stimme. »Das ist schon seltsam.«


    »Was gibt’s denn?«


    Es war still auf der Brücke, als der Mann sich über seine Konsole beugte und konzentriert auf die Zahlen sah, die über die Bildschirme huschten. Plötzlich machte er große Augen, stieß sich von der Konsole ab und riss den Kopf herum. »Kapitän! Sie besitzen einen Antrieb!«


    »Was?« Sun packte einen Handlauf an der Decke und hangelte sich über das Kommandodeck zur Instrumentenstation. »Sind Sie sicher?«


    »Ja, Kapitän. Die Objekte beschleunigen entgegen der örtlichen Gravitationsquelle aus dem Orbit heraus.«


    »Welcher Kurs?«


    Der Mann zögerte kurz und sah dann zu ihm herüber.


    »Abfangkurs, Kapitän.«


    Sun fluchte lautstark, was er jedoch sofort bereute. Allerdings war vorbildliches Führungsverhalten seine geringste Sorge, als er sich abstieß, zu seinem Beschleunigungssitz zurückglitt und sich darauf niederließ.


    Wir haben doch eine ganz andere Richtung eingeschlagen als die, wohin die Konföderation ihre verdammte Odyssey geschickt hatte! Sind diese Aliens, die sie gefunden haben, etwa auch hier?


    Schon bei der bloßen Vorstellung, dass das, was in den vertraulichen Berichten stand, die sie aus den Archiven der Konföderation gestohlen hatten, tatsächlich der Wahrheit entsprach, lief es ihm kalt den Rücken hinunter. Denn nur wenige Angehörige der Führungselite des Blocks glaubten an diese Geschichte – obwohl es offensichtlich war, dass die Konföderierten in den Tiefen des Raums auf etwas Feindseliges gestoßen waren. Die Existenz außerirdischen Lebens, noch dazu intelligenten Lebens, war nun unbestritten. Die Vorstellung einer apokalyptischen Horde von Weltraum-Mongolen erschien aber ziemlich an den Haaren herbeigezogen.


    Wenn sie aber doch stimmte, dann hatte die Weifang nun ein echtes Problem. Mehr noch, möglicherweise steckte die Erde in größeren Schwierigkeiten, als die Leute zu Hause es vielleicht ahnten.


    Falls das die gleichen Aliens sind, dann sind sie nicht nur näher an der Erde, als wir glaubten … sie scheinen uns auch noch umzingelt zu haben.


    »Geben Sie Gefechtsalarm«, befahl Sun. »Alle Stationen auf Alarmstufe zwei.«


    »Jawohl, Kapitän. Alarmstufe zwei für alle Stationen.«


    In der Ferne ertönten die Alarmsirenen. Sie wurden durch die luftdichten Schotten gedämpft, die das Kommandodeck hermetisch abriegelten, während die Weifang sich für den Kampf rüstete.


    Die Drohnenschiffe reagierten sofort, als sie die Annäherung des roten Bandes bemerkten. Es war eine Reflexhandlung, die sie nicht zu kontrollieren vermochten. Ganze neunzig Prozent des Verbands scherten aus der Umlaufbahn um die Welt aus, mit deren Reinigung sie gerade befasst waren, und schlugen einen Abfangkurs in Richtung der Störquelle ein, bevor sie die Analyse der Daten überhaupt abgeschlossen hatten.


    Sie hatten sich fast schon bis auf Schussweite genähert, als sie erkannten, dass die Daten nicht ihren Erwartungen entsprachen.


    Es war ein Schiff des Bandes, aber keines der unmittelbaren Ziele. Die Leistungskurve, die sie registrierten, verlief sogar noch flacher als die des unbekannten Schiffs, das ihre Flotten bei den vorherigen Zusammenstößen derart dezimiert hatte. Kurze Beratungen fanden statt, Wahrscheinlichkeiten wurden erörtert, und dann befand man, dass das fragliche Schiff mit hoher Wahrscheinlichkeit desselben Ursprungs war wie das unbekannte Schiff, das inzwischen als Drakr Yngat klassifiziert war.


    Die Flotte ging auf höchste Alarmstufe und fächerte ihre Formation im Anflug auf. Mit voll aufgeladenen Waffen und lodernden Triebwerken beschleunigte sie auf maximale Geschwindigkeit.


    »Schnelle Annäherung auf einem Abfangkurs, Kapitän!«


    »Das sehe ich auch«, sagte Sun grimmig. »Ausweichmanöver einleiten. Sind die CM-Kondensatoren voll aufgeladen?«


    »Jawohl, Kapitän!«


    »Gesamte Leistung auf die primären Laserkondensatoren. Alle Bänke weiter aufladen«, befahl Sun und starrte so angestrengt auf das taktische Display, als ob er ein Loch hineinbrennen wollte.


    »Energie ist umgeleitet, Vollladung läuft.«


    »Zielerfassungs-Lösungen für die vordersten Schiffe«, befahl Sun und markierte das halbe Dutzend Schiffe, das ihnen am nächsten war. »Geschütze schussbereit machen und auf weitere Befehle warten.«


    »Verstanden.«


    Sun war nicht auf eine Konfrontation aus. Es war schlimm genug, dass die Konföderation wie die Cowboys losgestürmt war und einen verdammten Krieg mit diesen Aliens angefangen hatte. Das Letzte, was Sun wollte, war, ihnen noch einen Grund für einen Angriff auf die Erde zu liefern.


    Hoffentlich erkennen sie nicht, dass wir von derselben Welt kommen. Die Weifang hat praktisch keinerlei Ähnlichkeit mit der Odyssey, sagte Sun sich zuversichtlich. Doch je länger er die Manöver der Aliens auf dem Schirm beobachtete, desto klarer wurde ihm, dass sie – ob sie den Heimathafen der Weifang nun identifizierten oder nicht – es auf einen Kampf abgesehen hatten.


    Dennoch wollte Sun nicht den ersten Schuss abgeben.


    »Steuermann, hart Steuerbord«, befahl er. »Bringen Sie uns in den Stern, volle Gegenmasse.«


    »Jawohl, Kapitän. Volle Gegenmasse an Steuerbord!«


    Die Weifang ging auf einen Sturzflug der Sonne entgegen und bot den anfliegenden Schiffen die Flanke, während sie nach Steuerbord beschleunigte. Sun beobachtete die Kursprojektion und zählte die Sekunden, die ihr Signal brauchen würde, um die Aliens zu erreichen und dann wieder zurückzukehren. Fast auf die Sekunde genau drehte sein Ortungsoffizier sich zu ihm um und machte Meldung.


    »Sie haben den Kurs zu einem Abfangkurs geändert, Kapitän. Sie erhöhen die Geschwindigkeit.«


    Verdammt. Sie wollen uns einen Kampf aufzwingen, und zu allem Überfluss sind sie auch noch deutlich in der Überzahl.


    Er rief die Kursprojektion wieder auf und stellte fest, dass es sich um ein rundes Dutzend feindlicher Schiffe handelte, die noch dazu alle fast genauso groß waren wie die Weifang selbst. Er wusste, dass es selbst unter den günstigsten Umständen ausgeschlossen war, in einem solchen Gefecht zu bestehen.


    »Haupttriebwerke, voller Schub!«


    »Vollschub. Jawohl, Kapitän!«


    »Steuermann, optimalen Geschwindigkeitsausgang von der Gravitationsquelle des Sterns berechnen. Bringen Sie uns auf einer möglichst tiefen Sehne durch die Korona!«


    »Jawohl, Kapitän! Neuer Kurs wird gesetzt.«


    Jetzt kam es darauf an, sein Schiff um den Stern herumzumanövrieren, ehe die fremden Schiffe ihn als Ziel erfassen konnten. Aus den Briefings, an denen er teilgenommen hatte, wusste er, dass die Weifang bei einem Volltreffer durch ihre Laser keine Chance hätte – nicht, wenn die berichteten Energieniveaus der Wahrheit entsprachen. Im Gegensatz zur Konföderation hatte die Ostblock-Allianz weit weniger Geld in eine laserbeständige Panzerung investiert.


    Ehrlich gesagt kam ihm das höchst verdächtig vor. Die Weifang und andere Schiffe der 99S-Klasse vertrauten nicht annähernd so stark auf Laserkraft wie die NAC. Die viel gepriesene adaptive Panzerung des NAC war daher theoretisch viel wirkungsvoller gegen ihre eigenen Schiffe als gegen den Block.


    Und anscheinend auch gegen diese Monster, sagte Sun sich düster, während er die Kursprojektionen betrachtete.


    »Sie schwärmen aus, Kapitän!«


    »Was?«, rief Sun und konzentrierte sich wieder auf die Symboldarstellungen der Aliens.


    Sie teilten sich tatsächlich in zwei Gruppen auf, von denen eine auf einem Gegenkurs beschleunigte, während die zweite weiter Kurs auf die Weifang nahm.


    Er starrte einen Moment lang auf diese Darstellung, zog dabei leicht die Mundwinkel hoch, neigte den Kopf und runzelte eine Augenbraue. Erst als er einen Blick auf den projizierten Kurs der Weifang warf, dämmerte es ihm.


    Er fluchte wieder, diesmal jedoch so leise wie möglich.


    Sie wollen uns abfangen, wenn wir uns vom Stern entfernen. Clever.


    Was auch immer sie vorhatten, sie mussten dazu ihre Kräfte aufteilen; und das bedeutete wiederum, dass er sich bei der unmittelbar bevorstehenden Konfrontation nur noch um sechs feindliche Schiffe Gedanken machen musste.


    Die Chancen stehen nun doppelt so gut, obwohl eins zu sechs immer noch ein ziemlich ungünstiges Verhältnis ist.


    »Kapitän, die Verfolgergruppe hat sich auf weniger als eine Lichtminute genähert.«


    »Ausweichmanöver einleiten«, befahl Sun. »Mit dem Bug auf die Korona zuhalten. Sämtliche Hitzeschilde aktivieren und auf Schadenskontrolle vorbereiten.«


    »Jawohl, Kapitän!«


    Sun überprüfte die Sicherheitsgurte. Höchstwahrscheinlich würde er in Kürze darauf angewiesen sein. Nachdem er sich vergewissert hatte, dass sie fest saßen, aktivierte er die Schiffssprechverbindung.


    »An alle Stationen – auf Notfallmanöver vorbereiten«, sagte Sun so ruhig, wie es ihm möglich war. »Alle Gegenstände sichern. Bei den Beschleunigungsstationen melden. Auf Gefechtsschadenskontrolle vorbereiten.«


    Die Weifang ging mit dem Bug voran in einen so steilen Sturzflug in den roten Zwerg, wie es gerade noch vertretbar war. Damit erzielte das Schiff höhere Beschleunigungswerte als je zuvor. Sie brachen zwar keinen Geschwindigkeitsrekord; denn den hatten sie schon auf dem Flug nach Gliese 583 aufgestellt. Aber sie bauten so schnell Geschwindigkeit auf wie nie zuvor.


    »Die Außentemperatur steigt. Wir registrieren jetzt auch im Inneren Temperaturspitzen«, meldete Suns Mann von der Schadenskontrolle. »Bitte um Erlaubnis, die Panzerung für Wärmereflexion zu adaptieren.«


    »Erlaubnis erteilt. Aber nur die Bugpanzerung.«


    Es war dem Block gelungen, die von der Konföderation entwickelte adaptive Panzerung der ersten Generation nachzukonstruieren (oder schlicht und einfach zu stehlen). Sun war sich nicht sicher, welcher Sachverhalt nun zutraf, aber auf jeden Fall war die Panzerung unter Umständen ganz nützlich. Wärmereflexion war eine der Voreinstellungen, zusammen mit den optimalen Deflexionsbasisparametern und ein paar grundlegenden Tarnmodi. Sie konnte zwar nicht mit den neuesten Spielzeugen der Konföderation mithalten, erfüllte aber ihren Zweck.


    »Jawohl, Kapitän. Bugpanzerung adaptiert«, sagte der Mann und hielt für einen Moment inne. »Die Innentemperatur fällt.«


    »Sie kommen immer näher, Kapitän. Fünfzig Lichtsekunden …« Plötzlich unterbrach der Ortungsoffizier die Meldung und stieß wüste Flüche aus.


    »Shi Ang Fa!«, sagte Sun schroff und machte große Augen.


    »Entschuldigung, Kapitän. Sie haben auf uns gefeuert«, sagte Shi mit leicht zittriger Stimme.


    »Und das war der Grund für Ihren Wutausbruch?«


    »Kapitän, haben Sie denn nicht die Berichte über diese Aliens gelesen? Über das Energieniveau ihrer Waffen?«, fragte Shi.


    »Natürlich.«


    »Die waren noch untertrieben.«


    »Was?« Sun riss den Kopf herum und starrte den Mann an.


    »Laut den Messwerten der Instrumente ist die Energie dieses Lasers mindestens doppelt so hoch wie die berichtete Stärke«, sagte Shi. »Wahrscheinlich aber noch höher. Eine genaue Angabe ist schwierig, weil ich mich auf die Reaktion bereits ionisierter Teilchen stützen muss, die so nah am Stern den Weltraum durchlaufen. Kapitän, wir können nicht einmal einen Treffer überstehen.«


    Nun war der Kapitän mit dem Fluchen an der Reihe, auch wenn er es leise tat. Er erwog seine Alternativen. Ein Fluchtversuch hätte im Grunde keinen Sinn. Sie haben meinen Plan präzise vorhergesehen und Maßnahmen getroffen, um mich von zwei Seiten abzufangen.


    Die zweite Gruppe wartete nur darauf, dass die erste ihn auf sie zutrieb – wie ein Löwenrudel auf der Jagd. Sun warf einen Blick auf die Kursprojektion, während die Lichtsekunden sich langsam verringerten: etwa alle zwei Minuten. Zwar konnte die Weifang schneller Delta-V aufbauen als ihre Verfolger, aber auch das würde nicht genügen, um einen Kontakt völlig zu vermeiden. Der Feind war bereits auf äußerste Kampfentfernung herangekommen und kam immer näher.


    »Panzerung egalisieren und auf optimale Wärmereflexion einstellen!«, befahl Sun energisch.


    »Panzerung egalisiert, Kapitän!«


    »Bringen Sie uns in die Korona!«, wies er den Steuermann an. »Navigation, einen nahen Hochgeschwindigkeits-Orbit mit einem Ausbruchspunkt programmieren, an dem wir uns von beiden Gruppen absetzen können.«


    »Programmierung läuft, Kapitän.«


    Er spürte das Unbehagen, das sein letzter Befehl auf dem Kommandodeck verursachte, und Sun konnte es seinen Leuten auch nicht verdenken. Er war immerhin froh, dass niemand den Befehl infrage stellte. Mit der Weifang in die Korona der Sonne einzutauchen wäre glatter Selbstmord. Sie würde sogar wesentlich länger auf der Oberfläche von Sol selbst überleben, als wenn sie versuchte, durch die Korona zu pflügen.


    Das war aber nicht Sol, und er hoffte, dass sie hier bessere Aussichten hatten. Gliese 581 war ein roter Zwerg – also ein Stern, der deutlich weniger Energie als Strahlungswärme abgab als ein normaler Stern –, und bei diesem niedrigeren Energieniveau hätten sie vielleicht noch eine Chance.


    »Wir tauchen in die Korona ein, Kapitän. Die Innentemperatur steigt!«


    Bei allen Göttern, ging das schnell.


    »Laserbeschuss von allen Seiten!«


    »Navigation!«, rief Sun. »Wir brauchen die Kursprojektionen!«


    »Schon erledigt. Sie wurden an den Steuermann geschickt, Kapitän!«


    »Steuermann!«


    »Eingabe erfolgt!«


    »Auf neuen Kurs gehen. Vollschub, minimale Gegenmasse!«, befahl er. Soll der Stern jetzt die Arbeit für uns machen.


    Die Weifang tauchte noch steiler in die lodernde Korona des roten Zwergs ein, und ihre gleißende Panzerung wirkte wie ein blendendes Leuchtfeuer auf alle Instrumente im System. Allerdings gehörten die einzigen Instrumente, die sie hier überhaupt sehen konnten, dem Feind – und der hatte sie sowieso bereits im Visier. Umso mehr freuten der Kapitän und die Besatzung sich über die stetig steigende Geschwindigkeit, als sie plötzlich von den Gezeitenkräften der Sternengravitation erfasst wurden.


    Grelle Lichtstrahlen durchzuckten ihre unmittelbare Umgebung, als Laserschüsse das ohnehin schon turbulente Plasma der Korona durchbohrten. Die Weifang setzte ihre minimalen Ausweichmanöver fort, wobei sie zwischen spiralförmigen Bahnen unterschiedlicher Breite und Achter-Mustern wechselte.


    Die Verfolger setzten ihnen, ohne zu zögern, nach und stürzten sich ebenfalls in die extrem heiße Korona.


    Auf dem Kommandodeck der Weifang erkannte man nun, dass der marginale Erfolg in Form eines leicht vergrößerten Vorsprungs auf die Verfolgerschiffe, den sie durch das Manöver erzielt hatten, mit gravierenden Nachteilen erkauft worden war.


    Der Schweiß lief allen Anwesenden auf dem Deck in Strömen vom Gesicht, und Sun zweifelte nicht daran, dass die gesamte Besatzung sich in einem ähnlichen Zustand befand. Ein paar Schweißtropfen, die in der Mikrogravitation schwebten, trafen auf den Metallboden und verdampften zischend. Bei diesem Geräusch schreckte er auf.


    »Halten die Hitzeschirme stand?«, fragte Sun mit zusammengekniffenen Augen.


    Der Schadenskontrolloffizier nickte heftig. »Ja, Kapitän. Temperatur ist erhöht, aber noch innerhalb der Betriebsparameter.«


    Sun fluchte wieder. Das wurde wohl zu einer schlechten Angewohnheit.


    Wenn die gemeldeten Temperaturen der Hitzeschilde erhöht waren, aber noch immer innerhalb der Betriebsparameter lagen, gab es nur einen Grund, weshalb das Schiff so heiß geworden war: Die massiven elektromagnetischen Interferenzen, durch die sie stürzten, verwandelten jede ferromagnetische Fläche des Schiffs in ein induktionsbasiertes Heizelement.


    Mit anderen Worten: Wir sind ein fliegender Ofen.


    »Bereit zum Ausbruch!«, rief er.


    »Kapitän, wir sind noch nicht in der optimalen Position für einen Ausbruch«, gab der Steuermann zu bedenken.


    »Die optimale Position wäre auf der anderen Seite des Sterns. Wir würden bei lebendigem Leib gegrillt, ehe wir dort ankommen«, sagte Sun und schüttelte den Kopf. »Wir haben keine Wahl. Vorbereitung für Gegenmasse-Impuls!«


    »Jawohl, Kapitän. Alle Kondensatoren bereit für volle Leistungsabgabe an die Gegenmasse-Generatoren.«


    »Prädiktive Kursprojektion auf meine Bildschirme.«


    »Auf Ihre Bildschirme, Kapitän.«


    Die Displays, die für ihn direkt sichtbar waren, erhellten sich und zeigten ihren aktuellen Kurs im engen Orbit um den Stern – zusammen mit einer Prognose der Richtung, die sie einschlagen würden, wenn er den Ausbruch in diesem spezifischen Moment einleitete.


    Sun fuhr sich mit der Zunge über die Lippen und dachte über das Timing nach. Er wusste, dass er keinen sauberen Fluchtvektor bekommen würde. Dafür müsste er viel zu lang im induktiven Bereich der Korona bleiben, wo es nur noch eine Frage von Minuten war, bis seine Besatzung buchstäblich gegart würde.


    »Ausbruch auf mein Kommando«, befahl er.


    Die Fluchtlinie würde sie zwar in den potenziellen Feuerbereich der zweiten Staffel bringen, doch wenn er es geschickt anstellte, wären sie zumindest in der Lage, das Gefahrenmoment zu minimieren. Also blieb nur noch eine Frage offen.


    Sie haben auf uns geschossen. Das ist zweifellos eine kriegerische Handlung. Wenn ich das Feuer aber erwidere, wird die Situation vielleicht weiter eskalieren. Wenn ich nicht zurückschieße, ist die Chance viel größer, dass wir diesen Zusammenstoß nicht überleben.


    Zumal er offen gestanden sowieso keine Wahl hatte. Bisher stimmten diese Schiffe nämlich voll und ganz mit denen überein, die in den gestohlenen nachrichtendienstlichen Erkenntnissen der Odyssey-Mission beschrieben wurden – bis hin zu den Aspekten, die die militärische Führung des Blocks immer als Propaganda abgetan hatte.


    »Waffenkontrolle«, rief er.


    »Ja, Kapitän?«


    »Hintere Torpedorohre laden. Torpedos scharf machen.«


    Hinter der Weifang verlor die Staffel der Aliens allmählich ihre Überholgeschwindigkeit. Sie holten zwar noch immer langsam auf, doch nun arbeitete die Zeit für die Weifang.


    Sun warf einen Blick auf die Zahlen und stellte zufrieden fest, dass die Alien-Schiffe zumindest über längere Distanz nicht mehr in der Lage wären, sie einzuholen. Er wollte nicht am falschen Ende von Laserkanonen dieser Größe stehen, wenn sie auf eine Entfernung von zehn Lichtsekunden abgefeuert wurden.


    »Kapitän, wir empfangen ungewöhnliche Interferenzen auf den hohen Frequenzbändern aller Instrumente …«, meldete Shi sich und blickte grimmig auf seine Displays.


    »Wahrscheinlich von den Magnetfeldern der Korona«, vermutete Sun.


    »Nein, Kapitän.« Shi schüttelte den Kopf. »Die Systeme sind abgeschirmt. Die Interferenzen müssen vom System selbst verursacht werden, aber es ist mir schleierhaft …«


    Ein anschwellendes Summen schien diesen Moment zu einer halben Ewigkeit zu dehnen, und dann gingen die Worte des Offiziers in einem lauten Knistern unter. Alle Anwesenden sahen sich mit zunehmender Nervosität an und versuchten das Geräusch zu identifizieren, das plötzlich um sie herum ertönte.


    »Was ist das denn?«, fragte Sun und ließ langsam den Blick über das Kommandodeck schweifen, um den Ursprung dessen, was auch immer er da hörte, ausfindig zu machen.


    »Unbekannt. Wir registrieren Interferenzen auf den hohen Frequenzbändern aller Instrumente, sowohl intern als auch extern«, sagte Shi. Seine Stimme war hoch genug, um sie hören zu können, klang aber auch irgendwie gedämpft. Dabei ließ er auch langsam den Blick schweifen.


    »Feindliche Waffen?«, fragte Sun und erinnerte sich, dass die Berichte eine Art von Kurzstreckenwaffe erwähnten, welche die Odyssey als »unbekannt und extrem gefährlich« klassifiziert hatte. Obwohl man hätte meinen sollen, dass sie sich deutlich außerhalb der Reichweite einer wie auch immer beschaffenen »Kurzstrecken«-Waffe befanden.


    »Unbekannt«, wiederholte Shi. Er klang ebenso hilflos wie irritiert angesichts dieser Tatsache.


    Sun konnte ihm das auch nicht verübeln. Die Vorstellung, dass etwas auf diesem Schiff geschah, das er weder qualitativ zu bestimmen noch zu quantifizieren vermochte, machte ihm schwer zu schaffen. Er hatte das unbestimmte Gefühl, dass er irgendetwas übersehen hatte.


    »Die hinteren Rohre sind feuerbereit, Kapitän.«


    Er schüttelte den Kopf und versuchte, dieses Gefühl nach besten Kräften zu verdrängen. Er hatte keine Zeit für Knobelaufgaben.


    »Haben wir eine Feuerlösung für die verfolgenden Schiffe?«


    »Ja, Kapitän. Die Lösung wurde berechnet und wird ständig aktualisiert.«


    Er nickte und überprüfte die Zahlen persönlich. Wie zugesagt war die Staffel erfasst und verfolgt worden, seit er den Befehl dazu erteilt hatte. Auf die Entfernung, die hier zum Tragen kam, war eine präzise Zielerfassung nicht möglich, aber sie war immerhin noch ausreichend.


    Zumal die Korona bei ihnen mit größter Wahrscheinlichkeit ebenfalls Interferenzen verursacht.


    »In Ordnung. Alle Rohre auf Schnellfeuer einstellen«, befahl er.


    »Jawohl, Kapitän. Schnellfeuer für alle Rohre!«


    Das Schiff schüttelte sich nicht und zeigte auch sonst keine spürbare Reaktion, als die Rohre ihre tödliche Ladung ins All entluden. Dafür war die Weifang viel zu groß. Jedoch wurde jeder Abschuss von einem leisen Klingelton begleitet, welcher der Besatzung verriet, dass alles nach Plan lief.


    »Darauf vorbereiten, auf volle Gegenmasse zu gehen und den Ausbruch durchzuführen«, befahl Sun, ohne den Blick von der Kursprojektion zu wenden, die er gerade betrachtete.


    Er nahm die Bestätigung kaum zur Kenntnis, so sehr konzentrierte er sich auf die Darstellung. Dennoch wurde er in einem Winkel des Bewusstseins noch immer von dem Knistern abgelenkt, das ihn an ein Stromkabel erinnerte, in dem ständig ein Kurzschluss auftrat. Da ihm aber kein Leistungsverlust ihrer Hauptleitungen gemeldet war, wusste er, dass es daran nicht liegen konnte.


    Plötzlich erregte ein metallisches Knirschen seine Aufmerksamkeit. Er drehte sich um und sah die Luftschleuse zum Kommandodeck aufgleiten. Dahinter wartete sein Erster Offizier Kong Sha Tu darauf, dass die Tür sich vollständig öffnete.


    »Kapitän«, rief er, als die Tür sich schließlich vollständig geöffnet hatte und er sich hindurchschob. »Wir registrieren eine ungewöhnliche elektrische Interferenz im ganzen Schiff.«


    Beim Wort »elektrisch« klingelte etwas bei ihm. Das war irgendwie seltsam, denn er hatte dieses summende Geräusch, das seit einiger Zeit zu hören war, schon mehrmals mit Elektrizität in Verbindung gebracht. Suns Augen weiteten sich. Er drehte sich gegen den Widerstand der Sicherheitsgurte mühsam um und warf einen finsteren Blick über die Schulter.


    »Kong! Keinen Schritt weiter! Nicht bewegen!«


    Die Warnung erfolgte jedoch eine Sekunde zu spät, denn der Erste Offizier glitt bereits durch die metallene Luftschleusentür und geriet dabei zwischen zwei elektrische Pole – ungleichnamige Pole.


    Ein gleißender Lichtblitz erschien an der Stelle, wo er sich befand, und sofort stieg Sun ein Ozongeruch in die Nase. Er befreite sich von den Gurten und stieß sich vom Stuhl ab. Dann streckte er die Arme aus und drehte die Handflächen nach vorn, um den anderen zu signalisieren, dass sie an ihren Plätzen bleiben sollten.


    »Stopp – jeder bleibt, wo er ist!«, befahl er, ohne den Blick von seinem Ersten Offizier zu wenden.


    »W… was ist passiert?«, nuschelte ein subalterner Offizier perplex. Er stand sichtlich unter Schock.


    »Das magnetische Induktionsfeld hat eine Aufladung der Metallhülle des Schiffs verursacht«, sagte Sun. Er hatte einen schalen Geschmack im Mund. »Die gesamte Hülle und viele interne Komponenten des Schiffs wurden dadurch in geladene Kondensatoren verwandelt.«


    Er aktivierte die Bordsprechanlage. »An alle, hier spricht der Kapitän. Bleiben Sie bis auf Weiteres auf Ihren Beschleunigungssitzen und bewegen sich nicht im Schiff umher. Das ist ein Befehl.«


    Er schloss die Verbindung und wechselte auf den Kanal der Bordtechnik. »Pan, hier spricht der Kapitän.«


    »Ja, Kapitän?«, meldete sich kurz darauf der Leitende Ingenieur.


    »Die Schiffshülle ist elektrisch aufgeladen. Suchen Sie nach einer Möglichkeit, die Energie sicher abzuleiten«, sagte Sun. »Ich muss Ihnen mitteilen, dass der Erste Offizier schon durch eine Entladung getötet wurde.«


    »Sie steht unter Strom? Wie das?«


    »Höchstwahrscheinlich …« Sun seufzte. »… durch die Magnetfelder, die wir durchfliegen.«


    »Ach wie bei einem Induktionsofen. Ja, ich verstehe. Ich mache mich sofort an die Arbeit, Kapitän. Ich werde Ihnen aber erst ein Resultat liefern können, wenn wir wieder aus der Korona heraus sind«, gab der Ingenieur zu bedenken.


    »Verstehe. Das ist kein Problem. Kapitän Ende.« Sun brach die Verbindung ab und schwebte zur Leiche des Offiziers hinüber. Weil er niemanden aus dem Sanitätsbereich anfordern konnte, um den Toten abzuholen, blieb Sun nun nichts anderes übrig, als Kongs Leiche zu dessen Station zu bringen und auf seinem Sitz festzuschnallen.


    »Also, Kong«, sagte er leise, »noch eine letzte gemeinsame Mission.«


    Er klopfte dem toten Mann auf die Schulter und driftete zu seinem Platz zurück. Dann legte er schnell wieder die Gurte an und ließ den Blick über die Anzeigen schweifen, um sich einen Überblick über die aktuelle Lage zu verschaffen.


    Er aktivierte erneut die Bordsprechanlage und wandte sich an die Besatzung.


    »Hier spricht der Kapitän. An alle! Bereit machen für Manöver«, sagte er ernst und versuchte die Beklommenheit zu überspielen, die von ihm Besitz ergriffen hatte. »Steuermann, gehen Sie auf mein Zeichen auf maximale Gegenmasse und geben Sie dann vollen Schub.«


    Ein flüchtiger Blick auf die taktische Anzeige veranlasste ihn, die Aufmerksamkeit in eine andere Richtung zu lenken. »Raketenstatus?«


    »Zielkontakt in zwanzig Sekunden.«


    Sun nickte und studierte die Kursprojektion. Zwanzig Sekunden. Nicht unbedingt ideal, aber in Ordnung. Ja, das wird klappen.


    »In fünfzehn Sekunden Ausbruch einleiten!«, befahl er, ohne den Blick von der Waffendarstellung zu wenden.


    Bei den Raketen der Weifang handelte es sich um CM-verstärkte subnukleare Lenkwaffen. Zwar schon etwas »altbacken« im Vergleich zu den Spielzeugen, mit denen die NAC hantierte, aber fast genauso effektiv. Sie waren zwar langsamer als die »Impulstorpedos« der NAC, deren Geschwindigkeit man nachrichtendienstlich ermittelt hatte; und sie waren leider auch leichter abzufangen. Aber die Hohlladungen, die sie transportierten, waren viel sicherer zu handhaben und besaßen annähernd dieselbe Zerstörungskraft.


    Zehn Sekunden vor dem Einschlag befanden sich die Waffen in der Endphasenlenkung. Sie hatten das spezifische Ziel aufgefasst und beschleunigten in einer letzten Brennphase, in der der restliche Treibstoff aufgezehrt wurde. Sie würden mit etwas weniger als Lichtgeschwindigkeit auf das Ziel auftreffen – eine Geschwindigkeit, bei deren Vorstellung Sun buchstäblich schwindlig wurde –, doch hatte er in diesem Moment die Sorge, dass das eher noch zu langsam war und sie durch Punktverteidigung ausgeschaltet würden.


    Angesichts der Entfernung zwischen der Weifang und ihren Verfolgern würde er das jedoch erst, lange nachdem er sich auf dieses Manöver eingelassen hatte, herausfinden.


    Die Zeit lief ab, und die letzten zehn Sekunden schienen sich dann noch zu einer Ewigkeit auszudehnen – bis es schließlich so weit war.


    Wie ein hüpfendes Jo-Jo, das plötzlich von der Schnur abgeschnitten wird, schnellte die Weifang mit hoher Geschwindigkeit aus dem Stern heraus. Dabei erstreckte die Wirkung der hochgefahrenen CM-Generatoren des chinesischen Schiffs sich noch etwas über die Hülle des Schiffs hinaus. Als sie aus der Korona hervorschossen, rissen sie noch etwas Plasma mit – in einer spektakulären Eruption, die den stärksten koronalen Massenauswürfen entsprach, die jemals von terrestrischen Instrumenten aufgezeichnet worden waren.


    »Alle vorderen Rohre laden!«, rief Sun. »Ziellösung für die Staffel vor uns berechnen.«


    »Berechnung läuft.«


    Sun nickte, obwohl er wusste, dass seine Offiziere sich so sehr auf ihre Instrumente konzentrierten, dass sie diese Geste nicht registrierten. Er drehte sich wieder zu den taktischen Anzeigen um, auf denen die näher stehende Verfolgergruppe dargestellt wurde. »Status unserer Verfolger?«


    »Wir haben den Kontakt verloren, als wir die Korona verließen, Kapitän«, sagte Shi. »Durch die Interferenzen ist es unmöglich, die Telemetrie unserer Raketen zu beobachten. Wir haben jedoch Detonationen registriert, was bedeutet, dass sie erfolgreich in die Endphasenlenkung eingetreten sind.«


    »Verstanden. Danke«, sagte Sun und wechselte auf die Ansicht der zweiten Staffel, die nun auf einem vom Stern wegführenden Kurs parallel zu ihnen beschleunigte.


    Im Moment hatte die Weifang einen Zeit- und Geschwindigkeitsvorteil. Jedoch würde sie den nun weitgehend opfern müssen, um den beschleunigenden Feind möglichst lange auf Schussweite zu halten. Im offenen Raum hätten sie viel weniger Möglichkeiten, den Feind zu bekämpfen oder ihm zu entkommen; es kam nun darauf an, dass die Leistung der Triebwerke ausreichte, um mit dem Feind »Katz und Maus« zu spielen.


    Doch nach dem, was er anhand der erbeuteten NAC-Telemetrie-Daten über die Fähigkeiten der Aliens wusste, konnte die Weifang leider nicht genug Leistung aufbringen.


    »Mehrere Schiffe tauchen aus der Korona auf, Kapitän!«


    Sun schaltete auf die rückwärtige Ansicht und studierte die eingehenden Daten.


    »Vier Verfolger, einen Moment … fünf. Das fünfte Schiff scheint schwer beschädigt zu sein. Es brennt, Kapitän. Kein Anzeichen von einem sechsten.«


    Ein Abschuss, eins kampfunfähig. Nicht so schlecht, wie ich befürchtet hatte, sagte Sun sich, wechselte wieder auf die vordere Ansicht und analysierte die Staffel vor ihnen. Sie scheinen genauso verwundbar gegenüber konventionellen Waffen wie gegenüber dem neuesten Spielzeug der Konföderation.


    Das war überhaupt ein heikles Thema beim Ostblock-Militär. Trotz eines anfänglichen technischen Vorsprungs im letzten Krieg hatte die NAC sie deklassiert, als die Wirtschaft eingebrochen war. Zunächst hatte Chinas massive ökonomische und industrielle Basis dem Block einen scheinbar uneinholbaren Vorteil gegenüber der bröckelnden Infrastruktur der Vereinigten Staaten verschafft.


    Jahrzehntelang hatten die USA und die meisten westlichen Nationen ihre Infrastruktur verfallen und verrotten lassen, während China und andere asiatische Nationen in die modernsten Technologien investiert hatten. Insbesondere die USA gaben im direkten Vergleich ein geradezu erbärmliches Bild ab. Bereits im Jahr 2010 hatten Länder wie Korea und Gebietskörperschaften wie Hongkong über einen Internet- und Informationsnetzwerkzugang verfügt, dem gegenüber die Vereinigten Staaten wie ein Land der Dritten Welt anmuteten. Deshalb schien der Ostblock in der Anfangsphase des Krieges auch über einen uneinholbaren Vorsprung in Bezug auf industrielle und wissenschaftliche Kapazitäten zu verfügen.


    Aufgrund der stärker sozialistischen Ausrichtung des Ostblocks erkannten die Regierungen die Notwendigkeit des Fortschritts, auch wenn nicht sofort Profite generiert wurden. Diese Investitionen auf den verschiedensten Gebieten verliehen dem Block in der Anfangsphase des Dritten Weltkrieges einen deutlichen Vorteil – doch was niemand im Block hatte voraussehen können, war die Zweite Industrielle Revolution.


    Was quasi als Aktivität in einer Hobbywerkstatt begonnen hatte, mauserte sich zu einer technischen Revolution, durch die der Ostblock seinen Status als industrielle Supermacht verlor.


    Mikrofabriken, dezentrale Replikationssysteme, die Fähigkeit, überall auf dem Planeten einen Container aus der Luft abzuwerfen, dessen Inhalt eigenständig mit der Produktion von Waffen, Medikamenten und Fahrzeugen begann … die Wirtschaft des Blocks war innerhalb von fünf Jahren am Boden, und die Kräfteverhältnisse im Krieg glichen sich allmählich an. Allerdings hatten die Vereinigten Staaten überhaupt nur so lange durchgehalten, weil die Invasion des amerikanischen Kontinents eine logistische Katastrophe war. Mit dem Konföderationspakt hatten sie dann ein paar Jahre gewonnen, da die gesamten Ressourcen Kanadas und die Arbeitskräfte Mexikos in die Kriegsanstrengungen einbezogen wurden.


    Dennoch waren es einfache dezentrale Fabrikationseinheiten, denen die meisten Menschen den Sieg im Krieg zuschrieben.


    Die meisten gebildeten Menschen, korrigierte Sun sich. Offiziell wurden natürlich die Archangels als die siegreichen Kriegshelden der Konföderation gefeiert. Wobei die Archangels ihren Erfolg auch nur dem Einsatz erbeuteter CM-Technologie verdankten, die sie aus einem Flugzeug des Blocks gestohlen hatten, und im Rahmen der gesamten Kriegsanstrengungen waren sie ohnehin nur eine Randnotiz.


    »Kapitän«, rief Shi und riss ihn aus seinen Gedanken. »Die vordere Staffel wird langsamer.«


    Sie wird langsamer? Sun verarbeitete diese Information mit grimmigem Blick. Das ergibt doch keinen Sinn. Mit diesen Änderungen werden sie ein paar Minuten Gefechtszeit verlieren.


    Es gefiel Sun nicht, dass der Feind ihm scheinbar ein unverhofftes Geschenk darbot. Normalerweise waren solche Geschenke mit einem Fluch behaftet, der nur darauf wartete, seine Wirkung zu entfalten.


    Was haben sie vor?


    Suns Augen verengten sich. Er wechselte auf die rückwärtige Ansicht und überprüfte den Status der sie verfolgenden Staffel. Er fletschte die Zähne, als er feststellte, dass sie noch immer beschleunigten. Dann erstellte er schnell eine Kursprojektion relativ zur Weifang und der vorderen Staffel.


    Sie wollen uns ins Kreuzfeuer nehmen. Dadurch verkürzen sie zwar die Kampfdistanz, aber es ist auch völlig ausgeschlossen, dass die Defensiveinrichtungen der Weifang einem solchen Feuersturm standhalten.


    »Navigation, Alternativvektoren programmieren«, befahl er. »Sie wollen uns eine Falle stellen. Ich möchte da lieber nicht hineintappen.«


    »Jawohl, Kapitän!«


    Sie sind doch bessere Taktiker, als aus den Berichten der Konföderation hervorgeht, sagte Sun sich verärgert. Den erbeuteten NAC-Berichten zufolge handelte es sich wörtlich um »knüppelschwingende Riesen« – auf jeden Fall gefährlich, aber auch dumm. Doch was er hier sah, entsprach dieser Beurteilung nicht im Geringsten.


    »Kapitän, keine freien Fluchtvektoren verfügbar.«


    »Das hatte ich mir schon gedacht. Ich möchte einen Minimalkontakt-Vektor.«


    »Wurde bereits programmiert und an Ihre Station geschickt, Kapitän.«


    Sun nickte knapp und nahm sich einen Moment Zeit, um an den vorherigen Gedankengang anzuknüpfen, solange er noch frisch im Gedächtnis war. Der Raumkrieg unterschied sich unter anderem darin vom terrestrischen Krieg, dass Entscheidungen in Ruhe getroffen werden konnten. Die Gravitationsquelle eines Sterns schränkte die Handlungsmöglichkeiten der Akteure ein, wobei die Lichtgeschwindigkeit auch eine solche Beschränkung war. Sind die Berichte der Konföderation schlichtweg falsch, oder lernen sie erst jetzt aus früheren Fehlern?


    Es war beides denkbar – auch die entfernte Möglichkeit, dass man absichtlich Falschinformationen an die Spione des Blocks hatte durchsickern lassen. Jedenfalls ging aus den Berichten hervor, dass die Odyssey kaum Überlebende übrig gelassen hatte, die taktische Fehler hätten melden können. Also waren die Aliens vielleicht deshalb so langsam, weil sie entweder nur über einen schlechten oder gar keinen eigenen Nachrichtendienst verfügten.


    Wie auch immer, dies war ein ziemlich ungünstiger Zeitpunkt, um neue Tricks zu lernen.


    »Alternativen auf Ihrer Station, Kapitän.«


    »Ich sehe sie«, bestätigte Sun und richtete den Blick auf die optionalen Kurse, die die Navigation ihm gesendet hatte.


    Das war allerdings eine akademische Übung, denn es handelte sich um Gleichungen, die man durch das Supercomputer-Netzwerk der Weifang hatte laufen lassen. Er hatte drei Möglichkeiten, wobei aber nur eine Option eine mehr als fünfzehnprozentige Verbesserung gegenüber dem aktuellen Kurs darstellte. Diese wählte er aus.


    »Kursprojektion erhalten, Kapitän. Änderung erfolgt auf Ihren Befehl.«


    »Segel setzen, Steuermann«, sagte Sun. »Sorgen Sie dafür, dass wir den Stern im Rücken haben, und teilen Sie allen Stationen mit, dass sie die Waffen scharf machen und sich auf ein Gefecht vorbereiten sollen.«


    »Jawohl, Kapitän. Alarmmeldung geht sofort raus.«


    Sun machte nun die Erfahrung, dass ein Raumkampf ganz und gar nicht ablief wie eine terrestrische Schlacht. Auf der Erde sah man trotz der Satelliten und hochempfindlichen Instrumente den Feind erst dann, wenn er sich schon bis auf Kampfentfernung genähert hatte. Die OTH-Fähigkeit vieler Waffensysteme – also die Fähigkeit, über den Horizont hinaus ein Ziel zu erfassen – bedeutete eigentlich nur, dass der Angriff zu dem Zeitpunkt, in dem er registriert wurde, oft schon erfolgt und alles vorbei war. Außer für die Sterbenden.


    Im Weltraum hingegen konnte man den Feind buchstäblich schon aus einer so großen Entfernung sehen, dass es noch Tage, Wochen oder noch länger dauerte, bis der eigentliche Kontakt erfolgte. Selbst bei relativistischen Geschwindigkeiten, die derzeit das Limit innerhalb solarer Gravitationssenken darstellten, konnten unter Umständen mehrere Stunden vergehen, bevor die Sprengköpfe von Waffen, die auf extreme Distanzen abgefeuert wurden, ihr Ziel trafen. Sogar Laser brauchten Minuten und länger, und in diesem Zeitrahmen war Genauigkeit bestenfalls ein schlechter Witz.


    Man musste sich dem Feind idealerweise auf eine Entfernung von ein paar Lichtsekunden annähern, um überhaupt die Hoffnung auf einen Wirkungstreffer zu haben.


    Obwohl natürlich auch Glückstreffer nicht auszuschließen waren. Vielleicht genügte auf große Entfernung sogar schon ein Streifschuss von diesen Alien-Lasern, um die Weifang zu vernichten. Dennoch war kein Laser perfekt kollimiert, und auf Entfernungen, die nach Lichtsekunden maßen, würde selbst der beste Laser Energie verlieren.


    Den bisherigen Scharmützeln und den erbeuteten Geheimdienst-Dossiers nach zu urteilen war Sun sich ziemlich sicher, dass der Feind sich hauptsächlich auf Laser als bevorzugte Nahkampfwaffe stützte. Das war einerseits gut, andererseits auch schlecht für die Weifang: Ein Laserstrahl bewegte sich mit Lichtgeschwindigkeit fort, und es war praktisch unmöglich, ihn zu entdecken, ehe es zu spät war. Dafür war er ungelenkt, sodass keine Kurskorrektur mehr möglich war, wenn er einmal abgeschossen wurde.


    Die Raketen der Weifang waren zwar langsamer, aber sie korrigierten eigenständig ihren Kurs und verloren auch auf große Entfernung nichts von ihrer Durchschlagskraft.


    Dann wollen wir mal sehen, ob die altmodische Bewaffnung des Blocks genauso effektiv gegen diese Aliens ist wie die Hightech-Spielzeuge der Konföderation.


    »Die verfolgenden Schiffe verkürzen die Entfernung, Kapitän. Sie sind schon wieder bis auf äußerste Kampfentfernung herangekommen.«


    Sun verzog das Gesicht und richtete den Blick auf die Kursprojektion. Verdammt, sie sind wirklich schnell.


    Der Block hatte bei der Gegenmasse-Technologie noch immer einen Vorsprung von etwa einer Generation vor der Konföderation. Es war ziemlich schwer, diesen Vorsprung aufrechtzuerhalten, doch war es diese Anstrengung beim terrestrischen Rennen ins All wert gewesen. Dieser Vorsprung hatte den Block schließlich auch in die Lage versetzt, unabhängig von der ultrageheimen Transitionstechnologie der Konföderation ein eigenes überlichtschnelles Antriebssystem zu entwickeln.


    Die normalerweise eher lasche Sicherheitspolitik der NAC hatte in Bezug auf ihre Transitionstechnologie geradezu paranoide Züge angenommen. Alles, was auch nur mit der Theorie des T-Antriebs zu tun hatte, wurde auf einer Marsbasis der Konföderation unter Verschluss gehalten.


    Um die Konkurrenzfähigkeit des Blocks aufrechtzuerhalten, waren die Forscher gezwungen, die Entwicklung der CM-Technologie bis ans Limit auszureizen und schließlich auch Neuland zu betreten. Das bedeutete, dass – obwohl die Weifang auch wesentlich schneller als die Odyssey war – die Staffel der Aliens offenbar in ihren Orbit vorstoßen konnte und dann zumindest ein kleines Zeitfenster hätte, um sie zum Kampf zu stellen.


    »Die Panzerung auf optimale Deflexion einstellen. Höchste Alarmstufe für alle Schadenskontrollteams«, befahl Sun. »Alle Waffen auf Automatikfeuer. Bei Zielerfassung sofort feuern.«


    Damit waren seine Optionen im Wesentlichen erschöpft. Alles Weitere unterlag nun den Gesetzen der Mathematik.


    »Jawohl, Kapitän!«


    Die Weifang raste mit einer solchen Geschwindigkeit auf ihrem Fluchtvektor entlang, dass sie die Raumzeit nicht nur verzerrte, sondern förmlich durchknetete. Vor ihnen befanden sich sechs Schiffe, die sich von der Seite her näherten, und hinter ihnen waren noch fünf weitere, die nun auch jeden Moment das Feuer eröffnen konnten. Als die nächsten Schiffe sich bis auf eine Lichtminute genähert hatten, wurde ein Ausweichmanöver eingeleitet. Die Schubvektorsteuerung brachte das Schiff auf einen achterförmigen Kurs, der sich wie ein Doppeltrichter aufweitete.


    Sun hoffte, das würde genügen. Es gab jedoch eine definitive Grenze für das Repertoire der Ausweichmanöver, wenn sie den Abstand zwischen sich und dem Feind vergrößern wollten. Wenn die Kursänderungen überhandnahmen, würden sie den Abstand wieder verkürzen. Und wenn der Abstand zu gering wurde, hätten die feindlichen Laser ein leichtes Ziel, und sie würden gegrillt.


    Natürlich werden sie uns sowieso erwischen, falls diese Gleichungen für uns nicht aufgehen. Der Krieg ist die Hölle.


    »Wir haben soeben Streu-Photonen von einem Laser registriert, Kapitän. Sie haben uns um mindestens eine Lichtsekunde verfehlt.«


    »Verstanden. Wissen wir auch, von welchem Schiff?«, fragte Sun.


    »Ja, Kapitän. Die Koronazündung war deutlich.«


    »Programmieren Sie die Zielcomputer auf diesen Feind.«


    »Jawohl, Kapitän!«


    Das Ziel leuchtete auf Suns Display auf. Er sah, dass es sich bei dem Angreifer um eines der an Backbord stehenden Schiffe handelte. Die Computer der Weifang würden jedoch warten müssen, bis ihre Ausweichmanöver sie wieder in Angriffsposition brachten, bevor sie das Feuer auf das Ziel eröffnen konnten.


    »Weitere Photonen – eine zweite Laserquelle, Kapitän.«


    »Ziel erfassen, anvisieren und beschießen, sobald die Geschütze feuerbereit sind.«


    »Jawohl, Kapitän.«


    »Hintere Rohre eins bis fünf feuern.«


    Sun nickte und überprüfte die Projektion. Die Raketen glitten durch den Raum und suchten mit fast voller Gegenmasse ihr Ziel. Obwohl die telemetrischen Daten mit zunehmender Entfernung von der Weifang immer ungenauer wurden, konnte er die Augen nicht von ihrer Flugbahn abwenden.


    Sun brauchte so schnell wie möglich eindeutige Daten bezüglich der Punktverteidigungssysteme des Feindes.


    »Vordere Rohre eins bis acht feuern.«


    Plötzlich erschienen weitere Lichter auf der Projektion. Diesmal gingen sie von Steuerbord aus. Diese telemetrischen Spuren wurden aber schnell schwächer, als die Kräfte der Relativität und Unterlichtgeschwindigkeit ihren Tribut forderten. Das gefiel ihm nicht, doch wenigstens hatte er noch die vom rückwärtigen Bereich eingehenden Daten.


    Die Telemetrie vom rückwärtigen Bereich meldete, dass die Raketen in die Endphasenlenkung wechselten. Das bedeutete, dass sie das feindliche Schiff schon fast vor einer Minute getroffen hatten, die entsprechenden Informationen aber erst jetzt hereinkamen. Für den Moment begnügte Sun sich mit den spärlichen Daten, die von den Instrumentenpaketen in den Raketenköpfen übertragen wurden.


    Die feindliche Staffel eröffnete mit Punktverteidigungs-Lasern das Feuer. Zumindest glaubte er, dass es sich um PV-Laser handelte. Es bestand auch die Möglichkeit, dass sie die Hauptgeschütze einsetzten, um die anfliegenden Raketen auszuschalten, doch hätten sie dann mit den sprichwörtlichen Kanonen auf Spatzen geschossen. Die Telemetrielichter der Raketen erloschen der Reihe nach, als sie in die Endphasenlenkung wechselten und die Sprengköpfe von den Raketentriebwerken getrennt wurden.


    Drei Raketen wurden noch vor der Endphasenlenkung ausgeschaltet. Ob sie die in der Endphasenlenkung anfliegenden Sprengköpfe auch erwischen können?


    Die Antwort lautete ganz klar »Nein«, wie er zu seiner Zufriedenheit feststellte. In der Endphasenlenkung beschleunigten die Sprengköpfe noch einmal stark – von der Explosion beflügelt, durch die sie von den Raketentriebwerken getrennt worden waren. Sie waren schon dicht am Ziel, und durch die Kursänderung in letzter Sekunde und die hohe Geschwindigkeit war es extrem schwierig, sie zu erfassen und zu zerstören.


    Von den letzten zwei Raketen gingen acht Mehrfachsprengköpfe ins Ziel. Er musste noch ein paar Sekunden warten, bis die telemetrische Datenübertragung ihm eine brauchbare visuelle Darstellung von den Teleskopen der Weifang bescherte. Doch als die Übertragungen schließlich verarbeitet waren, wurde er mit Stichflammen belohnt, die aus dem feindlichen Schiff schossen – und einem abrupten Beschleunigungsverlust desselben.


    Dann schaltete er auf die vordere Darstellung. Sie zeigte die Telemetrie der Raketen, die bereits in die Endphasenlenkung gewechselt hatten. Drei Raketen waren noch im Rennen, und die Endphasenlenkung steuerte fünfzehn Gefechtsköpfe durchs All. Ein paar dieser Lichter erloschen, als die PV-Systeme des feindlichen Schiffs in Aktion traten, doch mehr als genug überstanden den letzten freien Fall bis zum Einschlag.


    »Das Ziel brennt, Kapitän. Beschleunigung fällt ab.«


    Sun nickte. Er hatte das auch gesehen, doch irgendetwas gefiel ihm daran nicht.


    »Sie haben sich nicht gegenseitig unterstützt«, murmelte er.


    »Verzeihung, Kapitän?« Shi drehte sich halb zu ihm um. »Haben Sie etwas gesagt?«


    »Nein, nichts.« Sun schüttelte fast abwesend den Kopf. Es fiel ihm ausgesprochen schwer, das zu glauben. Auf der Erde gab es keine moderne Streitkraft, die nicht ihre eigene Punktverteidigung einsetzen würde, um ihre Verbündeten zu decken. So kämpfte man einfach nicht.


    »Kapitän! Wir registrieren mehrere Laserkoronas! Beide Staffeln haben uns voll erfasst.«


    »Die Strahlen so gut wie möglich markieren!«, befahl Sun. Er war plötzlich wieder voll bei der Sache.


    Jetzt würde es äußerst ungemütlich werden. Wenn beide Staffeln feuerten, würde es ihnen vielleicht noch gelingen, die Weifang in die Zange zu nehmen.


    »Alle Angreifer erfassen!«, befahl Sun. »Alle Rohre auf Automatikfeuer vorbereiten!«


    »Computer nehmen Zielerfassung vor!«


    »Alle Rohre melden Feuerbereitschaft!«


    »Feu…« Sun hielt mit gerunzelter Stirn inne. »Stopp!«


    Die Besatzungsmitglieder vor ihm taten wie geheißen. Sie sahen sich gegenseitig an und blickten dann wieder über die Schulter auf Sun, der mit ausdruckslosem Gesicht irgendeinen Punkt an der Wand zu fixieren schien.


    »Kapitän?«


    Sie kommen sich nicht gegenseitig zu Hilfe. Weshalb stehen sie sich nicht bei?, fragte Sun sich mit grimmigem Gesicht. Ob man ihm hier vielleicht irgendeine bizarre Falle stellte?


    Er war geneigt, diese Bedenken zu ignorieren und mit den standardmäßigen Prozeduren fortzufahren, die man im letzten Krieg für die Bekämpfung einer Konföderationsgefechtsstaffel entwickelt hatte. Stattdessen schüttelte Sun bedächtig den Kopf.


    »Neue Zielpriorisierung«, befahl er. »Das jeweils nächste Schiff vorne und hinten anvisieren!«


    »Zielerfassung eingeleitet, Kapitän!«


    »Alle Bugrohre auf das vordere Ziel abfeuern, und alle Heckrohre auf das hintere«, befahl er. »Dann erneute Zielerfassung für das zweitnächste Ziel in jeder Gruppe.«


    Sun bemerkte, dass die Besatzung für einen Moment zögerte, und er wusste auch weshalb. Normalerweise setzte man seine Raketen nicht auf einem vorhersehbaren Annäherungsvektor wie diesem ein – zumindest nicht gegen eine Gefechtsstaffel der Konföderation. Die würde sofort eine Formation bilden und die Punktverteidigung konzentrieren, sodass sozusagen kein Blatt Papier mehr zwischen ihre Abwehr passte.


    Dies war jedoch keine Gefechtsstaffel der Konföderation. Davon war Sun nun überzeugt. Was auch immer diese Dinger darstellten, Experten für das Gefecht von Schiff zu Schiff waren sie jedenfalls nicht.


    »Vordere und hintere Rohre abfeuern!«


    Wir werden sie einen nach dem anderen auseinandernehmen, falls sie uns die Gelegenheit dazu geben, sagte Sun sich entschlossen. Zugleich sah er sich veranlasst, seinem Widerpart auf der NACS Odyssey im Geiste beizupflichten. Mit diesen Dingern stimmte etwas ganz und gar nicht. Sie kämpften nicht wie Menschen.


    »Erneute Zielerfassung!«


    Sun blendete die Rufe aus, die überall auf dem Deck ertönten, und konzentrierte sich auf die Darstellung der feindlichen Laserschüsse. Die Erfassung der exakten Stärke und des Vektors eines Laserstrahls, der einen verfehlt hatte, war kein leichtes Unterfangen. Das erste Indiz war das Koronaleuchten; vorausgesetzt, es war nah genug, um einen Außensensor zu verschmoren und dadurch Alarm auszulösen. Dann konnte man ihn vielleicht zu einem Ursprungspunkt zurückverfolgen, obwohl auch das erst die halbe Miete war. Einen Strahl präzise zu ermitteln erforderte schon etwas mehr Aufwand und auch mehr als nur ein Quäntchen Glück. Denn der Weltraum war nicht in dem Sinne leer, wie man es sich gemeinhin vorstellte. Er war sozusagen nur sehr, sehr dünn besiedelt.


    Wenn der Strahl auf seinem Pfad auf ein einziges Molekül oder auch nur auf ein Atom traf, würde er eine enorme Energie an diesen »Einzelgänger« abgeben und eine sprunghafte Anhebung seines Energiezustands bewirken. Während der Strahl selbst stark fokussiert und nur schwer zu erkennen war, verhielten diese hochenergetisch angeregten Teilchen im Kielwasser des Strahls sich nicht annähernd so diszipliniert.


    Also dauerte es auch nicht lange, bis seine Leute an den Computern ein grobes Raster erstellt hatten, das ihnen zeigte, wo die feindlichen Laser um die Weifang herum den Raum durchkreuzten.


    Bei meinen Ahnen. Man könnte wirklich glauben, dass sie blindlings um sich schießen. Er sah mit finsterer Miene auf die Grafik und verstand die Welt nicht mehr. Das ist doch Wahnsinn.


    Obwohl er sich eigentlich nicht hätte beschweren dürfen. Das war Wahnsinn – doch Wahnsinn zu seinen Gunsten. Andererseits hatte er im Krieg gelernt, dass man alles, was zu schön war, um wahr zu sein, mit Vorsicht genießen musste.


    »Volltreffer bei den Führungsschiffen, sowohl vorne als auch hinten! Sie fallen zurück!«


    »Dritte Salve abgefeuert!«


    »Zweite Salve meldet Endphasenlenkung!«


    Er konnte nichts tun, und das zerrte an Suns Nerven. Da der Feind keinem ersichtlichen Muster folgte, wären Kursänderungen natürlich auch sinnlos gewesen. Die Feuerbefehle, die er erteilt hatte, schienen jedenfalls die gewünschte Wirkung zu erzielen, und die Weifang setzte sich allmählich ab.


    Das lief alles irgendwie zu glatt.


    »Shi, volle Leistung auf die Fernbereich-Scans«, befahl Sun plötzlich. »Gebündelter Strahl, direkt in Flugrichtung.«


    »Jawohl, Kapitän!«


    Sun hätte in diesem Moment ein Vermögen – und zwar ein großes – für die Tachyonen-Technologie der Konföderation gegeben. Stattdessen musste er sich auf herkömmliche Systeme wie RADAR, LIDAR und andere Infra- und Ultra-Frequenzbänder der EM-Erkennungstechnologie stützen.


    Es war einmal ein General, der hatte zu einem seiner Soldaten gesagt: Du darfst mich um alles bitten – nur nicht um Zeit.


    Sun hingegen hatte ironischerweise Zeit im Überfluss – aber sonst nichts.


    »Ziel Nummer drei getroffen! Beschleunigung verringert sich!«


    »Haben wir schon einen von ihnen zerstört?«, fragte Sun.


    »Nein, Kapitän! Wir haben sie bestenfalls außer Gefecht gesetzt.«


    Sun schüttelte den Kopf. Diese Raketen konnten eine ganze Seeflotte der besten Kampfgruppen der Konföderation versenken. Verdammt, diese Dinger sind wirklich zäh.


    »Die Punktverteidigung von Nummer vier hat fast alle unsere Gefechtsköpfe ausgeschaltet«, meldete Shi. »Nur leichte Treffer, kein Beschleunigungsverlust.«


    »Weiter angreifen«, befahl Sun. »Die Zielerfassung nach Entfernung zur Weifang gestaffelt fortsetzen.«


    »Jawohl, Kapitän, greifen weiter an.«


    Irgendetwas war an der ganzen Situation unstimmig, doch fürs Erste musste er sich mit den Gegebenheiten arrangieren. Den Feind der Reihe nach aufs Korn zu nehmen war besser, als es mit der gesamten Armada gleichzeitig aufzunehmen; zumindest so lange, bis er wieder Messwerte von den Bug-Scannern hereinbekam.


    »Kapitän!«


    Wenn man vom Teufel spricht …


    »Wie viele sind es, Shi?«, fragte er ruhig und mit einem verhaltenen Lächeln im Gesicht.


    »Zwei weitere Staffeln, Kapitän.« Shi drehte sich halb um und starrte ihn an. »Woher wussten Sie das? Wie haben die unseren Kurs überhaupt erraten?«


    »Das mussten sie nicht«, erklärte Sun ihm. Jetzt, wo er endlich im Bilde war, fühlte er sich gleich wieder besser. »Wenn wir genügend Leistung hätten, um das ganze System zu scannen, würden wir vermutlich sehen, dass es von ihnen nur so wimmelt. Sie haben uns durch die ursprünglichen Abfangvektoren und die scheinbar zufällige Natur ihres Laserfeuers in die richtige Richtung geschubst. Mathematisch war unsere Wahl offensichtlich.«


    »Ja, Kapitän.« Shi drehte sich um – offensichtlich verwirrt und mehr als nur leicht besorgt.


    Sun konnte ihm das auch nicht verdenken. Denn die Mathematik drohte ihnen nun einen Strich durch die Rechnung zu machen. Zwei weitere Staffeln standen direkt vor ihnen. Die Fluchtwege waren praktisch versperrt. In einer Viertelstunde etwa würde die Falle zuschnappen, und Sun war sich bewusst, dass die Weifang dann erledigt wäre.


    Wir haben jetzt nur noch eine realistische Option.


    Er aktivierte die Bordsprechanlage und sagte mit bemüht ruhiger Stimme: »Achtung, an alle! Bereit machen für Schadenskontrolloperationen.«


    »Steuermann, bringen Sie uns auf eins vierzig neun, Radian zwölf.«


    Für einen Moment herrschte Schweigen, und dann richteten die Blicke der Deckbesatzung sich auf ihn. Seinen Leuten war ihre Besorgnis anzusehen. Dennoch stellte er stolz fest, dass sie, obwohl ihre Nerven offensichtlich blank lagen, keine Angst zeigten. Sie drehten sich wortlos um und schickten sich an, die Befehle auszuführen.


    »Wir wenden, Kapitän.«


    »Alle Rohre auf Schnellfeuer«, befahl Sun, als die Weifang wie ein bockendes Pferd stoppte und den Bug auf die Staffel ausrichtete, die mit noch immer steigender Geschwindigkeit direkt auf sie zuhielt.


    »Alle Rohre … Schnellfeuer. Jawohl, Kapitän.«


    Der Kurs der Weifang geriet zu einer kurzen, spitzen Parabel, mit der sie zwar der drohenden Falle entgingen, dafür aber den nächsten Feindschiffen direkt in die Arme liefen. Sun beabsichtigte, die Distanz zur angeschlagenen Staffel möglichst schnell zu verkürzen, und hoffte, dass die anderen Staffeln seinen Plan nicht rechtzeitig erkannten.


    Es war ein Risiko – doch was war das Leben ohne Risiko?


    »Vorwärts«, sagte Sun leise, »hinein in den Sturm.«


    »Kapitän?«


    »Nichts«, sagte er, diesmal lauter. »Haben wir schon irgendwelche Messwerte für die feindlichen Laserfrequenzen erhalten?«


    »Partielle Frequenzen für drei Schiffe.«


    »Wie weit ähneln sie sich?«


    »So gut wie gar nicht.«


    Sun verzog das Gesicht. So viel also zur Idee, seine Panzerung einfach nur auf den Durchschnitt der Feindfrequenzen einzustellen. Worum auch immer es sich bei ihnen handelte, diese … Dinger, Lebewesen, was auch immer, waren völlig unberechenbar.


    »Suchen Sie sich einen aus«, befahl er.


    »Kapitän?«


    »Suchen Sie sich einen aus, und stellen Sie unsere Panzerung auf ihn ein«, wiederholte Sun. »Nehmen Sie einfach irgendeinen. Ich hoffe, Sie haben ein glückliches Händchen.«


    »Jawohl, Kapitän.« Der Mann schien mehr als nur leicht irritiert durch diesen Befehl, was Sun ihm aber auch nicht verdenken konnte.


    Er war jetzt viel zu beschäftigt, um sich auch noch über die Befindlichkeit seiner Leute Gedanken zu machen. Sie mussten einen Ausweg aus diesem verdammten System finden, und die möglichen Fluchtwege schlossen sich mit besorgniserregender Geschwindigkeit. Er war schon fast so weit, das Schicksal seines Schiffs in die Hände einer höheren Macht zu legen und einfach auf ihr Glück zu vertrauen.


    Mit einem Auge auf den Bildschirmen und dem anderen auf dem persönlichen Display führte Sun ein paar schnelle Berechnungen an seinem Terminal durch. Sein Vorhaben lief jedem Protokoll zuwider und verstieß auch gegen sämtliche Sicherheitsbestimmungen der Dienstvorschriften. Doch war er nun an einem Punkt angelangt, wo er bereit war, all das nicht nur sprichwörtlich, sondern auch buchstäblich aus der Luftschleuse zu werfen.


    »Ich brauche Scans mit maximaler Leistung in Flugrichtung, und alle Passiv-Scans ebenfalls in Flugrichtung!«, rief er. »Und zwar jetzt!«


    Er machte sich nicht die Mühe, aufzublicken oder sich die Bestätigungen auch nur anzuhören. Er wusste, dass seine Leute ihre Pflicht erfüllten, sie wussten, dass er seine Pflicht erfüllte; und sie alle wussten nur zu gut, dass der Feind auch nicht untätig war.


    Wollen mal sehen, wer zuerst fertig ist.


    »Laserkoronas!«


    »Ausweichmanöver fortsetzen!«, befahl Sun, ohne aufzublicken. Falls sie getroffen wurden, würde er den Strahl, der sie tötete, nicht sehen. »Vollschub!«


    »Jawohl, Kapitän, Vollschub!«


    Das Schiff schraubte sich auf einer spiralförmigen Bahn durch den Raum und schlug in scheinbar zufälligen Intervallen Haken, um dem Kreuzfeuer auszuweichen, das der Feind auf sie eröffnet hatte. Verstandesmäßig waren Sun und alle anderen an Bord sich durchaus bewusst, dass ein Raumschiff – wie groß auch immer es nach menschlichen Maßstäben war – ein winziges Ziel angesichts der Dimensionen darstellte, in denen sie das Gefecht austrugen. Die Wahrscheinlichkeit eines Glückstreffers war verschwindend gering.


    Doch in dem Maß, wie der Abstand sich verringerte und somit auch die lichtschnelle Reflexionszeit sich verkürzte, würde der Feind sich immer weniger auf sein Glück verlassen müssen. Sie würden schon bald in Teufels Küche kommen.


    Er beendete die Berechnungen in dem Moment, als die Distanz zwischen der Weifang und der Staffel vor ihnen sich auf unter dreißig Lichtsekunden verkürzt hatte. Er wusste, dass sie nicht noch viel näher herankommen durften – sonst würde es wohl kein gutes Ende nehmen. Sie waren ohnehin schon so nah, dass sie bei Ausweichmanövern fast genauso auf ihr Glück vertrauen mussten wie der Feind beim Zielen mit seinen Lasern.


    Andererseits verfügten sie über Lenkwaffen und hatten die Staffel auch schon die ganze Zeit unter Beschuss genommen. Sie verfügte inzwischen nur noch über die halbe Stärke: Von den ursprünglich sechs Schiffen waren noch drei übrig, und von denen standen zwei in Flammen.


    Vielleicht kommen wir doch noch heil aus dieser Sache raus.


    »Kapitän! Zwei weitere vollständige Staffeln auf extreme Distanz erkannt! Sie nähern sich mit hoher Geschwindigkeit auf Abfangkurs!«


    So viel also dazu.


    Sun zögerte kurz und übermittelte die Berechnungen dann an den Steuermann.


    »Setzen Sie den Kurs, den ich Ihnen gerade übermittelt habe«, sagte er. »Und bereit machen für Raum-Zeit-Verzerrung.«


    Die Brückenbesatzung drehte sich wie ein Mann zu ihm um und starrte ihn mit offenen Mündern an. Diesmal stand ihnen der Schock unübersehbar ins Gesicht geschrieben. Doch er ignorierte sie alle. Sie würden es nicht wagen, seine Autorität infrage zu stellen.


    »Technik«, rief er über die Sprechanlage. »Ich werde kurzzeitig volle Leistung auf die CM-Spulen brauchen.«


    Es trat wieder ein längeres Schweigen ein, bevor jemand antwortete.


    »Jawohl, Kapitän. Kapitän, sind Sie …«


    »Sun Ende.« Er unterbrach die Verbindung. Er wollte sich gar nicht auf eine Diskussion einlassen, bei der man ihm sein Vorhaben auszureden versuchte. Denn es war durchaus möglich, dass man damit Erfolg hatte …


    Er musste nur auf die Bildschirme sehen, um die Situation vollständig zu überblicken. Sie waren jetzt noch zwanzig Lichtsekunden entfernt und direkt vor den Mündungen zweier Feindschiffe. Und es waren noch weitere im Anflug. Selbst wenn es ihnen gelänge, diese zwei zu pulverisieren, hätten sie es noch immer mit den anderen zu tun, die im System standen. Und er wusste, dass das für die Weifang nicht gut ausgehen würde.


    »Sichern für Überlichtflug«, befahl er und verzog das Gesicht bei der Vorstellung, die Raumzeit so tief im Schwerefeld des Sterns zu verzerren.


    Obwohl es theoretisch funktionieren müsste. Das einzige Problem bestand darin, den Kurs zu halten, denn die Raum-Zeit-Verzerrung des Sterns und der Planeten würde auch den Warp der Weifang beeinflussen. Trotzdem machte er sich keine allzu großen Sorgen deshalb, denn er hatte einen von der Erde wegführenden Kurs ausgewählt, der mehr oder weniger auf dem Zufallsprinzip beruhte.


    Seine größere Sorge war vielmehr, dass sie im Überlichtflug keine Trümmer sehen und ihnen schon gar nicht ausweichen konnten. Die für den Antrieb des Schiffs erforderliche Raum-Zeit-Verzerrung würde kleinere Trümmer zum größten Teil vom Schiff ablenken. Wenn sie jedoch den Pfad eines Objektes von beispielsweise der Größe eines Kleinwagens kreuzten, dann könnte es ohne Weiteres die Schiffshülle durchschlagen.


    Sun bezweifelte aber, dass sie dies überhaupt bemerken würden.


    »Navigation, Raumzeitantrieb aktivieren, maximale CM!«, befahl er schnell, bevor er es sich anders überlegen konnte.


    Es lief ihm kalt den Rücken hinunter, als die CM-Generatoren hochfuhren und sich die Bildschirme schwarz färbten. Die Weifang wurde heftig durchgeschüttelt.


    »Laserbeschuss!«
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    Die NACS Odyssey ruhte beschaulich im Lagrangepunkt hoch über der Erde. Das Schiff war in weiten Teilen von Baugerüsten eingefasst und kaum noch zu erkennen. Wenn man genau hinsah, erkannte man die Arbeiter, die in der Mikrogravitations-Umgebung zugange waren. Sie waren mit Umbauarbeiten beschäftigt, die an dem großen Schiff durchgeführt wurden.


    Die Gefechtsschäden, die sie während ihrer letzten Mission davongetragen hatten, waren längst repariert. Nun jedoch verstärkte die Nordamerikanische Konföderation ihre Verteidigungsanstrengungen, und deshalb wurde das große Schiff von Grund auf modernisiert. Die markant gestaltete Hülle wurde großflächig mit Mylarfolie und Strahlungsabsorbern verkleidet.


    Captain Eric Stanton Weston ließ vom Beobachtungsdeck der Konföderations-Orbitalstation den Blick über die Szene schweifen und zählte bereits die Tage bis zum Abschluss der Modernisierungsarbeiten.


    »Captain.«


    Eric blickte über die Schulter und erkannte den Mann, der sich ihm näherte, sofort. »Mr. Gordon.«


    Seamus Gordon, ein Geheimdienstmann, soweit Eric das zu sagen vermochte, war einmal von einem Freund als Arschloch im billigen Anzug charakterisiert worden.


    Bisher hatte Eric noch nicht die Gelegenheit gehabt, diese Aussage auf ihren Wahrheitsgehalt zu überprüfen, und ihm stand auch jetzt nicht der Sinn danach.


    »Ich wollte mit Ihnen über Ihren Bericht sprechen«, sagte Gordon und richtete den Blick auf den Standort der Odyssey.


    »Dann sprechen Sie.«


    Gordon sah sich verstohlen um, schob die Hand in eine Tasche und machte erst dann wieder den Mund auf.


    »Der Abschnitt, der sich mit Zentral befasst, wirkt etwas … dürftig«, sagte Gordon leise.


    »Das liegt daran, dass meiner Ansicht nach die menschliche Sprache nicht über die richtigen Worte verfügt, um angemessen zu beschreiben, wie verdammt unheimlich dieses Ding ist«, erwiderte Eric höflich. »Mr. Gordon, Sie haben keine Ahnung, wie es ist, vor etwas zu stehen, das in Ihrem Bewusstsein herumstöbert, als würde es in der Sockenschublade nach seinen Lieblingsstrümpfen kramen.«


    Gordon schnaubte. »Nein, obwohl ich mir schon oft gewünscht habe, über genau diese Fähigkeit zu verfügen.«


    »Ich bitte um Verzeihung, wenn ich bei dieser Vorstellung keinen Freudentanz aufführe.«


    Der Geheimdienstler lächelte verkniffen.« Verständlich. Ihrem Bericht zufolge erstreckt sich sein Einflussbereich auf den ganzen Planeten?«


    »Es behauptete, dass sein Einflussbereich sich über den ganzen Planeten erstrecken würde«, korrigierte Eric. »Ich kann das weder bestätigen noch dementieren.«


    »In Ordnung. Aber was glauben Sie?«


    Eric schwieg für einen Moment und dachte nach. »Es ist wahrscheinlich die Wahrheit. Ich weiß nicht viel über planetarische Geologie. Aber wenn es auch nur ansatzweise stimmt, was es von sich behauptet, wäre es durchaus plausibel, dass es vom geomagnetischen Feld begrenzt wird.«


    »Und wenn nicht?«


    »Dann hätten wir das bereits festgestellt«, sagte Eric bestimmt. »Wir haben jede Frequenz, jedes Tachyon und Teilchen in diesem System beobachtet. Es gab keine Abnormität, für die wir keine Erklärung gefunden hätten.«


    »Jaaa …«, sagte Gordon gedehnt. Er wandte sich leicht ab und sah an der Odyssey vorbei auf die Stelle im Raum, wo die weiß-blau marmorierte Kugel der Erde trieb. »Keinerlei Abnormität.«


    Eric folgte seinem Blick und verzog das Gesicht. Er wusste genau, was der Mann dachte.


    Wenn Zentral die Wahrheit sagt, haben die Priminae es nicht erschaffen. Eine omnipräsente Wesenheit. Das Ganze ist größer als die Summe seiner Teile. Hätten wir überhaupt etwas Abnormes entdecken können, wenn es eigentlich ganz normal war?


    »Gut«, sagte Gordon schließlich, »wir werden uns zu gegebener Zeit noch mit dieser Frage befassen. Fürs Erste, Captain, würde ich es begrüßen, wenn Sie mich über die anderen Aspekte Ihrer letzten Mission unterrichten würden.«


    »Bei allem gebotenen Respekt, Mr. Gordon«, sagte Eric betont gelangweilt, »meines Wissens sind Sie Zivilist. Sie können also keine Einsatznachbesprechung mit mir durchführen.«


    Gordon grinste verkniffen und überreichte ihm eine gefaltete Karte.


    Eric verzog schon das Gesicht, bevor er überhaupt einen Blick darauf geworfen hatte. Was auch immer auf der Karte stand, er war sich ziemlich sicher, dass es ihm nicht gefallen würde. Er öffnete die Karte, las sie und seufzte.


    »Ich sehe Sie in einer Stunde im Büro der Admiralin«, sagte Seamus Gordon mit verzücktem Gesichtsausdruck und richtete den Blick wieder auf die Szenerie vor ihnen.


    Eric blickte grimmig, sagte aber nichts und steckte die Befehle ein.


    »Das ist wirklich ein tolles Schiff, das Sie da haben«, unterbrach Gordon nach kurzer Zeit das Schweigen.


    »Es gibt kein besseres«, sagte Eric nach einem Moment und nachdem er zu der Überzeugung gelangt war, dass die Bemerkung des anderen ehrlich gemeint war.


    »Senior Chief!«


    Senior Chief Petty Officer Rachel Corrin blickte über die Schulter und nahm kaum Notiz von dem sich nähernden Offizier, bevor sie sich wieder auf ihre Arbeit konzentrierte.


    »Ich bin gleich bei Ihnen, Commander.«


    »Lassen Sie sich nur Zeit, Chief«, sagte Roberts, nachdem er gesehen hatte, womit sie beschäftigt war. »Ich bitte, die Ablenkung zu entschuldigen.«


    »Wenn ich mich von jeder Kleinigkeit ablenken ließe, hätte ich mir schon längst meinen kleinen Hintern gegrillt, Commander«, sagte Rachel mit einem gezwungenen Lächeln und schloss die Hochspannungskabel an, mit denen sie hantierte.


    Das System stand im Moment bedauerlicherweise unter Strom, denn es war Teil des Leitungsbündels, an dem auch die Lebenserhaltungs-Stromversorgung der Odyssey angeschlossen war. Man hätte den Strom unmöglich abstellen können. Ironischerweise hätte das hier in der Modernisierungswerft noch größere Probleme verursacht als sonst, denn es wuselten unzählige zivile Auftragsarbeiter im Schiff herum, die nicht mit den Notfallprotokollen der Odyssey vertraut waren.


    Dann war sie fertig, brachte die Verkleidungen wieder an und verschraubte sie. Rachel klatschte in die Hände, um den – überwiegend imaginären – Staub abzuschütteln, denn die Filter des Schiffs verhinderten selbst in den weniger frequentierten Abschnitten größere Staubkonzentrationen. Sie stieß sich zum Boden ab, auf dem ihre Stiefel arretiert werden konnten.


    »Was kann ich für Sie tun, Commander?«


    »Ich brauche den aktuellen Stand der neuen Waffensysteme«, sagte Roberts missmutig. »Man sagte mir, sie sollten heute fertig werden, aber bisher sind mir noch keine neuen Berichte vorgelegt worden.«


    »Wahrscheinlich deshalb, weil die Auftragsarbeiter im Zeitplan zurückliegen«, sagte Rachel und verdrehte die Augen. »Sie mussten unser Flugdeck aufreißen, um die neuen Systeme unter den Habitat-Zylindern zu installieren. Das stinkt dem Cap ganz besonders. Und jetzt müssen sie sie unter größtem Zeitdruck wieder luftdicht machen.«


    Roberts verzog das Gesicht. »Kein Wunder, dass sie da noch keine Berichte eingereicht haben. Wie schlimm ist es denn?«


    »Ich könnte es in einer Stunde erledigen, aber man bezahlt mir nicht halb so viel wie denen«, sagte Rachel schnaubend. »Solange ich keine entsprechenden Befehle bekomme, können sie meinetwegen rödeln wie die Bekloppten.«


    »Achten Sie nur darauf, dass sie nichts Wichtiges zerstören, Chief.«


    »Ich werde ein Auge auf sie haben, keine Sorge, Commander«, versprach sie. »Sie haben mein Wort.«


    »Das genügt mir schon.« Roberts nickte, wandte sich ab und ging.


    Rachel sah ihm noch für einen Moment nach. Dann schüttelte sie den Kopf und nickte einem ihrer Leute zu. »Was kommt als Nächstes?«


    »Wir haben Meldungen von Stromausfällen in allen Bugsensoren, Chief.«


    »Dann müssen diese Idioten beim Aufreißen des Decks wohl die Hauptleitung gekappt haben.«


    Der Mann zuckte ratlos die Achseln. »Sieht so aus, Chief. Tut mir leid. Wir dachten, dass sie in der Lage wären, einen Schaltplan zu lesen.«


    Rachel seufzte. »Sportsfreund, das sind zivile Auftragsarbeiter. Sie könnten einen solchen Plan nicht mal lesen, wenn man ihn ihnen mit Farbstift aufmalen würde. Was glaubst du wohl, weshalb man GPS erfunden hat?«


    Ihre Männer lachten glucksend, doch sie seufzte nur.


    »Also gut, dann lasst uns mal diese Kabel flicken, und dann sorgen wir dafür, dass ich das Versprechen einhalte, das ich dem Commander gegeben habe. Kommt schon, Matrosen, es liegt viel Arbeit vor uns.«


    »Die Chinesen haben die Überlicht-Barriere überwunden.«


    »Ja, dessen sind wir uns bewusst, Admiralin. Worauf wollen Sie hinaus?«


    Admiralin Gracen ließ den Blick über die versammelte Gruppe schweifen. Sie setzte ihren strengsten Blick auf und strahlte die Autorität einer Gouvernante aus – geradezu zum Fürchten. Sie setzte sich nur ungern mit übergeordneten Zivilisten auseinander. Die verstanden nämlich nur selten, worum es überhaupt ging, und machten sich auch keine große Mühe, das zu ändern. Das wäre auch in Ordnung gewesen, wenn sie wenigstens ihre Grenzen gekannt hätten – aber auch diese Einsicht hatte sie bei einem zivilen Politiker bisher noch selten erlebt.


    Sie unterdrückte den Drang, einen Seufzer auszustoßen. »Wir wissen nicht, wie sie das bewerkstelligt haben. Höchstwahrscheinlich besteht eine Ähnlichkeit mit der FTL-Methode der Priminae, bei der es sich um eine Variante der Alcubierre-Theorie zu handeln scheint.«


    »Unser Transitionsantrieb ist beiden Varianten aber weit überlegen«, sagte der Senator optimistisch.


    »Haben Sie die Alcubierre-Theorie studiert?«, fragte Gracen trocken.


    Der Mann sah sie unverhohlen feindselig an. »Was spielt das denn für eine Rolle?«


    »Die DARPA hat vor ungefähr fünfzig Jahren mit der Finanzierung der Warpantriebstechnologie begonnen«, sagte sie, »also erst Jahrzehnte, nachdem Alcubierre seine Theorie aufgestellt hat. Wissen Sie, weshalb ausgerechnet in der größten Rezession des einundzwanzigsten Jahrhunderts die Regierung Geld in ein NASA-Rüstungsprojekt gepumpt hat?«


    Niemand sagte etwas. Nicht, dass sie etwas anderes erwartet hätte.


    »Nein, natürlich wissen Sie das nicht, weil nämlich niemand von Ihnen es gelesen hat«, echauffierte sich Gracen. »Die DARPA hat diese Mittel investiert, weil sie befürchteten, dass ein chinesisches Raumfahrtprogramm dieses Ziel zuerst erreichen und eine Waffe entwickeln würde, der gegenüber Atombomben wie Feuerwerkskörper angemutet hätten.«


    »Wir alle sind über die Risiken kinetischer Waffen im Bilde, Admiralin.«


    »Ich spreche nicht von kinetischen Waffen«, sagte sie grimmig und schlug mit der flachen Hand auf den Tisch. »Ich spreche über den Resonanzaufbau und die Freisetzung energiereicher Teilchen, die vom Antrieb im Flug eingesammelt werden. Ein funktionsfähiges Alcubierre-System ohne umfangreiche Sicherheitssysteme hat das Potenzial, bei der Ankunft ganze Planeten zu vernichten.«


    Sie ließ den Blick durch den Raum schweifen und stellte ohne jede Ironie fest, dass sie jetzt ihre volle Aufmerksamkeit hatte.


    »Also noch einmal, meine Herren«, sagte Gracen trocken. »Die Chinesen haben Überlichtfähigkeiten entwickelt. Wir müssen jetzt herausfinden, ob sie auch noch eine Waffe entwickelt haben, mit der man den Mars in ein Eierbrikett verwandeln oder Nordamerika in Schutt und Asche legen kann.«


    Auf ihre Worte folgte ein tiefes Schweigen, als die Zuhörer ihre Tragweite schließlich begriffen. Dann brachen sie in das vorhersehbare panische Geplapper aus. Sie hörte sich das für einen Moment an, und dann räusperte sie sich laut genug, um zumindest diejenigen zum Schweigen zu bringen, die ihr am nächsten saßen. Die anderen setzten ihre Unterhaltung fort, bis Gracen wieder energisch mit der flachen Hand auf den Konferenztisch hieb.


    »Genug.«


    Alle verstummten und richteten den Blick auf das aristokratische Gesicht der Admiralin.


    »Wo Sie nun eine Vorstellung vom Ernst der Lage haben, möchte ich darauf hinweisen, dass einige von Ihnen Mitglieder dieses Rats waren, als wir bei der Finanzierung des Alcubierre-Projekts den Rotstift ansetzten. Glückwunsch«, sagte sie ätzend. »Wir müssen jetzt wieder einmal versuchen, den wissenschaftlichen Fortschritt des Blocks aufzuholen. Bis dahin rechne ich zwar damit, dass sie eine solche Waffe gegebenenfalls als Druckmittel gegen uns einsetzen werden. Dennoch ist es unwahrscheinlicher denn je, dass die Block-Allianz einen neuen Krieg vom Zaun brechen wird. Wir haben jetzt andere Prioritäten – und zwar beide Seiten.«


    »Das bedeutet aber nicht, dass wir es zulassen dürfen, dass sie bei einem Wettrüsten einen Vorsprung vor uns erlangen.«


    Gracen lächelte. »Ganz recht. Dann wollen wir uns zunächst einmal über mein Forschungs- und Entwicklungsbudget unterhalten, nicht wahr?«


    Einige Zeit später wurde Weston ins Büro der Admiralin bestellt, um seinen Termin mit ihr und Gordon wahrzunehmen. Er grüßte Gracen automatisch. Es fiel ihm auf, dass sie einen etwas müden Eindruck machte, als sie den Gruß erwiderte und ihm mit einem Kopfnicken bedeutete, sich auf den freien Stuhl zu setzen.


    »Nehmen Sie Platz, Captain«, sagte sie. »Mr. Gordon hat ein paar Fragen an Sie, und da ich Ihnen zufällig die gleichen Fragen stellen will, habe ich veranlasst, dass er diese Einsatznachbesprechung durchführt.«


    »Ich hatte bereits eine Einsatznachbesprechung, Ma’am, und ich habe auch alles in meinem Bericht festgehalten.«


    Sie nickte. »Ich bin mir sicher, dass Sie das getan haben, Captain. Es geht hier aber eher darum, eine Einschätzung von Ihnen bezüglich einiger Dinge zu hören, die uns in Ihrem letzten Missionsbericht aufgefallen sind.«


    Eric nickte bedächtig. Er war sich nicht sicher, ob er das verstand, aber er wusste mit Sicherheit, dass er es nicht verstehen musste. »Na schön. Was für Fragen?«


    »Haben bei Ihrem ersten Einsatz gegen die Alien-Schiffe unsere Priminae-Verbündeten eine besonders schmutzige nukleare Waffe eingesetzt?«, fragte Gordon von seinem Platz aus.


    Eric schnaubte. »Schmutzig ist noch untertrieben. Dieses Ding war so dreckig, dass es die Gesetze der Physik verletzt hat, so wie wir sie verstehen jedenfalls. Wir waren Lichtminuten von der Detonation entfernt, und die Strahlung schien sich sogar noch zu verstärken, während sie sich ausbreitete.«


    Gordon nickte. »Wir sind an dieser Technologie interessiert, Captain.«


    Eric schnitt eine Grimasse. »Ich hoffe doch, dass Sie sie nicht auf einem Planeten einsetzen wollen, und schon gar nicht auf der Erde. Ich habe mich anschließend privat danach erkundigt. Sie verwenden eine Art von Material und Technik, die beim Kontakt mit neuer Materie eine Kettenreaktion hervorruft. Die Strahlung fraß daher die Panzerung der Odyssey buchstäblich auf, bis wir auf Reflexionsabschirmung wechselten. Gott sei Dank konnten wir den Schaden dadurch begrenzen, aber wenn man diese Waffe in der Atmosphäre eines Planeten einsetzt … ich glaube nicht, dass der Planet anschließend noch da wäre, jedenfalls nicht in einem bewohnbaren Zustand.«


    »Ja, das ist uns bewusst. Aber wir betrachten das unter einem anderen Blickwinkel. Wir wären für jede Information dankbar, die Sie über diese Technologie beschaffen könnten.«


    »In Ordnung. Ich werde mit den Priminae sprechen, wenn Sie das wünschen«, sagte er schließlich.


    »Danke, Captain.« Gordon nickte und richtete den Blick dann auf die Admiralin.


    Gracen setzte die Befragung fort. »Kommen wir nun auf das stellare Objekt zu sprechen.«


    »Die Dyson-Wolke?«


    »Ja«, sagte sie. »Wir haben unsere Aufzeichnungen überprüft. Auf der Grundlage der letzten Beobachtung des James-Webb-Teleskops muss der Feind vor nicht einmal hundert Jahren mit dem Bau begonnen haben. Dieser Stern ist erst in den letzten plus/minus zehn Jahren Ortszeit erloschen.«


    Eric schürzte die Lippen und schüttelte den Kopf. »Mein Gott, das ging wirklich schnell.«


    »Allerdings. Es ist ziemlich offensichtlich, dass diese Spezies die Konstruktion ebenso gut beherrscht wie die Destruktion«, sagte Gracen. »Es muss sich um selbstreplizierende und selbstorganisierende Strukturen handeln.«


    Eric nickte. Er war selbst auch schon zu diesem Schluss gekommen, nachdem er ein paar Recherchen angestellt und mit seinen Leuten gesprochen hatte. Der Feind, die Drasins, oder wie auch immer sie sich selbst nannten, war in vielerlei Hinsicht eine Makro-Version eines Nanotechnologie-Albtraums. Das sogenannte »Grauer Schleim«-Szenario, milliardenfach vergrößert.


    »Wäre es möglich, ein paar Exemplare dieser Alien-Soldaten lebendig gefangen zu nehmen?«


    Eric drehte sich langsam um und starrte Gordon mit großen Augen an.


    »Was?«, fragte der Mann im Anzug und erwiderte den verständnislosen Blick des Captains.


    »Sir«, sagte Eric steif, »diese Dinger fressen buchstäblich Stahl und reproduzieren sich damit. Ich werde so ein Ding auf gar keinen Fall an Bord meines Schiffs lassen, und ich würde einen entsprechenden Befehl als ebenso verrückt wie ungesetzlich betrachten.«


    Gordon hob die Hände. »Ganz ruhig, Captain. Das war doch nur eine Frage. Wir haben bereits große Fortschritte mit selbst replizierenden Maschinen erzielt, aber diese Dinger spielen in einer ganz anderen Liga. Es wäre schön, wenn wir diese Technologiedifferenz etwas ausgleichen könnten.«


    Eric stieß geräuschvoll die Luft aus und nickte widerwillig. »Ich verstehe das durchaus, aber wir verfügen eben nicht über die Möglichkeiten, sie sicher zu verwahren. Sie an Bord eines Schiffs zu bringen würde Probleme heraufbeschwören, die ich nur ansatzweise erahnen kann. Zumal es uns bisher nicht gelungen ist, etwas über ihre Anatomie herauszufinden.«


    »Nein, da waren die toten Exemplare völlig nutzlos«, präzisierte Gordon. »Deshalb hatte ich doch nach intakten und lebendigen Mustern gefragt. Unsere Forscher glauben, dass das geschmolzene Silikon in ihren Körpern von flüssigen Nervenleitern durchzogen wird – eine Art selbst montierender Nanotech-Schaltkreis. Falls diese Annahme zutrifft, würden wir diesen Mechanismus zu gern einmal in Aktion sehen.«


    »Nicht auf meinem Schiff«, sagte Eric dezidiert. »Wenn Sie schon mit diesen Dingern experimentieren wollen, schlage ich vor, dass Sie dafür etwas Entbehrliches hernehmen.«


    »Ich kann mir nicht vorstellen, dass eine ihrer Drohnen eine ernsthafte Bedrohung für die Odyssey sein sollte«, sagte Gordon trocken.


    »Eine sicher nicht. Aber eine davon längere Zeit festzuhalten, um sie zu untersuchen, steht wieder auf einem ganz anderen Blatt«, sagte Eric. »Sie fressen alles, was ihnen in den Weg kommt, und reproduzieren sich dadurch. Wir haben keine Möglichkeit, sie ruhigzustellen, und wir wissen auch nicht, wie invasiv ihre selbst montierende Technik ist. Mr. Gordon, ich werde kein einziges von diesen Dingern auf mein Schiff lassen. Jedenfalls nicht lebend. Als wir die toten Exemplare zurückbrachten, hatte ich sie rund um die Uhr bewachen lassen, nur für den Fall, dass ihre Nanotechnologie noch aktiv war.«


    Gordon seufzte. Doch er wusste, dass er im Moment keine Möglichkeit hatte, die Dinge weiter zu forcieren. Nachdem Weston in dieser Angelegenheit einen klaren Standpunkt bezogen hatte, würde die NAC vermutlich keine anderslautenden Befehle erteilen und dadurch das Schiff mit großer Wahrscheinlichkeit einem Risiko aussetzen.


    »Na schön, Captain. Fürs Erste bekommen sie ihren Willen«, äußerte Gordon sich schließlich.


    »Finden Sie eine Möglichkeit, sie sicher einzusperren oder noch besser, sie ruhigzustellen«, sagte er, »und dann können wir noch einmal darüber reden. Gordon, ich weiß, wie wichtig diese Informationen sind, die wir hier gewinnen können. Ein kalkulierbares Risiko ist durchaus vertretbar. Ich bin nicht in die Armee eingetreten, weil ich die Gefahr scheue, aber ich bin auch kein Märtyrer. Schaffen Sie die Voraussetzungen dafür, dass ich zumindest brauchbare Erkenntnisse gewinnen kann, und ich werde es versuchen. Doch bis dahin ist von meiner Seite alles gesagt.«


    Gordon verzog das Gesicht, doch er musste das so zur Kenntnis nehmen. Diese Dinger zu töten war offensichtlich kein großes Problem, doch ihre Unversehrtheit zu gewährleisten war wieder eine ganz andere Sache. Sie benötigten Informationen darüber, was diese Dinger fraßen – und noch wichtiger, was sie nicht fressen konnten.


    Was auch immer diese Drasins darstellten, es war höchstwahrscheinlich ein technologischer oder vielleicht auch ein biologischer Albtraum. Aber er wusste eben nicht, welcher Gruppe sie zuzuordnen waren oder ob sie vielleicht sogar in eine dritte Kategorie fielen. Er wusste nur eins mit Sicherheit: dass sie ein Albtraum waren.


    Die Frage, wie man einer Spezies wie den Drasins begegnen sollte, dominierte inzwischen fast völlig seine dienstlichen Aktivitäten. Bisher hatte er seine Zeit zwischen dem Block und verschiedenen blockfreien Nationen aufgeteilt, die der NAC vielleicht Probleme bereiten konnten. Doch nun fand er sich in die Rolle eines Science-Fiction-Protagonisten versetzt.


    Seamus Gordon wäre nur zu gern zu seiner guten alten schmutzigen Spionagearbeit zurückgekehrt.


    »Also gut. Wir werden ein paar Leute dafür abstellen«, sagte Gordon nach einem Moment. »Admiralin, wann wird der Umbau der Odyssey abgeschlossen sein?«


    »Die neuen Waffensysteme müssten innerhalb einer Woche installiert sein«, sagte Gracen nach kurzer Überlegung und richtete den Blick auf Eric. »Kommt das in etwa hin, Captain?«


    Er nickte. »So in etwa. Wir müssen aber noch die Standardtests absolvieren, bevor ich mich auf die neuen Systeme verlassen kann …«


    »Aber nicht im Sonnensystem, Captain«, sagte Gordon wie aus der Pistole geschossen.


    »Wie meinen?«, fragte Eric mit einem Blinzeln.


    Er wusste, dass die aktuellen Verträge Waffentests in einem bestimmten Radius des erdnahen Bereichs verboten, aber im ganzen System?


    »Die T-Kanonen sind streng geheim«, sagte Gordon. »Ich weiß nicht, ob Sie schon dahin gehend informiert wurden, aber wir haben den Schiffskommandanten inoffiziell empfohlen, diese Systeme nicht im näheren Umfeld von Schiffen, Stationen und Drohnen des Blocks zu testen.«


    »Er hat recht, Captain«, sagte Gracen ernst. »Diese Befehle sind nicht offiziell. Hauptsächlich deshalb, weil der Block nicht erfahren soll, welcher Geheimhaltung die T-Kanonen unterliegen. Sie werden noch entsprechende vertrauliche Anweisungen erhalten, bevor Sie Lagrangepunkt L5 verlassen.«


    »Verstanden.« Eric nickte. »Können Sie schon absehen, wie meine offiziellen Befehle lauten werden?«


    »Höchstwahrscheinlich wieder eine diplomatische Mission zu den Priminae«, antwortete Gracen ihm. »Die Odyssey, Sie persönlich und Ihre Mannschaft genießen dort einen Respekt, der von unschätzbarem Wert ist.«


    Eric hatte das schon geahnt und im Grunde auch keine Einwände dagegen. Er mochte die Priminae, und es rankten sich noch so viele Geheimnisse um sie, dass es ihm in absehbarer Zeit nicht langweilig werden würde – im Gegensatz zu den meisten anderen diplomatischen Missionen.


    »Wir werden Sie wahrscheinlich in ein paar Systeme entsenden, die auf unserer Beobachtungsliste stehen, einschließlich Gliese 581«, fügte sie hinzu.


    »Aus einem bestimmten Grund?« Eric war mit diesem Stern vertraut, zumindest in Grundzügen. Er hatte auf seiner ursprünglichen Missionsroute gelegen, als er mit der Odyssey die Jungfernfahrt unternommen hatte. Gliese 581 stand im Katalog der Sternensysteme, die vermutlich erdähnliche Planeten in der sogenannten habitablen Zone besaßen. Und wegen der relativen Nähe des Systems zu Sol brachte man ihm besonderes Interesse entgegen.


    »Wir haben die jüngste chinesische Überlichtmission in diese allgemeine Richtung verfolgt. Es ist eines der wenigen Systeme, für die sie sich vielleicht interessieren«, sagte Gordon nüchtern.


    Eric sah ihn mit offenem Mund an.


    »Verzeihung – welche chinesische Überlichtmission?« Sein irritierter Blick wechselte zwischen der Admiralin und dem Spion hin und her. »Haben sie etwa unsere Transitions-Technologie gestohlen?«


    »Nein, sie haben einen anderen Weg eingeschlagen«, antwortete Gordon. »Es scheint ihnen gelungen zu sein, die Alcubierre-Gleichungen zu verknüpfen.«


    Eric runzelte die Stirn und dachte einen Moment lang nach. Er hatte sich flüchtig in Alcubierre eingelesen, nachdem er auf die Odyssey versetzt worden war, doch war es niemandem beim NACS gelungen, diese Theorie in die Praxis umzusetzen. Zum einen lag das am astronomisch hohen Energiebedarf, obwohl der im Vergleich zu den ursprünglichen Anforderungen schon reduziert worden war. Wichtiger war aber, dass man – anders als beim Transitionssystem – tatsächlich durch den dazwischen liegenden Raum reiste.


    Das war ein großer Nachteil: Denn nicht einmal das beste Instrumentenpaket vermochte zu erkennen, zu analysieren und einen davor zu warnen, was vor einem lag, bis man schon hindurchpflügte. Angeblich war das nur ein geringfügiges Manko, doch hatte Eric aus schmerzlicher Erfahrung eine Abneigung gegen jede Art von Blindflug. Selbst wenn er rein verstandesmäßig wusste, dass der Weg vor ihm mit einer Wahrscheinlichkeit von mehr als neunundneunzig Prozent frei war.


    »Hat man auch die Navigationsprobleme gelöst?«, fragte er neugierig. Dass sie die Energieprobleme gelöst hatten, war offensichtlich.


    »Unbekannt. Wir wussten ja nicht einmal, dass sie die Alcubierre-Gleichungen gelöst haben«, räumte Gordon missmutig ein. »Als die Weifang jenseits von Pluto eine Rotverschiebung verursachte und von unseren Instrumenten verschwand, werden ein paar Leute in den Ortungsstationen sich bestimmt in die Hose gemacht haben.«


    »Darauf möchte ich wetten«, nuschelte Eric.


    »Unser primäres Ziel ist nach wie vor ein diplomatischer Kontakt mit den Priminae«, betonte Gracen. »Trotzdem wäre jede Information über die chinesischen Aktivitäten außerhalb unseres Sonnensystems eine schöne Dreingabe.«


    »Verstanden«, erwiderte Eric. »Der T-Antrieb muss ihnen ganz schön Feuer unterm Hintern gemacht haben, um dieses Manöver so schnell zu bewerkstelligen.«


    »Nun, sie hatten bei der CM-Technologie schon immer einen Vorsprung von mindestens ein bis zwei Generationen vor uns«, sagte Gordon. »Wir waren nicht einmal ansatzweise dran, ihre Geheimnisse zu lüften, bis wir direkt vor dem Krieg die Pläne der ersten Generation aus einem ihrer Labors gestohlen haben.«


    »Ihre Computer sind in der Regel auch besser«, ergänzte Eric verdrießlich.


    »Kein Wunder. Schließlich befand sich ein Großteil der industriellen Produktionskapazitäten vor dem Krieg in den Block-Nationen, und außerdem sympathisierten viele Topkonstrukteure mit dem Block.« Gordon seufzte. »Also wäre es gut möglich, dass sie die Probleme mit der Instrumentierung in den Griff bekommen haben.«


    Eric nickte. »Ja, nicht nur möglich, sondern wahrscheinlich, würde ich sagen.«


    Vor dem Blockkrieg hatten die Vereinigten Staaten sich mit einiger Berechtigung als die Führungsnation auf dem Planeten gehalten. Das Problem war, dass das nur unter dem Aspekt der militärischen Stärke zutraf. Auf anderen Gebieten war das Land gegenüber Japan, Korea, China und anderen Nationen ins Hintertreffen geraten, deren Bürger bereit waren, für einen Lohn zu arbeiten, bei dem selbst ein Obdachloser in den Vereinigten Staaten herzhaft gelacht hätte.


    Während Japan sich aktiv gegen den Block positioniert und sich auf die Seite der NAC geschlagen hatte, hatten fast alle Schwellenländer das Machtfundament des Blocks gebildet. Die einstige Produktionskapazität der Vereinigten Staaten war von den US-Konzernen aus Kostengründen systematisch nach Asien und insbesondere nach Korea, China und Indien ausgelagert worden.


    Hinzu kam der Umstand, dass westliche Nationen die besten Leute aus den Block-Nationen ausgebildet hatten, diese jedoch mit dem erworbenen Wissen dann wieder in ihre Heimat zurückgekehrt waren … wie dem auch sei, als schließlich der Krieg vom Zaun gebrochen wurde, lief es zunächst gar nicht gut für die NAC.


    Bei Kriegsbeginn verfügten die USA zwar noch immer über volle fünfzig Prozent der Seestreitkräfte des gesamten Planeten, doch die Luftherrschaft fiel an die Chinesen, nachdem sie das Gegenmasse-Flugzeug der ersten Generation entwickelt hatten. Chinesische Jäger vom Typ »Mantis« zerschlugen die Luftabwehr der USS Enterprise-Trägergruppe und schickten das einstmals mächtigste Kriegsschiff auf dem Planeten als brennendes Wrack auf den Grund des Meeres. Seestreitkräfte waren bei absoluter Luftüberlegenheit des Gegners praktisch obsolet. Also beherrschte der Block fast ein Vierteljahr lang unangefochten den Himmel.


    Bis zu dem Moment, als die Archangels am Himmel über Japan auftauchten.


    Der Block stellte also erneut seine Überlegenheit bei der CM-Technologie unter Beweis, doch diesmal war Eric beinahe froh darüber. Nachdem er gesehen hatte, was in den Weiten des Alls lauerte, freute er sich über jeden technologischen Fortschritt der Menschheit – ganz egal, wer ihn erzielte.


    Zum Teufel mit dem nationalen Hurra-Patriotismus. Wir brauchen jede funktionsfähige Kanone, die wir in die Finger bekommen können.


    Die Bilder der Dyson-Wolke verfolgten ihn nun in jedem wachen Moment seines Lebens und bescherten ihm auch etliche Albträume. Wenn der Block nun außerhalb des Sonnensystems Präsenz demonstrierte, umso besser. Sie mussten nun zusammenstehen, wenn sie nicht wollten, dass die Drasins und ihre Hintermänner das Sonnensystem vernichteten.


    »In Ordnung, ich werde das im Auge behalten. Wir können mit der Odyssey nebenbei ein paar Orte anfliegen, an denen sie sich mit hoher Wahrscheinlichkeit aufhalten, und einmal nachsehen«, sagte er schließlich. »Aber ich wüsste nicht, wo das Problem liegt. Man kann dem Block ja vieles nachsagen, aber sie sind nicht verrückt, schon wieder einen Krieg zu beginnen. Unsere Technologie ist inzwischen so hoch entwickelt, dass der Ausgang aus ihrer Sicht höchst ungewiss wäre, zumal wir es jetzt auch noch mit den Drasins zu tun haben.«


    »Die Führung des Blocks hegt Zweifel daran, dass die Drasins überhaupt real sind, Captain«, sagte Gordon und schüttelte den Kopf. »Nicht wenige glauben, dass das alles nur Propaganda sei.«


    »Ach, was für Idioten …«, stieß Eric verärgert aus.


    Er wusste zwar nicht, weshalb er sich überhaupt darüber wunderte, aber es stank ihm trotzdem, dass seinen Berichten kein Glaube geschenkt wurde. Nicht dass sie einen Grund gehabt hätten, ihm zu glauben – aber es war trotzdem beleidigend.


    »Ich dürfte mich eigentlich nicht darüber wundern«, sagte er.


    »Nein, eigentlich nicht.« Gordon lachte glucksend. »Aber sehen Sie es doch einmal von der positiven Seite. Wenn sie wirklich einen brauchbaren Überlichtantrieb entwickelt haben, werden sie es bald selbst herausfinden.«


    »Vorausgesetzt, sie überleben und können Meldung machen«, gab Gracen zu bedenken. »Der Block verfügt nicht einmal annähernd über eine so effiziente Stealth-Technologie wie wir, und ohne wirksame Laserabwehr dürfte es ziemlich ungemütlich für sie werden. Im Vergleich dazu ist man in der Odyssey so sicher wie in Abrahams Schoß.«


    »Da ist was dran«, sagte Gordon mit einem Seufzer.


    »Wie soll ich vorgehen, falls sie in Raumnot sind?«


    »Seerecht, Captain. Wir befinden uns derzeit nicht im Krieg mit dem Block. Nach Möglichkeit Rettungsmanöver ausführen.«


    »Aye, aye, Ma’am.«


    »Das dürfte alles sein, was wir persönlich besprechen müssen«, sagte Gracen. »Offizielle Befehle und Hintergrundinformationen finden Sie in Ihrem Dossier, bevor die Odyssey wieder startet. Aber behalten Sie dieses Gespräch immer im Hinterkopf.«


    »Verstanden, Admiralin.« Eric erhob sich. Er grüßte und nickte dann dem Spion zu. »Mr. Gordon.«


    »Wir sehen uns, Captain.«


    Eric sah den Mann nicht allzu finster an, als er ging, und entlockte dem Spion damit ein Lächeln.


    »Dieser Mann würde keinen Tag in der Agency überleben.«


    »Wahrscheinlich nicht«, sagte Gracen mit einem Achselzucken. »Dafür gibt er aber einen sehr guten Flaggschiffskommandanten ab.«


    »Er erregt sofort Aufmerksamkeit, wenn er irgendwo erscheint, nicht wahr?« Gordon stieß ein helles glucksendes Lachen aus. »Er verströmt geradezu Aufrichtigkeit und Ehrenhaftigkeit. Ich würde mir jemanden als Kommandeur der Odyssey wünschen, der bereit wäre, auch mal fünfe gerade sein zu lassen. Aber er tut es auch.«


    »Jemand, der bereit wäre, auch mal fünfe gerade sein zu lassen, hätte vielleicht keinen so durchschlagenden Erfolg bei den Priminae erzielt, von diesem Zentral ganz zu schweigen«, gab Gracen zu bedenken.


    »Stimmt, aber er hätte uns vielleicht auch nicht in einen interstellaren Krieg hineingezogen.«


    »Dieser Ansicht war ich zuerst auch, bin dann aber davon abgekommen«, sagte Gracen mit einem Kopfschütteln. »Ich befürchte, wir wären so oder so darin verwickelt worden. Er hat den Ablauf nur etwas beschleunigt. Es ist wirklich keine perfekte Ausgangslage. Ich hätte mir auch gewünscht, er hätte die Informationen beschafft und wäre dann gleich wieder verschwunden … doch angesichts der neuesten Daten, die die Odyssey mitgebracht hat, ist die Rettung der Priminae vielleicht das Beste, was wir überhaupt tun konnten.«


    Gordon grunzte, stellte das aber nicht in Abrede. Auch wenn sie Pazifisten waren, verfügten die Priminae über eine fortschrittliche Technik und waren auch eindeutig imstande, unter Druck schnell zu produzieren. Nur war er sich nicht sicher, ob das überhaupt eine Rolle spielte angesichts der erdrückenden Übermacht, die die Drasins anscheinend aufzubieten vermochten. Dennoch war jeder Verbündete besser als gar keiner.
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    Interstellarer Raum, in der Nähe des

    ehemals unkartierten Dyson-Konstrukts


    »Die Biologischen sind außer Rand und Band, Prohuer. Wenn wir sie nicht bald abschießen, werden wir auch noch den letzten Rest von Führungsautorität verlieren.«


    »Entspann dich, Ivanth«, sagte der Mann in der dunklen Uniform, der lässig hinter einem Metalltisch saß. »Ich habe die Berichte gelesen, und du stellst die Situation völlig übertrieben dar.«


    »Die Berichte sind aber nur die halbe Wahrheit«, sagte der junge Mann ernst und versuchte verzweifelt, seinen Standpunkt darzulegen, ohne respektlos zu erscheinen. »Sie beginnen jetzt auch schon mit der Vernichtung von Nicht-Priminae-Welten!«


    »Unbewohnte Welten, die kaum von Interesse für uns sind.«


    »Mein Prohuer«, sagte Ivanth leise, »belebte Planeten sind in der Galaxis nicht so dicht gesät, als dass man sie leichtfertig zerstören dürfte.«


    Der Mann hinter dem Schreibtisch stieß ein leises glucksendes Lachen aus und lächelte heiter, was dem Gesprächsgegenstand nicht unbedingt angemessen war. »Dies ist ein unbedeutender Sektor eines ebenso unwichtigen Arms der Galaxis, Ivanth. Die Priminae sind die einzige Bedrohung in diesem Gebiet, und sie kennen nicht einmal ihre eigene Geschichte. Wir werden hier bald aufgeräumt haben und kehren dann in die Zivilisation zurück. Sollen die Biologischen doch ihren Spaß haben.«


    »Ja, mein Prohuer«, fügte Ivanth sich mit einem Seufzer. »Und was ist mit dem unbekannten Schiff?«


    Das veranlasste den Mann, sich gerade hinzusetzen und die Hände zu einer Raute zu formen. »Ja, das unbekannte Schiff. Ich habe die Gefechtsdaten überprüft, die wir von den Biologischen gewonnen haben. Sie entsprechen alle dem Schiff, das uns aus dem Stock entkommen ist.«


    »Es entspricht aber keinem der registrierten Priminae-Schiffe. Eine neue Konstruktion?«


    »Nein, das glaube ich nicht. Die Priminae-Schiffe stimmen perfekt mit den Aufzeichnungen überein«, sagte der Prohuer. »Wir haben es hier mit einem anderen Ursprung zu tun.«


    »Unsere Scans waren eindeutig«, wandte Ivanth ein. »Das waren Angehörige des Volks.«


    »Ja, dessen bin ich mir bewusst, und das ist auch das Einzige, was mich an dieser Mission stört«, räumte der Prohuer ein. »Offensichtlich haben die Prims sich mit einer anderen Splittergruppe des Volkes verbündet. Wir haben nie erfahren, weshalb die Prims sich in diesen Krähwinkel der Galaxis zurückgezogen haben, aber sie waren anscheinend nicht allein.«


    »Bei diesem Schiff handelt es sich eindeutig um ein Baumuster einer kriegerischen Spezies«, sagte Ivanth verwirrt. »Es unterscheidet sich deutlich von den Priminae, und es sollte mich auch wundern, wenn sie sich verbünden würden.«


    Der Prohuer seufzte und schüttelte den Kopf. »Wir haben die Prims über die Lichter von zehntausend Sternen verfolgt, und ich bin genauso weit davon entfernt, sie zu verstehen wie am Anfang. Sie sind Feiglinge, die sich hinter wohlfeilen Worten verschanzen. Da würde es mich auch nicht überraschen, wenn sie sich hinter dem Schiff eines anderen Volkes verstecken.«


    »Vielleicht«, sagte Ivanth. »Aber nur eins? Ein Schiff gegen eine vielfache Anzahl der Biologischen und selbst gegen mehrere unserer Schiffe im Stock, und trotzdem ist es jedes Mal entweder entkommen oder hat triumphiert. Selbst unsere besten Schiffe waren ihm allenfalls ebenbürtig.«


    »Ich weiß. Das bereitet mir auch die größte Sorge«, gestand der Prohuer. »Es überschreitet kaum die Schwelle unserer Bedrohungsmatrix. Im Stock war das Schiff für jeden Scan unsichtbar – außer durch die Raum-Zeit-Verzerrung, die es während des Vorbeiflugs verursachte. Dabei verfügten diese Leute offenbar über ein solches militärisches Potenzial, um eine glaubwürdige Bedrohung darzustellen. Sie sind eine Unbekannte, und dadurch werden sie zu einem Problem. Doch bisher haben wir nur ein Schiff gesehen. Und nur ein Schiff, selbst wenn es noch tausendmal stärker wäre, wird nicht … vermag unserem Angriff nicht die Wucht zu nehmen.«


    Ivanth nickte.


    Es lag Wahrheit darin. Nicht einmal eine ganze Flotte solcher Kriegsschiffe durfte hoffen, im Raum gegen die volle Wucht der Biologischen standhalten zu können. Sie konnten ein Sternensystem mit ihren Toten ersticken und trotzdem unbeeinträchtigt weitermachen.


    Der Legende zufolge hatten sie das auch schon einmal getan. Die Biologischen hatten einen wahnwitzigen Krieg gegen die Stammeltern geführt und sie von einem System zum anderen zurückgeschlagen, bis sie sich schließlich hinter den Verteidigungen der Heimatwelt verschanzten. In unzähligen Wellen stürmten die Biologischen gegen sie an, nur um von den Verteidigungseinrichtungen pulverisiert und zerschmettert zu werden.


    Unzählige Angriffswellen.


    Schließlich, so wollte es die Geschichte, invertierte die Verzerrung des Raums allein durch ihre schiere Masse den lokalen Stern und sog für einen stellaren Zyklus alles ins neu entstandene Schwarze Loch.


    Aber das war natürlich nur eine Legende. Fantasievoll, albtraumhaft und logisch unmöglich.


    Dennoch wusste Ivanth besser als sonst jemand, wie hoch die Anzahl der Biologischen tatsächlich war und wie hoch sie vielleicht noch werden würde. Er erzählte diese Geschichte aber nicht seinen Kindern. Dafür fand er sie viel zu beängstigend.


    In der Schwärze zwischen den Sternen


    PLASF Weifang


    »Jemand soll den Rauch ableiten!«, befahl Sun, als er sich in den hinteren Abschnitt der Hauptabteilung Technik schwang. »Wir brauchen euch Leute lebendig, sonst wird die Weifang nie mehr nach Hause zurückkehren!«


    »Die Filtrationsanlage arbeitet nur noch mit einem Fünftel der Leistung, Kapitän. Wir können die Luft nicht reinigen.«


    Sun fluchte und stieß dabei Obszönitäten aus, die einem Berufssoldaten der Volksbefreiungsarmee nie über die Lippen hätten kommen dürfen. Die Funktion der Filtrationsanlagen des Schiffs war also stark beeinträchtigt. Bald würden sie ganz ausfallen, und wenn das geschah, wäre die Weifang nur noch ein weiteres Geisterschiff in den Legenden, die im Universum kursierten.


    »Holen Sie die Kerzen aus den Schiffsmagazinen«, befahl er.


    »Kapitän, wir haben nicht annähernd genug für den Flug nach Hause.«


    »Was spielt das noch für eine Rolle? Wir werden den Flug sowieso nicht überleben, wenn wir die Filter nicht wieder in Gang setzen und den Rauch ableiten. Ich befehle Ihnen, die Kerzen zu holen und dann die Filter zu reparieren. Und wenn Sie es im Vakuum tun müssen!«


    »Jawohl, Kapitän!« Der Ingenieur ließ sich zurückfallen und gab die Befehle an die anderen Männer weiter.


    Sun verfolgte den Fortgang der Arbeiten. Er wusste, dass die Sauerstoffkerzen kaum mehr bewirken würden, als ihnen noch etwas Zeit zu verschaffen. Er hatte ein paar Dutzend von den wertvollen Behältern in der Hoffnung zurückbehalten, dass sie die Filter wieder in Gang setzen würden, aber es sah nicht gut aus.


    Diese Dinger haben uns genau dort getroffen, wo es wehtut, sagte Sun sich düster. Die Hälfte der technischen Abteilung ist zerstört, ebenso wie die meisten Fabrikationsanlagen. Und das, was noch übrig ist, ist dem harten Vakuum und Hyperraum ausgesetzt.


    Sun wusste, dass kein Weg daran vorbeiführte.


    Die Weifang würde verlangsamen müssen, um die Reparaturen durchzuführen.


    Er bahnte sich einen Weg durch die labyrinthartigen Passagen bis zum Kommandodeck, ging achtlos an seiner Station vorbei und hielt erst an der Konsole mit den Fernaufklärungs-Instrumenten wieder an.


    »Gibt es irgendwelche Anzeichen von Verfolgern?«, fragte er angespannt.


    Der Mann, der die Station besetzt hatte, schüttelte den Kopf. »Nein, Kapitän, nichts.«


    Das Besatzungsmitglied zögerte für einen Moment und drehte sich dann zu Sun um. »Kapitän, die Hälfte unserer Instrumente wurde zerstört, und wir befinden uns im Überlichtflug. Wir sind zwar nicht blind, aber wir haben auch nicht gerade Adleraugen.«


    »Verstehe.« Sun klopfte seinem Mann auf die Schulter und stieß sich wieder ab.


    Er driftete zur Kommandostation zurück und schnallte sich an. »Steuermann. Vorbereitungen für Rückfall in Normalraum treffen.«


    »Jawohl, Kapitän! Vorbereitungen werden getroffen.«


    »Gegenmasse zurücknehmen, wenn bereit. Bringen Sie uns aus dem Überlichtbereich heraus und verringern Sie dann die Geschwindigkeit auf niedrige relativistische Werte.« Überall im Schiff ertönte der Alarm und signalisierte der Mannschaft, sich in Verzögerungsposition zu begeben. Dann gingen der Reihe nach die Bereitschaftsmeldungen von den Stationen ein.


    »Alle Stationen melden Bereitschaft für Verzögerung.«


    »Gegenmasse wird zurückgenommen«, sagte der Steuermann mit angespannter Stimme. »Wir unterschreiten … jetzt die Lichtgeschwindigkeitsbarriere.«


    Der Flug wurde nicht wesentlich unruhiger – kein Vergleich mit dem Wechsel vom Über- in den Unterschallbereich in der Atmosphäre –, aber der plötzliche Übergang machte ihnen trotzdem zu schaffen, obwohl sie sich darauf eingestellt hatten. Der CM-Antrieb war ein Wunderwerk multidimensionaler Ingenieurskunst. Er manipulierte die Raumzeit dergestalt, dass sie eine schiefe Ebene bildete, auf der die Weifang »surfte«. Bei voll aktiviertem CM-Antrieb war die Blase, in der die Weifang steckte, von der normalen Raumzeit isoliert. Wenn die Gegenmasse dann wieder zurückgenommen wurde, trat kurzzeitig ein Dopplereffekt ein. Obwohl das Licht zum größten Teil aus Frequenzen bestand, die für das menschliche Auge nicht sichtbar waren, war es immer noch intensiv genug, um einem Menschen Beschwerden zu verursachen, wenn er sich nicht davor schützte.


    Jedoch dauerte dieses Gefühl nur kurz an. Und dann hatten sie die Lichtgeschwindigkeit schon so weit unterschritten, dass es sich nicht mehr bemerkbar machte.


    »Die Lichtgeschwindigkeits-Instrumente kommen wieder online, Kapitän!«


    »Vollbereichs-Scan mit unserer Position als Mittelpunkt«, befahl Sun und löste die Gurte, mit denen er sich an seiner Station gesichert hatte. »Machen Sie sofort Meldung, wenn Sie etwas Ungewöhnliches bemerken. Ich gehe wieder nach hinten.«


    »Jawohl, Kapitän!«


    Sun verzog das Gesicht, als er durch das getönte Helmvisier seines Raumanzugs die evakuierten Abschnitte des Schiffs inspizierte.


    Die feindlichen Laser haben hundert Quadratmeter mit Panzerplatten verkleideten Stahls einfach verdampft. Unglaublich.


    Der plötzliche Treffer war ein kurzer Schreckensmoment in den langen Stunden des Wartens zwischen den Kampfhandlungen. Doch dafür schien der Schaden enorm zu sein.


    Immerhin säumten nur wenige Leichen ihren Weg durch die beschädigten Abteilungen. Die meisten waren durch den explosionsartigen Druckabfall aus dem Schiff gerissen worden, sodass man die Toten nicht mehr an ihre Familien übergeben konnte, wenn – falls – die Weifang nach Hause zurückkehrte. Das Gute daran war, dass er nicht befürchten musste, womöglich noch einen von seinen Leuten zu verlieren, wenn sie im hermetisch abgedichteten Raumanzug auf die Leiche eines Bekannten stießen und sich womöglich in ihren Helm übergaben und erstickten.


    Das war zwar nur ein schwacher Trost, doch im Moment griff Sun nach jedem Strohhalm, den er zu fassen bekam.


    »Suchen Sie nach Fabrikatoren, die noch intakt sind oder einen reparablen Eindruck machen. Wir müssen die Filter austauschen«, sagte er und scheuchte seine Leute mit einer Handbewegung vorwärts.


    Sie folgten dieser Aufforderung und bahnten sich einen Weg durch die Abteilungen, während Sun für einen Moment innehielt, sich umdrehte und in den interstellaren Raum hinausschaute.


    Es war … beängstigend. Wunderschön. Erschreckend.


    So weit von jeder Lichtquelle und Reflexion entfernt, mutete das Universum tiefschwarz und absolut brillant zugleich an. Es standen mehr Sterne am Himmel, als er es jemals von der Erde aus gesehen hatte, und doch untermalten diese schwachen Lichter nur den Eindruck tiefster Finsternis.


    Außer den Anzuglampen und den entfernten, stetig leuchtenden Sternen gab es nichts als eine so absolute Schwärze, wie er sie sich niemals vorzustellen vermocht hätte. Sun verspürte in dieser Dunkelheit eine große Ehrfurcht und fühlte sich nichtig und klein. Er scheute sich auch für eine Weile, überhaupt dorthin zu sehen.


    »Kapitän, wir haben die Fabrikatoren gefunden. Sie scheinen zum größten Teil noch intakt zu sein.«


    Sun schüttelte die Innenansicht ab. »Gut. Schrauben Sie sie los, damit wir sie ins Schiff zurückbringen können.«


    »Jawohl, Kapitän.«


    Die Handhabung der Fabrikatoren war selbst in der Mikrogravitation schwierig. Der Block war vielleicht – unter anderem – in der CM-Technologie führend, doch musste Sun sich eingestehen, dass die besten Fabrikationseinheiten in der Konföderation hergestellt wurden.


    Die Block-Einheiten waren zwar leistungsfähig, aber auch vergleichsweise sperrig. Natürlich war alles relativ, sagte er sich. Sie vereinten die Kapazitäten einer modernen automatisierten Fabrik mit dem Volumen eines kleinen Zimmers. Das war schon ziemlich kompakt.


    Er hatte aber auch gehört, dass manche Modelle nur noch die Größe eines Tellers hatten und innerhalb von zwölf Stunden ein Haus bauen konnten. Und zwar ein schönes Haus.


    Leider haben wir keine von denen an Bord.


    Der Transport der Fabrikatoren war normalerweise kein Problem, in dieser Ausnahmesituation aber sehr riskant und zeitaufwendig. Sie durften sie nicht zu schnell bewegen, denn ihre Masseträgheit würde sie sonst in tödliche Geschosse verwandeln. Und – noch schlimmer – sie würden dabei vielleicht beschädigt und die ohnehin schon geringen Überlebenschancen der Weifang völlig zunichtemachen.


    Also mussten sie sie ganz vorsichtig durch die Korridore bugsieren und an beiden Enden schieben, damit sie nicht die Kontrolle über die Maschinen verloren. Es war eine langwierige, strapaziöse und ausgesprochen gefährliche Prozedur.


    Zumal sie diese Aufgabe auch noch in klobigen Raumanzügen erledigen mussten, mit denen sie kaum durch die schmaleren Gänge passten.


    Nachdem sie fast drei ganze Schichten rund um die Uhr in Vollausrüstung gearbeitet hatten, waren die Einheiten endlich in die gesicherten Abteilungen der Weifang verbracht worden. Anschließend verordnete Sun der Außeneinsatz-Mannschaft eine Ruhepause und etwas Schlaf, während die technischen Teams übernahmen. Er selbst führte noch eine Weile die Aufsicht, bis er schließlich auch in seine Kabine ging, um sich etwas Schlaf zu gönnen.


    Während die Sauerstoffkerzen brannten, um die Atembarkeit der Luft zu gewährleisten, hatte man den Rauch und den Qualm schon etwas eingedämmt; und es war eine Wohltat, das Gesicht im Kissen zu vergraben und schließlich vom Schlaf umfangen zu werden.


    Wenn er aufwachte, würde schließlich noch genug Arbeit auf ihn warten.


    Planet Ranqil, von den Priminae


    kontrollierter Raum


    Admiral Rael Tanner ließ den Blick durch den Kommando- und Kontrollraum schweifen, der als strategisches Zentrum für die Kolonialwelten diente. Er suchte etwas, von dem er wusste, dass es da sein musste, aber er konnte es nicht finden.


    »Die Posdan und die Nept für eine Untersuchung der Signale entsenden, die wir in der Nähe der Simanth-Kolonie registriert haben«, befahl er, ohne aufzublicken. »Dort haben Aktivitäten in einer Intensität stattgefunden, die bloße Hintergrundinterferenzen übersteigen.«


    »Jawohl, Admiral.«


    Seit dem letzten Angriff gegen Ranqil hatte der Konflikt mit den Drasins sich wieder entschärft, nachdem die Aliens sich anscheinend zurückgezogen hatten, um die Lage neu zu bewerten. Die ihnen vorliegenden Berichte gaben zwar keinen Aufschluss über die weiteren Motive der Drasins, aber ihm konnte die derzeitige Situation nur recht sein.


    Das bedeutete allerdings nicht, dass sie sich nun endgültig zurückgezogen hätten.


    Rael fragte sich, ob der Feind ihn vielleicht dazu verleiten wollte, seine Kräfte zu streuen, und nur zu Ablenkungsmanövern an der Peripherie des kolonialen Raumsektors auftauchte. Das war durchaus möglich. Doch jetzt, wo die Schmiede auf Hochtouren arbeitete, produzierte sie so viele Schiffe, dass er kaum noch wusste, wohin damit. Dies würde sich schnell ändern, falls die Berichte der Odyssey sich bestätigten. Er versuchte noch immer, eine Stealth-Staffel für diese Mission zusammenzustellen.


    Wir haben nichts, was unbemerkt in die Reichweite einer solchen Anlage gelangen könnte, und es bräuchte schon eine ganze Flotte, um wieder zu verschwinden, falls die Drasins angreifen.


    Trotz all dieser Bedenken war die Anspannung, die auf seinen Schultern lastete, hauptsächlich selbst verschuldet.


    »Der Krieg läuft gut.«


    Tanner blickte nicht einmal über die Schulter, als er den Sprecher hörte. Er wusste, dass der Bulle von Mann hinter ihm steif dastand, die Hände auf dem Rücken verschränkt und einen ernsten Ausdruck im runzligen Gesicht hatte.


    »Ja. Ich weiß«, sagte Rael Tanner, ohne den Blick von den Karten zu wenden.


    »Du befürchtest, dass es zu gut läuft«, sagte Nero Jehan.


    Das war keine Frage, sondern eine Feststellung.


    »Als die Drasins das letzte Mal einen solchen Rückzug antraten, diente das nur der Neubewertung der Situation. Es dauerte dann auch nicht lange, bis sie erneut mit voller Wucht angriffen.«


    »Zahlenmäßige Überlegenheit scheint sowieso das einzige Pfund zu sein, mit dem sie wuchern können.«


    »Das reicht doch«, sagte Tanner knurrend. »Wir wissen von der Odyssey, dass sie viel zahlreicher sind, als es erforderlich wäre, um nur uns zu überrennen. Wieso sind sie da nicht schon längst wieder hier?«


    »Vermisst du sie etwa?«, fragte Nero in einem Anflug von Belustigung in der Stimme. »Freu dich doch über die Zeit, die wir zur Vorbereitung haben.«


    »Ein Gegner, der sich derart unberechenbar verhält …« Tanner stieß zischend die Luft aus. »Das kann nur eine begrenzte Zahl von Gründen haben.«


    »Ach ja?«


    »Ja. Entweder sind sie zu blöd, um zu erkennen, wie stark sie im Vergleich zu uns sind – oder ich bin zu blöd, um etwas zu erkennen, das für sie offensichtlich ist, oder …« Tanner schüttelte bedächtig den Kopf.


    »Oder was?«


    »Oder sie haben ganz andere Pläne«, sagte Tanner knurrend. »Auf jeden Fall ergibt das keinen Sinn.«


    »Die Drasins sind wie Tiere«, sagte Nero nüchtern. »Alles spricht dafür. Die alten Aufzeichnungen und unsere eigenen Erfahrungen. Sie planen nicht, sondern sie schwärmen einfach nur aus.«


    »Aus den Informationen der Odyssey geht eines ganz klar hervor, Nero – etwas, das allem widerspricht, was wir über die Drasins wissen«, sagte Tanner müde und fuhr sich mit den Händen durchs Haar. »Sie sind mit irgendjemandem verbündet.«


    »Die Drasins haben keine Verbündeten.«


    »Nein. Die Drasins doch nicht, wie denn auch?«, fragte Tanner rhetorisch und neigte den Kopf, als ob er die Karten aus einem anderen Blickwinkel studieren wollte. »Also … sind das überhaupt Drasins?«


    »Ich … verstehe nicht«, sagte Nero unbehaglich.


    »Sie sehen aus wie Drasins, und sie verhalten sich wie Drasins«, sagte Tanner. »Aber … sind sie deswegen auch Drasins?«


    »Admiral?«


    Tanner wedelte mit der Hand und wandte sich zum Gehen. »Vergiss es, mein Freund. Ich bin müde und muss darüber nachdenken. Wir sehen uns morgen wieder.«


    Nero sah dem kleinen Mann nach und wunderte sich über diesen rätselhaften Vortrag.


    Der große Mann, Kommandeur der Bodentruppen eines ganzen Sternensystems, wandte sich wieder den strategischen Karten zu und studierte sie mit finsterem Blick. Wie sein Freund war auch Nero sich sicher, dass ihnen das Schlimmste noch bevorstand. Sie hatten die Eröffnungszüge des Feindes mit mehr Glück als Verstand überlebt, und sie hatten allen Grund zu der Annahme, dass die eigentliche Angriffswelle erst noch kommen würde.


    Da draußen, in der Schwärze, rollte ein ungeheurer Tsunami auf sie zu.

  


  
    


    3


    NACS Odyssey


    L-Punkt, Erdorbit, Sonnensystem


    »Wie sieht der Energiestatus aus?«, fragte Weston, während er auf der Brücke umhertigerte.


    »Sollwerte für alle Anschlüsse. Keine Leistungsabflüsse, für die wir keine Erklärung hätten.«


    »Und was ist mit denen, für die Sie eine Erklärung haben?«


    Die junge Frau errötete leicht. »Hauptsächlich geringfügig.«


    »Lieutenant«, sagte er seufzend, »wenn ich Ihnen weiterhin jede einzelne Information aus der Nase ziehen muss, dann sind Sie die längste Zeit auf diesem Schiff gewesen.«


    »Verzeihung, Captain«, nuschelte Lieutenant Kathy McReady. »Wir haben noch immer einen starken Abfluss in den Tachyonen-Erzeugungssystemen.«


    Weston nickte, ging zur Kommandostation hinüber und nahm dort Platz. »Und was hat der Chief dazu zu sagen?«


    »Sir?«


    »Ich nehme doch an, dass Sie mit Chief Corrin gesprochen haben?«


    »Jawohl, Sir.«


    »Also frage ich Sie noch einmal …« Er sah sie erwartungsvoll an. »… was ich, wie bereits erwähnt, nur ungern tue. Also, was hat der Chief gesagt?«


    »Sie hat gesagt, dass es erledigt wäre, bevor wir die Plutoumlaufbahn gekreuzt haben, Sir.«


    »Ausgezeichnet. Danke.« Er sah zu der Stelle hinüber, wo Daniels stand. Er hatte sich über das Besatzungsmitglied am Steuerstand gebeugt und unterdrückte wahrscheinlich gerade ein Lachen. »Steuermann … Kurs aus dem System berechnen und aktivieren, sobald wir die Freigabe von der Flugsicherung der Liberty-Station erhalten haben.«


    »Aye, Sir.«


    Dann richtete Eric seine Aufmerksamkeit wieder auf McReady. Sie hatte einen gequälten Blick, als ob sie noch etwas sagen wollte. »Ja?«


    »Sir. Der Tachyonen-Abfluss ist signifikant«, sagte sie und schluckte. »Die Vorschriften besagen eindeutig, dass wir den L-Punkt mit einem so starken Leistungsabfluss nicht verlassen dürfen.«


    »Lieutenant«, sagte er, wobei er sich zwang, etwas verbindlicher zu klingen, »wenn der Senior Master Chief sagt, dass das behoben wird, dann wird es auch behoben.«


    »Äh … Jawohl, Sir. Verzeihung, Sir.«


    »Liberty hat die Freigabe erteilt, Captain.«


    »Sie wissen, was zu tun ist, Lieutenant Commander«, sagte Weston. »Und noch einmal Glückwunsch zur Beförderung«, fügte er mit einem Lächeln hinzu.


    »Danke, Sir. Kurs ist gesetzt und aktiviert. Hafengeschwindigkeit.«


    Die Odyssey wurde von einem tiefen, kraftvollen Brummen erfüllt, als die Reaktionsbrenner ansprangen und die Gegenmasse auf Reisegeschwindigkeit hochgefahren wurde. Langsam entfernte sich das Schiff vom Lagrangepunkt und scherte aus dem Erdorbit aus. Eric lächelte und verspürte ein Gefühl der Zufriedenheit. Als er dann den sanften Zug der Beschleunigung spürte, wusste er, dass sie wieder Kurs hinaus in die Dunkelheit nahmen.


    Der Aufstieg aus der Gravitationssenke eines Sterns erforderte Zeit, vor allem dann, wenn man aus dem Stand startete. Wohl eher aus einem relativen Stand, sagte Eric sich. Denn alles war relativ in Raum und Zeit – so hieß es jedenfalls.


    Die Begegnung mit dem Brennstofftanker fand gleich hinter der Saturnumlaufbahn statt; das war eine Standardprozedur bei interstellaren Raumflügen. Natürlich waren alle anderen Schiffe, die außer der Odyssey das System verließen, Kometen-Bergbauschiffe und Forschungsschiffe. Da sie jedoch alle den gleichen Brennstoff tankten, wurde diese Prozedur auch beibehalten. Er hatte ein Briefing-Paket über die chinesische Weifang erhalten und musste zugeben, dass er auf ihre Antriebstechnik ein wenig neidisch war. Anscheinend hatten sie die Alcubierre-Gleichungen wirklich gelöst – etwas, das dem Westen trotz jahrzehntelanger Bemühungen noch nicht gelungen war.


    Da wird jemand ein Einmilliardendollar-Budget bewilligt haben, um das zu bewerkstelligen. Er hatte aber auch die Vermutung, dass der Geheimdienst den Auftrag erhalten hatte, diese Forschungsergebnisse zu entwenden.


    Er wünschte ihnen viel Glück dabei, obwohl er vermutete, dass Gordon wahrscheinlich ebenfalls ein Agent dieser Behörde war und früher oder später wieder versuchen würde, ihm am Zeug zu flicken. Ein Reaktionsantrieb hatte, zumindest in der Theorie, gewisse Vorteile gegenüber den Alcubierre-Gleichungen, aber wie verhielt es sich mit einem reaktionslosen Antrieb? Allein die damit einhergehenden Treibstoffeinsparungen überstiegen schon sein Vorstellungsvermögen.


    Das ist wohl auch der Grund dafür, dass die Weifang nur ein Drittel der Größe der Odyssey hat. Ich frage mich bloß, woher sie die Energie für die Waffen und Verteidigungssysteme nimmt?


    »Wir nähern uns der Heliopause, Captain.«


    Eric blickte auf und sah den frischgebackenen Lieutenant Commander in der Tür seines Büros stehen. »Danke«, sagte er und nickte. »Wie machen sich denn die Frischlinge?«


    »Bisher liegen noch keine Beschwerden vor, Captain. Ich gebe Ihnen Bescheid, wenn sie ihre erste Belastungsprobe hinter sich haben.«


    »Gut«, sagte er. »Greifen Sie aber sofort ein, falls es problematisch wird. Auf Sie kann ich mich in einer kritischen Situation noch am ehesten verlassen.«


    »Alles klar, Cap«, sagte Daniels, entbot einen lässigen Gruß und trat dann hinter die Tür zurück, die das Büro mit der Brücke verband.


    Eric seufzte und machte sich daran, den Rest des Papierkrams zu erledigen. Das war ein Haufen Arbeit, gerade jetzt, wo er jedes neue und modifizierte System seit dem Umbau abzeichnen musste. Er konnte von Glück sagen, dass alles mehr oder weniger zu funktionieren schien – sonst hätte er nämlich bis zum Sankt-Nimmerleins-Tag Berichte abfassen dürfen.


    Nachdem schließlich der letzte dringende Vorgang mit seinem Dienststempel abgeschlossen worden war, ging Eric wieder auf die Brücke und nahm an der zentralen Kommandostation Platz.


    »Ach, Commander, schön, dass sie wieder aus den finsteren Tiefen des Schiffes zurück sind«, sagte er mit einem leichten Grinsen, als er seinen Ersten Offizier erblickte. »Dem Vernehmen nach hatten wir ein paar Energieprobleme?«


    »Die Auftragsarbeiter wussten nicht, wie unser Reaktor verkabelt war, und hatten anscheinend auch Schwierigkeiten, einen Schaltplan zu lesen«, antwortete Roberts trocken. Der ehemalige US-Army-Ranger fand die ganze Situation eindeutig nicht lustig. »Der Chief hat aber alles auf die Reihe bekommen. Wir sind wieder voll einsatzbereit.«


    »Hervorragend. Ich wusste doch, dass sie es hinbekommt«, sagte Eric und entspannte sich wieder.


    Er hatte nämlich nicht in der Erdumlaufbahn warten wollen – es hätte in den Berichten nicht gut ausgesehen, wenn das Schiff beim geplanten Reiseantritt noch nicht flugbereit gewesen wäre. Jedenfalls war Erics Befürchtung, dass sie noch einmal umkehren mussten, um weitere Reparaturen durchführen zu lassen, nicht eingetreten. Der Chief leistete gute Arbeit – sonst wäre sie von vornherein nicht an Bord dieses Schiffs gewesen –, doch andererseits musste man immer damit rechnen, dass Mr. Murphy und sein Gesetz dazwischenfunkten. Er war jedenfalls froh, dass er mit seiner anfänglichen Beurteilung richtig gelegen hatte.


    Er betrat die Brücke und ließ im Vorübergehen den Blick über die Displays schweifen. »Zeit bis T-Punkt?«


    »Drei Minuten, Captain«, sagte Daniels, der noch immer über dem Ensign an den Kontrollen schwebte. »Kurs ins Ranqil-System ist berechnet.«


    »Gut.« Eric setzte sich. Der Magen drehte sich ihm jetzt schon um. »Durchsage an alle, Transition steht unmittelbar bevor. Sie können das System nach Ihrem Ermessen aktivieren.«


    »Aye, Sir. Transition in T-minus … zwei Minuten dreißig Sekunden. Die Zeit läuft.«


    Die Beleuchtung auf der Brücke und im ganzen Schiff veränderte sich ins Bernsteinfarbene. Daniels beugte sich über die Schulter seines Auszubildenden und aktivierte die Bordsprechanlage.


    »Achtung, an alle! Bereit machen für Transition. Ich wiederhole, alle bereit machen für Transition.«


    Während die Zeit ablief, zwang Eric sich, sich zu entspannen. Das war inzwischen Routine. Die Atmung beruhigen, einen festen Blick aufsetzen und möglichst lässig wirken. Es gab kaum jemanden auf der Odyssey, dem der Transitionsantrieb gefiel. Das war eine der schrecklichsten und unangenehmsten Beförderungsarten, die jemals entwickelt worden waren. Die meisten Leute hatten eine Heidenangst davor.


    Die Umwandlung in eine einzige kohärente Tachyonensignatur, die dann durchs Universum katapultiert wurde, war verständlicherweise nicht jedermanns Sache. Wenn man in der relativistischen Zeitdilatation des Sprungs, durch die das punktuelle Ereignis für manche zu einer halben Ewigkeit wurde, entmaterialisierte, sah man Dinge, die man nie hatte sehen wollen.


    Dass die Hülle sich im Vakuum abschälte, konnte man noch am ehesten verkraften. Zu sehen, wie Freunden und Kameraden das Gleiche widerfuhr, war dann schon etwas problematischer.


    Einmal war Eric sich sicher gewesen, beobachtet zu haben, wie die äußersten Schichten seiner Augäpfel sich abschälten, und seither vermied er es nach Kräften, daran zu denken.


    Dann war die Uhr fast abgelaufen, und Eric hörte Daniels die Transition ankündigen, ohne jedoch den Wortlaut zu verstehen. Er schloss die Augen und versuchte einen gelangweilten und vielleicht auch etwas müden Eindruck zu machen, falls jemand ihn beobachtete. Er bezweifelte zwar, dass man sich in diesem Moment groß für ihn interessierte, aber es konnte nicht schaden, den Schein zu wahren.


    Diesmal verspürte er den Effekt nur leicht, bevor seine Moleküle ins Vakuum gerissen wurden. Er erhaschte noch einen letzten Blick auf die Sterne hinter der Hülle der Odyssey, als ihm die Augenlider abgezogen und ebenfalls in die Dunkelheit geschleudert wurden.


    Die Augen selbst folgten kurz danach.


    Zentralkommando,


    Mons Systema, Ranqil


    »Die Bojen im äußeren System haben soeben ein Überlicht-Ereignis gemeldet, Admiral.«


    »Eine Kopfwelle?«, fragte Tanner, setzte sich im Bett auf und hieb mit der flachen Hand auf den Schalter des Kommunikationsgeräts.


    »Negativ. Die Signatur stimmt mit dem Antriebssystem der Odyssey überein.«


    Rael entspannte sich wieder und ließ sich das durch den Kopf gehen. »Alles klar. Es wird noch ein paar Stunden dauern, bis sie Ranqil erreicht haben. Ich werde in drei Stunden aufstehen, sofern bis dahin kein Notfall eintritt.«


    »In Ordnung, Admiral.«


    Die Verbindung wurde unterbrochen, und Rael rollte sich wieder auf den Rücken. Er versuchte dabei nach Möglichkeit zu vermeiden, seine Bettnachbarin aufzuwecken. Die Ankunft der Odyssey, oder sonst eines Schiffes von der Erde, war wirklich keine schlechte Nachricht, aber er fragte sich nun doch, ob es etwa ein schlechtes Omen sein könnte.


    Am Vortag hatte er eine Rückmeldung von den zwei Schiffen erhalten, die er mit der Analyse einiger seltsamer Messwerte der Fernbereich-Scans beauftragt hatte. Die Drasins waren eindeutig wieder auf der Pirsch, obwohl sie sich diesmal nicht für die Kolonialwelten zu interessieren schienen. Und just in diesem Moment, wo sich wieder etwas zusammenbraute, erschien die Odyssey aus den Tiefen des Alls.


    Zufälle gibt’s, die gibt’s gar nicht, sagte Tanner sich verschmitzt und schloss wieder die Augen.


    Die Odyssey hatte beim Abstieg in die Gravitationssenke die Kontrollpunkte anstandslos passiert. Das Schiff mit seiner einzigartigen Konfiguration war unverwechselbar, und dass sie keine Drasins waren, sah man auf den ersten Blick.


    Eric überprüfte noch einmal den Sitz seiner Galauniform, denn er wusste, dass die Ankunft auf dieser Welt größere Wellen schlagen würde.


    Die Besatzung der Odyssey wurde auf Ranqil begeistert empfangen, zumindest von der Zivilbevölkerung. Das Militär indes war respektvoll und verhielt sich wesentlich reservierter. Nicht dass er ihnen das verdenken konnte; bei einem fremden Kriegsschiff mit den Fähigkeiten, welche die Odyssey demonstriert hatte, wäre er auch skeptisch gewesen.


    »Brücke an Captain Weston.«


    »Weston«, sagte er, nachdem er den Knopf der Sprechanlage gedrückt hatte.


    »Wir sind nun in einem stabilen Orbit über Ranqil. Admiral Tanner lässt uns grüßen und lädt uns zum Essen ein. Colonel Reed und Botschafterin Lafontaine haben ebenfalls ihre Grüße übermittelt und ähnliche Einladungen ausgesprochen.«


    »Verstanden«, antwortete Eric. »Haben Sie die Post abgeliefert?«


    »Ja, Sir, gleich, nachdem wir in den Orbit gegangen sind.«


    »Gut. Sorgen Sie dafür, dass die anderen Gepäckstücke ebenfalls für den Versand vorbereitet werden.«


    »Wird gemacht, Cap.«


    Er beschloss, dass Reed und die Botschafterin noch warten konnten. Zwar nicht allzu lange, doch wollte Eric zunächst mit Admiral Tanner sprechen; und da er keine anderslautenden Befehle hatte, würde er auch genau dies tun.


    Er kehrte zur Brücke zurück und vergewisserte sich noch einmal, dass die Odyssey in einem sehr hohen Orbit stand. Sie befanden sich deutlich jenseits des Van-Allen-Gürtels des Planeten, und er hoffte, dass Zentral auf diese Entfernung nicht mehr auf ihre Computer zugreifen konnte. Sein eigenes Bewusstsein konnte er leider nicht schützen. Er konnte sich schlecht weigern, seinen Fuß auf Ranqil zu setzen, ohne einen diplomatischen Affront zu riskieren. Da die wenigen Geheimnisse, die ihm anvertraut worden waren, aber weder für eine körperlose Intelligenz noch für die Priminae selbst von großem Nutzen waren, wollte er es darauf ankommen lassen.


    »Das Shuttle ist startbereit, Captain.«


    »In Ordnung«, sagte Eric und nickte. »Ich komme sofort.«


    »Aye, Sir.«


    Rael Tanner verfolgte von einem Gebäude aus, wie das große terrestrische Zubringerschiff dicht über der Landerampe schwebend verharrte. Die Rampe der Priminae war nicht groß genug, um das Schiff aufzunehmen. Deshalb musste der Pilot das Shuttle vorsichtig in der Schwebe halten, während die bordeigene Rampe ausgefahren wurde und die Passagiere von Bord gingen.


    Das war eine beeindruckende Darbietung fliegerischen Könnens, wenn man bedachte, dass der Pilot hier selbst Hand anlegte und sich nicht auf die automatische Steuerung verließ. Aus früheren Gesprächen mit Weston wusste Tanner, dass das terrestrische Raumfahrzeug dieses Manöver durchaus auch automatisch hätte durchführen können, doch machten nur wenige militärisch ausgebildete Piloten von dieser Möglichkeit Gebrauch. Automatische Flugsteuerung war etwas für Zivilisten.


    Weston ging ohne Begleitung leichtfüßig die Rampe hinunter. Er sah sich nur einmal um und bedeutete dem Shuttle mit einer Handbewegung, wieder zu starten, bevor er zum wartenden Tanner hinübermarschierte. Durch die Druckwelle des Shuttles, das in einem kontrollierten Manöver in eine Aufwärtskurve ging, wurde die Uniform des Captains etwas derangiert, und er strich sie beiläufig wieder glatt, als er den Raum betrat.


    »Willkommen zurück auf Ranqil, Captain.«


    »Es ist mir ein Vergnügen, Admiral.«


    Eric unterstrich diese Worte mit einem Lächeln und nickte dem kleineren Mann zu. Und er meinte das auch so. Er genoss wirklich jeden Moment, den er auf Ranqil verbringen konnte. Mons Systema, das Stadtzentrum, war das größte Ballungsgebiet, das er jemals gesehen hatte oder sich auch nur vorzustellen vermochte. Es degradierte die Megastädte auf der Erde förmlich zu ländlichen Kleinstädten. Die Gebäude waren überwiegend aus Stein gebaut und hatten eine ausgesprochen antike Anmutung, die Eric besonders gut gefiel.


    Insgesamt bestand der Planet hauptsächlich aus unberührter Natur. Nur wenige dieser megalithischen Städte prägten als klar konturierte Tupfer die Landschaft. Er verstand nicht viel von Soziologie, aber er hatte sich mit etlichen Amateurhistorikern und anderen Experten über die Welt und das Volk der Priminae unterhalten. Das war ein Vorteil seiner Persönlichkeit: Wenn er mit der Führungsriege des Planeten sprechen wollte, rissen sie sich geradezu darum, seine Fragen zu beantworten.


    Denn Ungereimtheiten bezüglich der Priminae gab es zuhauf.


    Zum einen waren sie menschlich, und schon das ergab keinen Sinn. Die terrestrischen Evolutionsdiagramme wiesen zwar noch ein paar Lücken auf, waren aber fast schon vollständig. Deshalb war es äußerst unwahrscheinlich, dass die Erde eine vergessene Kolonie darstellte. Die Menschen hatten sich auf der Erde entwickelt. Daran gab es nichts zu rütteln.


    Wer waren also die Priminae? Menschen, die von der Erde hierherversetzt worden waren?


    Möglich. Aber unwahrscheinlich. Dafür hatten sie eine zu lange Geschichte – die sich über zehntausend Jahre erstreckte. Falls diese nicht von Grund auf gefälscht war, würde das darauf hindeuten, dass sie schon viel länger existierten. Zumal es starke Indizien dafür gab, dass die Priminae ursprünglich gar nicht von den Welten stammten, die sie bewohnten. Da waren zum einen die megalithischen Städte. Die meisten Leute, mit denen Eric gesprochen hatte, waren der Ansicht, dass sich jede beliebige Kultur zwangsläufig weiträumig auf ihrer Heimatwelt ausgebreitet und nicht nur auf ein paar klar abgegrenzte große Städte beschränkt hätte.


    Allein die Tatsache, dass sie sich selbst als die »Kolonien« bezeichnen, spricht doch schon Bände, sagte Eric sich, während er und der Admiral nebeneinander durch die steinernen Korridore gingen.


    »Captain, es ist mir immer ein Vergnügen, Sie hier auf Ranqil begrüßen zu dürfen«, sagte Tanner, während Eric diese Gedanken verdrängte und sich wieder auf die Realität konzentrierte.


    »Es war schön, diesmal nicht beschossen zu werden.« Eric grinste. »Es war ein ereignisloser, langweiliger Flug hinunter zur Gravitationssenke.«


    »Langweilig ist gut«, bestätigte Tanner.


    »Wo wir gerade dabei sind: Habt ihr seit unserem Abflug irgendwelche Anzeichen von den Drasins registriert?«


    »Ja.« Rael wurde sofort ernst. »Sie beschränken sich aber hauptsächlich auf Vorbeiflüge an unseren Welten. Ich habe zwei Schiffe entsandt, die einen möglichen Schwarm in einiger Entfernung von hier überwachen.«


    »Irgendeine Idee, was sie vielleicht vorhaben?«


    »Leider nicht«, gestand der Admiral verdrießlich. »Bislang haben sie sich nur bis auf den maximalen Erfassungsbereich unserer besten Scanner genähert. Sie haben aber keine Anstalten getroffen, unseren Schiffen auszuweichen, und wir wollen auch nicht auf Tuchfühlung gehen.«


    Eric nickte und beließ es bei einem diplomatischen Schweigen, anstatt etwas zu erwidern.


    Nicht dass die Kommandeure und Mannschaften der Priminae etwa Feiglinge gewesen wären; er hatte schon genug erlebt, um es besser zu wissen. Es war nur so, dass ihnen irgendwie die Aggressivität fehlte, sowohl was ihre Mentalität als auch ihre allgemeine Handlungsweise betraf. Wenn jemand ihnen auf die Füße trat, waren sie natürlich bereit, sich zu wehren. Aber sie kamen nicht auf die Idee, proaktiv zu handeln und diese Bastarde schon draußen in der Schwärze des Raums zu stellen, wo sie nur wenig Schaden anrichten konnten.


    Wenn sie ein größeres militärisches Potenzial zur Verfügung gehabt hätten, dann hätte Eric sofort dafür plädiert, unter der Führung der NAC eine Großoffensive gegen die Drasins zu starten. Diese Dinger waren eine Bedrohung für alles, was ihm lieb und teuer war, und sie mussten ausgeschaltet werden. Im Moment war die Erde jedoch gut beraten, sich weiterhin vor den Drasins verborgen zu halten. Die Priminae hatten diese Option nicht. Man hatte sie bereits aufgespürt, sodass ihre Zurückhaltung seiner Meinung nach unangebracht war. Und trotzdem unternahmen sie nichts.


    Wenn es um einen Kampf auf Leben und Tod ging, durfte man sich keine Zurückhaltung auferlegen. Andererseits wusste er inzwischen, dass die Priminae schlicht und einfach eine andere Mentalität besaßen. Sie waren der Inbegriff des Pazifismus – und das ging sogar so weit, dass sie ihre Selbstverteidigung infrage stellten. Immerhin ließen sie sich nicht wie Vieh zur Schlachtbank führen, aber er hatte trotzdem das Gefühl, dass sie in dieser Hinsicht einen Paradigmenwechsel vollziehen und den Kampf zum Feind tragen müssten.


    »Nach dem, was wir gesehen haben«, sagte er, »sind sie auf jeden Fall so zahlreich, um eure Armee zu überwältigen, wenn sie sich entsprechend aufstellen. Ich habe keine Ahnung, wieso sie das nicht schon längst getan haben.«


    »Ich auch nicht«, sagte Tanner und nickte. »Das ist einer der Gründe, die mich um meinen Schönheitsschlaf bringen.«


    Eric hatte volles Verständnis dafür. Er hatte selbst auch schon mehr als nur ein paar Stunden Schlaf verloren, seit er um die Existenz der Drasins wusste; und noch mehr, seit er herausgefunden hatte, dass es noch eine andere Gruppe gab, die hinter ihnen zu stehen schien.


    »Ich habe einen Imbiss vorbereiten lassen«, sagte Tanner und machte eine Geste, als sie ihr Ziel erreichten. »Nichts Besonderes. Ich nehme an, Sie werden später auch noch mit der Botschafterin speisen.«


    Eric nickte, als sie den Raum betraten. »Wohl auch mit dem Colonel, obwohl der Schwerpunkt da eher auf dem Trinken als auf dem Essen liegen dürfte.«


    »Gut möglich.« Rael bedeutete Eric, Platz zu nehmen und setzte sich dann selbst. »Wie stehen die Dinge denn auf Ihrer Welt?«


    »Es läuft so einigermaßen, obwohl es ein paar innenpolitische Fragen gibt, die noch Probleme aufwerfen dürften.«


    »Ach ja, ich habe das Briefing gelesen. Sie haben keine Zentralregierung?«


    »Nein.« Eric grinste. »Ich kann mir ehrlich gesagt auch nicht vorstellen, dass die Erde jemals eine Zentralregierung haben wird. Dafür sind die Menschen sich einfach zu uneins. Wir könnten uns nie darauf verständigen, wie die Dinge geregelt werden sollen; ganz zu schweigen davon, wer die Führung übernehmen könnte.«


    »Und für mich ist das wiederum völlig unvorstellbar«, sagte Tanner und schüttelte den Kopf. »Selbst die Kolonien, die hauptsächlich von den Leuten bevölkert sind, die mit dem Leben auf den Kernwelten unzufrieden sind, gehorchen der übergeordneten Regierung.«


    »Nun«, sagte Eric, »wie meine Mutter zu sagen pflegte: Allen wohlgetan ist eine Kunst, die niemand kann.«


    »Allen wohlgetan ist eine Kunst, die niemand kann.« Tanner lächelte. »Ja, das gefällt mir. Da ist wirklich was dran.«


    »Im Moment mache ich mir sowieso mehr Sorgen darüber, was die Drasins und ihre Strippenzieher vorhaben«, sagte Eric und konzentrierte sich wieder auf das akute Problem. »Ich muss auch dazu sagen, dass ich den Auftrag habe, ein Auge auf ein Schiff des Blocks zu haben, das irgendwo hier draußen ist.«


    »Der Block? Das ist doch … die andere Hauptregierung eures Planeten?«


    Eric nickte. »Ja, zumindest eine weitere. Die PLASF Weifang müsste sich nahe Gliese 581 befinden. Jedenfalls hat man mir das gesagt. Das ist zwar nicht in der Nähe, aber ich soll mit der Odyssey dorthin fliegen und das überprüfen, bevor ich nach Hause zurückkehre.«


    »Ich bin mit dieser Örtlichkeit nicht vertraut«, gestand Tanner. »Vermutlich terrestrische Terminologie?


    »Genau. Das System ist ein paar Dutzend Lichtjahre von hier entfernt«, sagte Eric. »Ein roter Zwerg mit wahrscheinlich bewohnbaren Planeten, den wir vor ein paar Jahrzehnten entdeckt haben. Gliese 581 stand ebenfalls auf unserer Erkundungsliste, bis wir euch getroffen haben. Den Chinesen ist es gelungen, einen funktionsfähigen Überlichtantrieb zu entwickeln, und anhand einer Vektoranalyse ihrer Flugbahn glauben wir, dass sie Kurs auf dieses System genommen haben.«


    »Ein roter Zwerg mit bewohnbaren Planeten? Das wäre eine seltene Kombination«, sagte Tanner mit einem Stirnrunzeln. »Obwohl mir das doch irgendwie bekannt vorkommt. Ich weiß nur nicht mehr, woher.«


    »Stand das vielleicht in einem Bericht?« Eric wusste aus eigener Erfahrung, dass man sich an Dinge, die man in Briefings gelesen hatte, oft erst im Nachhinein wieder erinnerte.


    »Möglich. Können Sie mir genau sagen, wo dieser Gliese 581 ist?«


    »Wenn Sie eine Sternenkarte haben, werde ich Ihnen das sicher zeigen können«, sagte Eric.


    »Sobald wir mit dem Essen fertig sind, ja?«


    Eric lächelte. »Wie Sie wünschen, Admiral.«


    Priminae-Kriegsschiff Posdan,


    nahe der Simanth-Kolonie


    Capitaine Kian überflog die Scanner-Ergebnisse des Kolonialsystems und musste sich stark beherrschen, um nicht einen obszönen, höchst undamenhaften Fluch auszustoßen. Simanth war eine junge, dünn besiedelte Welt gewesen – aber es war eine Welt gewesen, die unter ihrem Schutz gestanden hatte.


    Mit Betonung auf »hatte«.


    Denn nun wimmelte es auf der ehemaligen Musterkolonie von schmutzigen und üblen Kreaturen, und ihr einziger Trost war, dass sie bald den Weg alles Irdischen gehen würden.


    Die Drasins hatten anscheinend angegriffen, als ihr Schiff und die Nept noch von den Kernwelten hierher unterwegs gewesen waren. Sie hatten nicht einmal einen Notruf oder Hilferuf empfangen. Und vor ihrem Aufbruch war auch alles in Ordnung gewesen, außer ein paar seltsamen Fernbereichs-Messwerten von den Wachstationen. Und als sie schließlich hier eintrafen …


    Hatten sie das hier vorgefunden.


    »Nachricht ans Hauptquartier. Informieren Sie sie über den Verlust der Kolonie«, befahl sie ihrer Mannschaft.


    »Sofort, Capitaine. Was ist denn mit den Signalen, zu deren Überprüfung wir losgeschickt wurden?«


    »Ich glaube, dass wir ihren Ursprung jetzt kennen, nicht wahr?«, murmelte Kian düster.


    »Ja, scheint so.«


    Sie seufzte. »Wir sollten ihnen aber trotzdem weiter nachgehen, nur um sicherzugehen. Haben Sie einen Vektor zum letzten bekannten Ursprung dieser ominösen Signale?«


    »Ja. Sie haben sich im Abstand von ein paar Lichtsekunden an diesem System vorbeibewegt. Keinerlei Anzeichen dafür, dass sie sich ihm genähert haben.«


    Kian runzelte die Stirn. »Ich verstehe. Also gut. Setzen Sie einen Kurs, und übermitteln Sie der Nept, dass wir befehlsgemäß weitermachen.«


    »Zu Befehl.«


    Das große Schiff, eines der stärksten der Priminae-Flotte, wendete langsam im Raum und entfernte sich von der sterbenden Welt. Es würde einige Zeit dauern, um aus der Gravitationssenke des Sterns emporzusteigen und in den Hyperraum zu gelangen, doch hatten sie nun ein klares Ziel vor Augen.


    Irgendwo da draußen verbarg sich etwas, und es wurde Zeit, diese Unbekannten ans Licht zu zerren.
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    Kommando- und Lagezentrum,


    Mons Systema, Ranqil


    Eric starrte auf die Sternenkarte, die in der Mitte des Raums schwebte. Die Anzeigetechnologie beeindruckte ihn dabei mehr als alles andere. Holografische Displays waren auf der Erde natürlich auch in Gebrauch, aber sie erforderten normalerweise viel mehr sichtbare Hardware als das, was er hier vor sich sah. Es sei denn, man war an eine computergestützte, erweiterte Realität gewohnt.


    »Können Sie diesen … Gliese 581 finden?«, fragte der hinter ihm stehende Tanner.


    Das war eine gute Frage, wie Eric schnell erkannte.


    Eric war zwar ein ausgebildeter Navigator und vermochte einen Weg anhand der Sterne und zwischen ihnen hindurchzufinden, doch benötigte er dafür zumindest eine Minimalausrüstung. Ganz ohne würde das jedoch schwierig werden.


    »Vergrößern Sie unseren Spiralarm der Galaxie.«


    Der Bildausschnitt vergrößerte sich und blendete in einem sanften Übergang ein paar Hundert Millionen Sterne aus.


    »Um Ranqil zentrieren.«


    Das stellare Objekt, das die Sonne der Welt war, auf der er derzeit stand, erhellte sich, als es in den Mittelpunkt der Karte rückte. Eric kannte die relative Position der Erde zu Ranqil auswendig, aber er vermied es geflissentlich, in diese Richtung zu sehen. Denke nicht einmal in diese Richtung. Stattdessen verlängerte er die Linie des Winkels, in dem sich Gliese von Ranqil aus gesehen befand, und führte im Kopf ein paar überschlägige Berechnungen durch, bis er in diesem weiträumigen Bereich schließlich einen roten Stern fand.


    »Hier. Bitte vergrößern.«


    Das System wurde vergrößert dargestellt, sodass nun auch die Planeten zu sehen waren, die den kleinen Stern umliefen. Aus dieser Perspektive musste er jetzt nur noch einen Abgleich mit den Erkundungskarten vornehmen, mit denen man ihn bei der Vorbereitung auf die Odyssey-Mission vertraut gemacht hatte. Er schien so weit alles zu stimmen.


    »Ich glaube, das ist er.«


    Rael beugte sich vor und betrachtete den Stern für einen Moment, wobei er leise vor sich hin summte. Es gab in diesem Gebiet keine Kolonialwelten, und das stellare Objekt, das die Odyssey vor Kurzem entdeckt hatte, war ebenfalls ganz woanders.


    Was hat es mit diesem System auf sich? Ach so!


    »Ich glaube, ich weiß jetzt Bescheid«, sagte er, wandte sich wieder dem Computersystem zu und rief ein paar ältere Berichte auf. »Ja. Das ist es. Wir haben zwar keine Kolonien in dieser Region, aber es liegt auf einem Pfad, den wir für potenzielle Drasin-Signale ermittelt haben.«


    »Wirklich?«, fragte Eric schroff. Das hörte er gar nicht gern.


    Gliese 581 befand sich zweiundzwanzig Lichtjahre von der Erde entfernt – zwar nicht direkt nebenan, aber doch nah genug, um sich Sorgen zu machen. »Ja, unsere nächste Kolonialwelt ist Simanth. Ich habe die Nept und die Posdan in diese Region entsandt, um den Ursprung des Signals zu ermitteln. Falls die Signale präzise und unverfälscht waren, stammen sie von Ihrem Gliese 581«, sagte er und markierte die koloniale Welt, von der er sprach.


    Eric atmete durch und beruhigte sich etwas. Falls sie wirklich von Gliese stammten, dann waren sie zumindest nicht auf unmittelbarem Erdkurs. Nach Simanth ging es in eine deutlich andere Richtung. Aber zumindest bestand die Möglichkeit, dass sie auf Gliese gewesen waren. Und in diesem Fall war es auch möglich, dass die Weifang mit ihnen zusammengestoßen war.


    Wir müssen dieser Sache höhere Priorität einräumen. Wir müssen dorthin fliegen und nachsehen, ob es irgendwelche Anzeichen von ihnen gibt.


    Um ihretwillen hoffte er, dass es zu keinem Zusammenstoß gekommen war. Immerhin war die Schiffspanzerung des Blocks mindestens zwei Generationen hinter der der NAC zurück, und ihre Instrumentierung war auch nicht gerade das Gelbe vom Ei. Ohne eine kombinierte Abwehr auf dem neuesten Stand waren Drasin-Laser tödlich.


    »Sobald wir hier fertig sind«, sagte er, »werde ich mit der Odyssey in diese Richtung fliegen, bevor wir nach Hause zurückkehren.«


    »Sie wollen sich um die Kameraden von Ihrer Welt kümmern, ja?«, fragte Tanner. »Obwohl sie Ihre Feinde sind?«


    Eric zuckte mit den Achseln. »Sie sind verdammt lästig, aber es sind auch Menschen und Terraner. Ich muss zumindest einmal nach ihnen sehen, zumal Gliese laut Befehl sowieso auf meiner Route liegt. »


    Tanner nickte. Obwohl er den unterschwelligen Ton seines alten Freundes nicht zu deuten vermochte, klangen seine Worte doch plausibel. »Ich werde die Nept und die Posdan vorab informieren, damit sie Bescheid wissen, dass Sie in ihrer Nähe operieren.«


    »Da wäre ich Ihnen sehr verbunden.« Eric lächelte. »Es muss nicht unbedingt sein, dass sie das Feuer auf uns eröffnen.«


    Tiefer Raum, drei Lichtjahre


    von Gliese 581 entfernt


    PLASF Weifang


    Sun ließ den Blick über die technische Abteilung schweifen. Er war entsetzt – andererseits auch stolz auf die Anstrengungen seiner Leute, die er beobachten konnte. Sie waren gezwungen gewesen, die ganze Abteilung buchstäblich aufzureißen, um Platz für die Fabrikatoren zu schaffen, die sie aus den zerstörten Abschnitten des Schiffs geborgen hatten.


    Die Fabrikatoren liefen auf Hochtouren, um neue Filterteile zu produzieren, und er wusste, dass es ein Rennen gegen die Zeit war. Die chemischen Sauerstoffkerzen, die sie abbrannten, gewährleisteten zwar die Atembarkeit der Luft, aber sie wurde trotzdem immer stickiger und muffiger.


    »Die letzten Teile kommen gerade aus den Fabrikatoren, Kapitän«, sagte Pan, der Leitende Ingenieur, hörbar erleichtert. »Wir müssten in der Lage sein, den Rauch innerhalb von einer Stunde auszuleiten.«


    »Gut. Lassen Sie die Fabrikatoren weiterlaufen. Wir brauchen Ersatzteile, damit alle Systeme schnellstmöglich repariert werden.«


    »Zu Befehl, Kapitän.«


    Sun verließ die technische Abteilung und hangelte sich durch die Korridore zu seinem Reich, dem Kommandodeck. Seine Offiziere waren an der Arbeit. Also nahm er unauffällig an seiner Station Platz, ohne sie zu stören.


    »Irgendwelche Anzeichen dafür, dass wir verfolgt werden?«


    »Nein, Kapitän. Wir beobachten seit dem Rückfall in den Normalraum mit den Passivsensoren den rückwärtigen Bereich«, sagte Shi. »Wir haben bisher keine Anzeichen einer Verfolgung festgestellt.«


    Sun nickte. Aber er wollte trotzdem noch nicht jetzt schon Kurs auf die Erde nehmen.


    Ihre Passivortungs-Technik basierte auf lichtschneller Erkennung, und das bedeutete wiederum, dass der von ihnen erfasste Radius nicht größer sein konnte als … Sun musste einen Blick auf die Borduhr werfen, um sich zu vergewissern: Alles, was sich außerhalb eines Radius von zwei Lichttagen befand, entzog sich derzeit ihrer Wahrnehmung.


    Vielleicht stand in einer Entfernung von drei Lichttagen schon eine Flotte, die über einen ganzen Parsec buchstäblich die Sterne ausblendete. Gegenüber dieser Bedrohung wäre die Weifang im Moment blind und würde sie erst einen Tag später sehen. Mit der Physik des Hyperraums stand er zwar auf Kriegsfuß, aber er wusste immerhin, dass sie noch nicht aus der sprichwörtlichen Bredouille heraus waren.


    »Die Technik hat die Produktion der neuen Filter fast abgeschlossen«, sagte er. »Sobald die Lebenserhaltungssysteme wieder voll funktionsfähig sind, will ich einen Ausweichkurs. Wir gehen auf Gegenkurs, suchen uns aufs Geratewohl ein paar nahe Sterne aus und statten ihnen einen Besuch ab. Wir wollen es eventuellen Verfolgern so schwer wie möglich machen, der Weifang auf den Fersen zu bleiben. Verstanden?«


    »Absolut, Kapitän«, sagte Shi. »Soll ich schon damit beginnen, den Ausweichkurs zu programmieren?«


    Sun nickte. »Bitte.«


    »Er wird fertig sein, sobald wir für die Kursänderung bereit sind.«


    »Gut.«


    Sun legte die Daten, die von den Haupt-Scannern übertragen wurden, auf seine Repeater-Displays und verfolgte die durchlaufenden Informationen. Er wusste nicht, ob die Weifang es zurück nach Hause schaffen würde, aber er musste zumindest versuchen, die Erde wieder zu erreichen, ohne dem Feind ihren Herkunftsort zu verraten. Plötzlich stellte Sun sich die Frage, wie der Kapitän der Odyssey in einer vergleichbaren Situation gehandelt hätte.


    Planet Ranqil


    »Also, Captain, was gibt es Neues von der Heimatfront?«


    Eric warf einen Blick auf Reed, der an der Wand lehnte. Der Klappstuhl, auf dem er saß, knarrte bedenklich unter seinem Gewicht. Nachdem er den Termin mit dem Admiral beendet hatte, hatte er im Schnelldurchgang ein ähnliches Treffen mit der Botschafterin absolviert und dann die Einrichtung aufgesucht, wo die Priminae und ihre terrestrischen Berater sich auf einen Bodenkrieg vorbereiteten.


    »Eigentlich nichts, was man nicht sowieso schon hatte kommen sehen«, antwortete er. »Die Big E wurde vor ein paar Monaten zusammen mit zwei Schwesterschiffen, der Pearl Harbor und der Iwo Jima, in Dienst gestellt. Eine Anzahl Versorgungsschiffe und kleinerer Zerstörer wurde ebenfalls fertig gebaut, aber ich erinnere mich nicht an eine Namensliste.«


    »Kriegsvorbereitungen, nicht wahr?«, fragte Reed ernst.


    »Scheint so«, bestätigte Eric, »und meiner Ansicht nach auch keinen Augenblick zu früh. Da draußen tummelt sich jede Menge Kroppzeug, das es kaum erwarten kann, uns den Garaus zu machen.«


    »Da ist was dran.«


    Reed hatte den Angriff der Drasins auf eine Welt schließlich als Augenzeuge miterlebt. Und wenn ihn auch ihre taktischen Fähigkeiten nicht beeindruckt hatten, so hatte er sich doch ein plastisches Bild davon machen können, was sie mit einer Welt anstellten, die zu schwach war, um sich gegen sie zu behaupten.


    »Eine Neuigkeit gibt es aber doch«, sagte Eric und schürzte die Lippen. »Es sieht so aus, als ob der Block da draußen jetzt auch mit von der Partie wäre.«


    Reed hätte fast seinen Drink fallen lassen.


    »Sie haben den T-Antrieb geknackt?«


    Eric schüttelte den Kopf. »Nein, aber es scheint so, als ob sie die Alcubierre-Gleichungen gelöst hätten.«


    Der Soldat blickte grimmig und kramte in der Erinnerung. »Wir hatten uns vor einer Weile doch auch daran versucht, nicht wahr?«


    »Stimmt. Die NASA hatte für eine Weile ein Projekt laufen, aber es ist ihnen nie gelungen, den Energiebedarf auf ein praktikables Niveau zu reduzieren«, sagte Eric ihm. »Und wahrscheinlich gab es da noch ein paar andere Hürden, an denen sie gescheitert sind. Ich hatte mich nicht großartig mit dem Projekt befasst. Der Block war uns bei der CM-Technologie immer schon ein bis zwei Generationen voraus. Deshalb ist es auch keine allzu große Überraschung, dass sie schließlich dahintergekommen sind.«


    »Wenn ich mich recht an das Briefing erinnere », sagte Reed nachdenklich, »ist das auch der Antrieb, den die Priminae verwenden, oder?«


    »Ja, in der Theorie, aber wir haben das noch nicht bestätigen können«, sagte Eric ihm. Man wollte die Priminae wegen ihrer Antriebstechnologie nicht allzu sehr ins Gebet nehmen, denn eher wäre die Hölle eingefroren, als dass die NAC im Gegenzug auch nur eine klitzekleine Information über ihre Transitionstechnik preisgegeben hätte. »Das Block-Schiff, die Weifang, ist vor etwas über zwei Wochen nach Gliese 581 aufgebrochen. Ihre Höchstgeschwindigkeit ist unbekannt, aber wir wissen mit Sicherheit, dass sie Überlichtgeschwindigkeit erreicht. Wenn ich hier fertig bin, werde ich mit der Odyssey dorthin fliegen und einmal diskret nachsehen.«


    »Einem alten Feind über die Schulter gucken?«, fragte Reed mit einem verhaltenen Lächeln.


    »Dies und der Umstand, dass das hiesige Prim-Kommando vor ein paar Tagen Kriegsschiffe in dieses Gebiet entsandt hat – das heißt eher in den weiträumigen Bereich«, sagte Eric ernst. »Anscheinend haben sie Signale registriert, die auf die Drasins hindeutet.«


    »Verdammt. Ich habe für die Blockköpfe zwar nichts übrig, aber ein solches Schicksal würde ich keinem wünschen«, sagte Reed. »Haben sie denn eine Chance gegen die Drasins?«


    Eric zuckte mit den Achseln. »Schwer zu sagen. Derartige Treffer, wie sie die Odyssey verkraften musste, könnten sie jedenfalls nicht einstecken, und Sie wissen ja auch, was für eine Eierschale das eigentlich ist …«


    Reed nickte.


    Die Odyssey, wenn sie wahrscheinlich auch das stärkste Objekt war, das jemals von Menschenhand – jedenfalls von Menschen auf der Erde – erbaut worden war, glich einem zerbrechlichen Spielzeug, das jederzeit durch die gigantische Feuerkraft eingeäschert werden konnte, die im Raum der Priminae und der Drasins vorhanden war. Nur durch die fortschrittliche Panzerung, über die sie verfügte, hatte sie im Gefecht überhaupt eine Chance. Und selbst die Wirkung dieser Panzerung wurde relativiert, wenn sie einer Überzahl gegenüberstand. Er wollte auf keinem Schiff sein, das in ein Lasersperrfeuer der Drasins geriet, denn das hätte für ein schwächeres Schiff als die Odyssey den sicheren Untergang bedeutet.


    »Wir müssen das trotzdem überprüfen«, sagte Eric, »und wenn nur aus dem Grund, um festzustellen, ob die Drasins wirklich da draußen waren und weshalb. Mir gefällt die Vorstellung nicht, dass sie sich auch nur in der Nähe der Erde herumtreiben.«


    »Da haben wir etwas gemeinsam«, sagte Reed nachdrücklich. »Wie lange sind Sie überhaupt noch hier?«


    »Ich werde in ein paar Stunden abfliegen«, sagte Eric. »Das war nur ein Auslieferungsflug für euch. Ein paar Postsendungen und Befehle für die Botschaft. Sie wissen doch, wie das läuft.«


    »Stimmt. Ich hätte da auch eine Liste von Dingen, die Sie mir vorbeibringen können, wenn Sie das nächste Mal vorbeischauen«, sagte Reed.


    »Stellen Sie Ihren Antrag, bevor wir den Orbit verlassen, oder es wird noch warten müssen«, sagte Eric. »Tut mir leid, aber ich kann den Abflug diesmal nicht verzögern. Nicht bei den neuen Erkenntnissen, die der Admiral mir mitgeteilt hat.«


    »Verstanden. Ich werde veranlassen, dass die Dateien übertragen werden.«


    »Tun Sie das«, sagte Eric und nahm einen Schluck. »Sonst noch etwas, das ich wissen sollte?«


    »Nein. Außer dass wir ein paar Vorräte schneller verbraucht haben als erwartet«, antwortete Reed. »Die Einheimischen sind clever. Sie lernen schnell. Deshalb haben wir auch schon ein paar Lektionen vorgezogen. Allerdings könnten wir noch ein paar Ausbilder und Spezialisten brauchen.«


    Eric nickte. Er wusste kaum darüber Bescheid, was Reed hier tat, aber er musste es schließlich auch nicht wissen. Diese Mission ließ sich am besten von kompetenten Leuten erledigen, die ihr Wissen auch an andere vermitteln konnten. Das war zwar eine ziemlich seltene Kombination von Fähigkeiten, doch war er sich sicher, dass die Konföderation schon einen geeigneten Kandidaten finden würde.


    »Welche Einsatzbereiche, wenn ich fragen darf?«


    »Wollen Sie das wirklich wissen? Luftunterstützung.« Reed schnitt eine Grimasse. »Die einheimischen Piloten verlassen sich verdammt noch mal zu sehr auf ihre Computersteuerung.«


    Damit war sein Interesse etwas geweckt, denn er hatte während seiner aktiven Zeit beim Militär hauptsächlich Kampfflugzeuge geflogen. Sein Spezialgebiet war bekanntermaßen die Luftüberlegenheit, denn sein Renommee war hauptsächlich dem Einsatz bei den Archangels geschuldet. Jedoch hatte Eric sich auch noch auf anderen Gebieten Verdienste erworben.


    »Dann brauchen Sie jemanden wie Jen«, sagte er.


    »Jen?«


    »Jen Samuels«, antwortete Eric. »Sie ist eine von unseren Doppel-A-Piloten. Im Krieg hat sie Fracht und Agenten transportiert. Danach hat sie sich ein halbes Dutzend Mal bei meiner Staffel beworben, aber unsere Einheit wurde reduziert. Ich hatte ihr beim ersten Flug, den die Odyssey hierher unternahm, meinen eigenen Jäger überlassen. Dann bekam sie ihre eigene Maschine und ist nun ein vollwertiges Mitglied der Staffel.«


    »Könnten Sie sie entbehren?«, fragte Reed. »Normalerweise würde ich nicht fragen, aber ehrlich gesagt werden einige dieser Leute mir langsam unheimlich, und wir müssen ein paar Einsatzübungen durchführen.«


    Eric ließ sich das durch den Kopf gehen. Er war sich unschlüssig. Auf einen Piloten zu verzichten war eigentlich keine große Sache, zumal die Odyssey auch kaum noch als Träger klassifiziert war. Die Verluste, die sie auf den letzten beiden Missionen erlitten hatte, waren noch nicht ersetzt worden, und aus politischen Erwägungen waren die Archangels im Moment durch ihre große Popularität tabu.


    Er wusste, dass die derzeitige Militärführung nicht auf eine sprichwörtliche Mine treten wollte, und die Presse würde sich wie ein Geier auf jeden stürzen, der versuchte, die Staffel zu reaktivieren. Dabei ignorierten sie ironischerweise geflissentlich die Indienststellung von drei neuen Sternenschiffen der Carrier-Klasse mit kompletten Unterstützungsverbänden, bestehend aus »konventionellen« Jägern und Versorgungsschiffen. Obwohl die Archangels eine viel kleinere Kampfgruppe waren, waren sie in der aktuellen politischen Situation unantastbar.


    Eine böse Ironie.


    »Ich werde mit ihrem Staffelkommandanten sprechen«, schlug Eric ihm schließlich vor. »Er wird zwar nicht begeistert sein, aber vielleicht können wir etwas arrangieren.«


    »Danke.«


    »Danken Sie mir noch nicht.« Eric grinste und schüttelte den Kopf. »Steph wird Jen mit der gleichen Wahrscheinlichkeit freistellen, wie ich es getan hätte, als ich noch Kommandeur der Staffel war. Also dürfte die Wahrscheinlichkeit eher gegen null tendieren.«


    »Ich bin für jede Hilfe dankbar«, sagte Reed. »Falls Ihr Mann sie nicht gehen lässt, tragen Sie mein Anliegen dem Oberkommando vor. Ich kann warten, wenn es sein muss. Was könnte schlimmstenfalls passieren?«


    »Extrem tiefe Luftunterstützung«, sagte Eric trocken.


    Reed verzog das Gesicht. »Natürlich.«


    In der Nähe des bislang unkartierten


    Dyson-Objekts


    Ivanth blieb in Habtachtstellung stehen, nachdem er das Büro des Prohuers betreten hatte, und wartete schweigend, dass man von ihm Notiz nahm. So stand er für eine Weile da, bis der Mann hinter dem großen Schreibtisch schließlich aufblickte und ihm zunickte.


    »Ivanth«, sagte er und bedeutete ihm, Platz zu nehmen.


    Ivanth setzte sich stumm auf den angewiesenen Platz. »Prohuer.«


    »Da Sie bestimmt schon neugierig sind, will ich Sie auch nicht länger warten lassen«, sagte der Mann mit einem sparsamen Lächeln. »Wir haben interessante Berichte von den Drohnen hereinbekommen.«


    »Welche denn, wenn ich fragen darf?«


    »Ein neues Schiff«, sagte der Prohuer mit scheinbar unbekümmerter Stimme. »Es gehört jedenfalls nicht den Priminae.«


    »Dann von den Unbekannten?«


    »Nein, das glaube ich nicht«, antwortete er, »obwohl es schwierig ist, das mit Bestimmtheit zu sagen – in Anbetracht der Tatsache, dass die Drohnen in manchen Bereichen nur über unglaublich primitive Fähigkeiten verfügen.«


    Ivanth nickte. Das konnte er bestätigen. Als das Volk die Drohnen damals entdeckt hatte, hatten sie kaum Ähnlichkeit mit ihrer heutigen Form, doch die Kerne waren praktisch identisch. Auf der alten Welt, auf der man sie ausgegraben hatte, hatten ein paar verstreute intakte Exemplare dieser Viecher überlebt.


    Die mathematischen Gesetze, denen ihr sogenanntes Bewusstsein gehorchte, waren sowohl erhellend als auch unglaublich frustrierend gewesen.


    Ihr ursprünglicher Erbauer – und es bestand kein Zweifel daran, dass man sie gebaut hatte – war eine Lebensform gewesen, die dem Volk völlig unbekannt war – oder die dümmste Lebensform, die jemals existiert hatte.


    Angesichts der Tatsache, dass seit Beginn der Aufzeichnungen niemand auf dieses verlorene Volk oder auch nur auf seine Relikte gestoßen war, wäre Ivanth Letzteres deutlich lieber gewesen.


    Die Gleichungen, die bei den Drohnen als Gedanken durchgingen, waren ziemlich simpel und eröffneten noch dazu unangenehm viele Interpretationsmöglichkeiten. Sie identifizierten Leben anhand eines erstaunlich einfachen Algorithmensatzes und schickten sich dann an, es zu vernichten. Insofern konnte man sie durchaus als Waffen bezeichnen; und Ivanth hatte auch schon gehört, dass man die Drohnen mit Massenvernichtungswaffen verglichen hatte, die mit manuellen Zündern bestückt waren.


    Das war effektiv – nur dass sie ihr Vernichtungswerk ziemlich unterschiedslos verrichteten. Wenn man ihnen über den Weg lief, stellte man automatisch ein Ziel dar.


    Zumindest waren sie so primitiv, bis das Volk sich ihrer bemächtigt und auf der Kernebene ein paar Änderungen oder besser gesagt Ergänzungen an den Algorithmen vorgenommen hatte. Sie waren nicht in der Lage gewesen, die Kerne tatsächlich zu verändern, doch immerhin war es möglich gewesen, ein paar Dinge hinzuzufügen.


    Unterm Strich bedeutete das, dass sie bei der Abfrage ihrer Scanner-Übertragungen oft nicht mehr erhielten als eine Spektralanalyse ihrer Opfer.


    »Die Datenübertragung deutet auf ein geringes Energiepotenzial hin, ähnlich dem unbekannten Schiff. Allerdings scheinen die Gefechtsdaten auf völlig andere Waffensysteme hinzuweisen«, sagte der Prohuer ernst. »Die Drohnen haben die Verfolgung aufgenommen, aber ich habe ihnen die Instruktion erteilt, größtmöglichen Abstand zu halten. Mal sehen, ob sie uns zu etwas Interessantem führen.«


    »Die unbekannte Heimatwelt, nehme ich an?«


    »Ja, das wäre ideal«, bestätigte der Prohuer.


    Seit sie die Existenz des unbekannten Schiffs erstmals bestätigt hatten, war es Gegenstand einer intensiven Untersuchung durch die Leiter der Expeditionsmission. Ein Schiff ohne eine nennenswerte Leistungskurve, das Drohnenschiffe mit der gleichen Leichtigkeit zerstörte wie das Volk Piratenschiffe in den äußeren Welten? Das genügte schon, um selbst die gesündesten Geister an den Rand des Wahnsinns zu treiben. Wobei Ivanth ohnehin nicht viele gesunde Geister kannte, die sich freiwillig für eine Mission meldeten, die sie so weit von den Kernwelten wegführte.


    Er hatte die Daten persönlich zur Kenntnis genommen und konnte sich auf die Unbekannten genauso wenig einen Reim machen wie alle anderen. Das Schiff musste gegen Strahlung unglaublich gut abgeschirmt sein, wenn die Energiesignatur des Antriebs und der Waffensysteme so schwach war.


    Wie für viele andere Teilnehmer der Expeditionsstreitkräfte war die Welt, von der dieses Schiff stammte, auch für ihn ein Anlass zur Besorgnis und zugleich ein Faszinosum. Ihre größte Sorge war, dass sie es hier nicht nur mit einer einzigen Welt zu tun hatten, sondern gleich mit einem ganzen Reich. Das schien angesichts der Tatsache, dass sie bisher lediglich ein bestätigtes Schiff gesehen hatten, eher unwahrscheinlich. Dennoch wären auch schon ein paar Welten mit der Fähigkeit, Schiffe mit einer solchen Leistung und auf einem solchen technologischen Niveau zu bauen, ein größerer Stolperstein für ihre Mission.


    Aber natürlich würde nicht einmal ein veritables Multi-Welten-Imperium sie stoppen. Die Drohnen waren selbstreplizierend, geometrisch progressiv und praktisch unaufhaltsam. Wenn man ihre Beschränkungen aufhob und sie von der Leine ließ, würden sie alles auf ihrem Weg zerstören.


    Was jedoch einen potenziell enormen Zeitaufwand bedeutete, und das wäre angesichts des verstärkten Widerstands auf den Kernwelten problematisch.


    Und noch wichtiger … sagte Ivanth sich düster und sagte dann laut: »Haben die Codierer schon die Ursache der Störung ermittelt?«


    Der Prohuer seufzte – die Frage war ihm eindeutig unangenehm.


    Beim Vorrücken gegen die Priminae-Welt hatten die Drasins Probleme mit den Befehlsalgorithmen bekommen, die sie in die Drohnen implantiert hatten. Genauer gesagt, die Begrenzer hatten versagt, was beinahe zu einer Zerstörung bestimmter Schlüsselwelten geführt hätte, an deren Unversehrtheit der Expedition jedoch gelegen war. Wenn es ihnen nicht gelang, sie unter Kontrolle zu bekommen, würde ihr Einsatz gegen wertvolle Systeme mit erheblichen Schwierigkeiten verbunden sein.


    »Leider nicht«, sagte er schließlich. »Jedoch dürfte das für diese Mission auch keine Rolle spielen. Das unbekannte Schiff und seine Welt stehen nicht auf unseren Listen. Sollte diese Welt wirklich verschwinden, dann könnten wir das verschmerzen.«


    Ivanth nickte. »Ja, Prohuer.«


    »Nehmen Sie die Immortal und die Demigod. Ich wünsche regelmäßige Berichte, und ich weise Sie nochmals darauf hin, auf die Drohnen zu achten. Ihre interne Codierung ist nicht so flexibel wie prognostiziert.«


    Ivanth erhob sich. »Zu Befehl, Prohuer.«


    »Gut. Gehen Sie jetzt«, befahl der Mann und verabschiedete ihn mit einem Nicken.


    Ivanth machte auf dem Absatz kehrt und marschierte zur Tür hinaus.
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    NACS Odyssey, Ranqil-Orbit


    Die Bewegung in der Mikrogravitation war eine bizarre Wahrnehmung – irgendwie damit vergleichbar, als ob man in einer Endlosschleife vom Mauersims eines Gebäudes fallen würde. Jedoch schlug man nie auf dem Boden auf. Nein, es war vielmehr ein Gefühl, als ob man bei jedem Schritt über die Kante ins Bodenlose trat.


    Eric würde sich wohl nie daran gewöhnen, obwohl er wusste, dass einige seiner Leute dieses Gefühl sogar genossen. Aber dem Vernehmen nach hatten ein paar seiner Leute sogar an Transitionsflügen Gefallen gefunden.


    Da konnte man schon am Geisteszustand dieser Kameraden zweifeln.


    Eric trug Magnetstiefel, damit er nicht frei in der großen Kammer des Flugzeughangars der Odyssey umhertrieb. Er ging zur kleinen – und ziemlich bunt durcheinander gewürfelten – Gruppe der Raumjäger, die dort geparkt waren und wo er seinen Freund Stephanos finden würde. Commander Stephen Michaels war einer der jüngsten und dabei einer der höchstdekorierten Piloten der Doppel-A-Staffel. Er hatte mit dieser Staffel schon Raumkämpfe überstanden, die sie nach menschlichem Ermessen nicht hätten überleben dürfen – und er war noch immer so quicklebendig wie alle anderen.


    Stephanos war Erics erste Wahl für das Kommando der Einheit gewesen, nachdem er zum Kapitän ernannt worden war, und bisher hatte er ihn auch nicht enttäuscht. Allerdings musste Eric auch einräumen, dass man dem Piloten das Kommando vielleicht nur deshalb übertragen hatte, weil es keine anderen Interessenten dafür gegeben hatte.


    Die Archangels waren nach dem Krieg zu regelrechten Volkshelden geworden, obwohl die Staffel aus diversen Gründen keine hohe Priorität mehr hatte. Die meisten ranghöheren Offiziere waren auf andere Posten befördert worden, hauptsächlich zu Flaggoffizieren wie Eric selbst. Stephanos jedoch liebte die Jägereinheit von ganzem Herzen.


    Die Doppel-A-Staffel war nur noch ein Schatten ihres früheren Glanzes: Man hatte sie auf die halbe Einsatzstärke reduziert und würde sie wohl irgendwann auch durch die neuen Raumüberlegenheits-Jäger ersetzen, mit der die Big E und ihre Schwesterschiffe ausgerüstet wurden.


    Nachdem er die technischen Daten der neuen Jäger gesehen hatte, war Eric sich ziemlich sicher, dass die Doppel-A innerhalb eines Jahres auf die Außerdienststellungsliste gesetzt werden würden. Wenn es nach ihm ginge, würden sie so lange im aktiven Dienst bleiben, wie sie wollten. Aber es wurde hier das Ende einer Ära eingeläutet, und es gab nicht viel, was man dagegen sagen oder tun konnte. Der Archangel-Jäger war quasi ein Auslaufmodell. Lediglich in Bezug auf ihre neuronale Schnittstelle waren sie den neuesten Vögeln, die von der Raumfahrtindustrie produziert wurden, überlegen; und bis zur Entwicklung eines NICS-Systems, das von einem größeren Prozentsatz der menschlichen Bevölkerung verwendet werden konnte, hatte es auch keine Priorität für die Konstrukteure.


    »Steph«, rief er, als er mit einem metallischen Scheppern vor Archangel eins, dem Jäger des Kommandeurs, zum Stehen kam.


    »Boss?«, fragte Steph verwirrt und steckte den Kopf unter einer Lufteinlass-Abdeckung für die atmosphärischen Stautriebwerke hervor. »Bist du das?«


    »Was zum Teufel machst du denn da drin?« Eric ignorierte die dumme Frage und stapfte scheppernd um die Maschine herum, um zu sehen, was der jüngere Mann da trieb.


    »Hey Boss.« Steph kam nun ganz zum Vorschein und ließ sich herab, bis er auf gleicher Höhe mit Eric war.


    Er trug keine Magnetstiefel, sodass er in der Halle schwebte. Er hielt sich mit einer Hand an seinem Jäger fest, um nicht abzudriften und sich koordiniert bewegen zu können. »Was gibt’s denn?«


    »Zuerst beantwortest du meine Frage.« Eric sah an ihm vorbei in den Lufteinlass des großen Jägers. Er war nun richtig neugierig.


    »Ach, nur ein paar kleine Tuning-Maßnahmen, die wir vor ein paar Wochen in den Simulationen erprobt hatten«, antwortete Steph. »Damit müssten wir im Atmosphärenflug noch einmal zwanzig Prozent mehr Leistung aus dem System rauskitzeln und den Druck der Lebenserhaltungsreserven verdoppeln können, wenn wir im Flug auftanken müssen.«


    »Und das funktioniert?«


    Er nickte. »In der Simulation hat es jedenfalls funktioniert. Ich hoffe, dass ich vielleicht die Erlaubnis für eine Atmosphärendurchquerung für Ranqil bekomme, um es zu testen.«


    »Tut mir leid, ich kann da nichts für dich tun.« Eric schüttelte den Kopf.


    »Wir müssten ja auch nicht allzu tief gehen, Boss. Nur die obere Atmosphäre streifen«, wandte Steph ein.


    »Wir haben sowieso keine Zeit dafür. Wir fliegen nämlich in einer Stunde«, sagte Eric mit einem Achselzucken. »Vielleicht aber auch etwas später, je nachdem, wie diese Unterhaltung hier verläuft.«


    »Spät genug, um einen Test zu ermöglichen?«, fragte Steph mit einem Grinsen. »Ich kann jedes Szenario testen, das du möchtest.«


    »Ach ja? Nun, der Offizier, der das Trainingslager auf dem Planeten leitet, braucht noch einen Luftunterstützungs-Ausbilder. Ich dachte mir, dass man Jen vielleicht für eine Weile entbehren könnte«, sagte Eric suggestiv und unterdrückte ein Lächeln. »Falls sie auf den Planeten runtergeht, hätten wir vielleicht noch etwas Zeit, während sie packt …«


    »Nein, zum Teufel. Oder, noch deutlicher: Niemals, verdammte Scheiße«, sagte Steph knurrend. »Dann führen wir den Test eben woanders durch. Die Staffel hat sowieso nur noch die Hälfte ihrer Sollstärke. Wir können keine Piloten auftreiben, um die Gefechtsausfälle zu ersetzen, und selbst wenn, wir hätten nicht einmal Maschinen für sie. Jen ist ein Doppel-A. Sie bleibt bei uns.«


    »Die Angels sind sowieso die längste Zeit im Einsatz gewesen, Steph. Du hättest das kommen sehen müssen. Du warst zwar noch nie der Hellste, aber so schlau bist selbst du«, erwiderte Eric. »Die Zeit der Doppel-A ist fast abgelaufen. Du hast deinen Beitrag geleistet – im Rahmen deiner Möglichkeiten. Wenn du willst, bekommst du ein eigenes Schiff oder das Kommando über eine andere Staffel. Die meisten von uns haben das schon hinter sich oder stehen kurz davor. Aber Jen – sie ist noch neu bei der Truppe. Für sie heißt es wieder zurück zu Fracht- und Passagierflügen, es sei denn, sie bekommt von anderer Stelle eine Empfehlung.«


    Das war für ihn die Krux an der Sache. Er wusste nicht, was die Zukunft bringen würde; doch was Jennifer Samuels betraf, so gab es in seinen Augen für sie nur eine Richtung – und die führte nach unten. Sie hatte es bis zum Doppel-A geschafft, und nun würde man ihr diesen Status wieder aberkennen, bevor sie eine Chance gehabt hatte, sich zu bewähren. Er war nie ihr direkter Vorgesetzter gewesen, im Verhältnis Staffelkommandeur zu Flugkameradin, aber sie gehörte immer noch zu seinen Leuten. Er musste zumindest versuchen, ihr eine bessere Perspektive zu bieten als das, was die aktuelle Politik für sie vorgesehen hatte.


    »Wieso sollte die Ausbildung einer Horde weltfremder Pazifisten besser sein als Fracht- und Passagiertransporte?«, riss Steph Eric aus seinen Gedanken. »Sie will einen Posten als Jagdfliegerin. Du weißt das, und ich weiß das auch.«


    »Den wird sie wahrscheinlich bekommen, wenn sie als Beraterin da unten tätig war«, entgegnete Eric. Es war schließlich ein Kriegsgebiet.


    »Das ist aber nicht das Gleiche. Schau, wenn du ihr einen Gefallen tun willst, dann lass mich sie fragen. Aber ich kann dir jetzt schon ihre Antwort sagen«, sagte Steph ernst und schüttelte den Kopf. »Doppel-A und sonst nichts. Sie wird sich für die Staffel entscheiden – mit allen Konsequenzen.«


    »Sprich mit ihr, Steph. Unterbreite ihr wenigstens den Vorschlag«, sagte Eric und seufzte. »Ich werde keine Befehle aussprechen. Das ist rein freiwillig.«


    »Regel fünf, Raze.« Steph sah ihm in die Augen. »Melde dich nicht freiwillig. Niemals.«


    »Sprich einfach mit ihr, ja?«, sagte Eric knurrend. »Ich habe jetzt keine Zeit für ein verdammtes Drama, Steph. Leite den Antrag weiter, und dann pack deine Sachen zusammen. Wir werden mit der Odyssey in einen umstrittenen Raumsektor fliegen. Wenn es nicht die Drasins sind, die auf uns schießen, dann sind es diesmal mit großer Wahrscheinlichkeit die verdammten Chinesen. Wir brauchen dich vielleicht, um unsere Punktverteidigung zu verstärken, falls das Block-Schiff uns angreift.«


    »Und dann verlangst du von mir, vor der Mission noch einen meiner Piloten abzugeben?« Steph schnaubte. »Verzeihung, aber hast du eigentlich noch alle Tassen im Schrank?«


    »Ich werde dieses Gespräch jetzt beenden, Steph. Auf einen Jäger mehr oder weniger kommt es nicht an, das weißt du genau. Es geht hier schließlich nicht um uns, sondern um Jen.«


    »Na schön. Wie du meinst.« Steph sah ihn finster an und wischte sich die Hände mit einem Tuch ab, das er aus seinem Koppelgürtel gezogen hatte. »Sonst noch was?«


    »Ja. Du solltest deine Einstellung ändern«, sagte Eric unverblümt. »Der einzige Grund, weshalb ich dich dafür nicht in die Brigg werfen lasse, ist der, dass wir Freunde sind und du mir nicht in Anwesenheit Dritter diese Szene gemacht hast.«


    Der jüngere Mann hatte tatsächlich den Nerv, zu grinsen. »Ich bin vielleicht kein so brillanter Marineflieger wie du, Raze. Aber ich bin schon lang genug im Geschäft, um zu wissen, dass es nur zwei Möglichkeiten gibt, wenn man sich schon mit seinem Kommandierenden Offizier anlegen will: entweder privat, wenn er sich vielleicht entscheidet, großzügig darüber hinwegzusehen, oder aber vor Gott und aller Welt, damit man wenigstens ordentlich auf die Kacke hauen kann.«


    »Eines schönen Tages, Steph …« Eric seufzte und schüttelte den Kopf. »… wird jemand dich für deine Frechheiten drankriegen, und dann werden nicht einmal mehr die Doppel-A in der Lage sein, dir den Arsch zu retten.«


    »Vielleicht«, sagte Steph, als Eric sich umdrehte und davon ging. »Aber nicht heute, Raze. Nicht heute. Und wenn ich Glück habe, wird mir irgendein Finsterling sowieso vorher das Licht ausblasen.«


    »Dieses Glück wirst du aber nicht haben, Steph. Du bist unsterblich. Wir alle sind unsterblich«, sagte Eric in schelmischem Ton über die Schulter.


    »Auch diejenigen, die schon auf der Strecke geblieben sind«, rief Steph ihm hinterher.


    »Vor allem die.«


    Ranqil


    Die nur als Zentral bekannte Wesenheit beäugte die Silhouette des terrestrischen Sternenschiffs – während eine Emotion, die man noch am ehesten als Belustigung charakterisieren konnte, in ihm zirkulierte. Seit ihrer ersten Begegnung hatte der terrestrische Kapitän diverse Sicherheitsmaßnahmen getroffen, um Zentral an einem direkten Zugriff auf die Computersysteme seiner Streitkräfte zu hindern.


    Tatsächlich war es der Wesenheit bisher auch nicht gelungen, ihre Computersysteme zu knacken. Der Zugriff an sich war einfach. Sie verwendeten elektronische Systeme und Datenspeicher in Form von Quantenfasern. Das Kopieren war buchstäblich ein Kinderspiel, etwas, das es fast im Schlaf bewerkstelligte.


    Doch leider hatten diese paranoiden Nervensägen anscheinend jede einzelne Datei mit extrem komplexen mathematischen Algorithmen verschlüsselt. So komplex, dass nicht einmal der kopierte Schlüssel Zentral weiterhalf. Denn der Schlüssel änderte sich auch alle paar Millisekunden.


    Es ärgerte Zentral, dass es Informationen auf dem Präsentierteller hatte, auf die es aber nicht zugreifen konnte. Als ob es an einer Stelle juckte, an der man sich nicht zu kratzen vermochte.


    Ich frage mich … ob ich, wenn ich eines der Kriegsschiffe in der Nähe der Odyssey befehlige, vielleicht imstande wäre, ihre Quantenzustände nach Ranqil zu reflektieren und …


    Zentral schüttelte sich mental und verdrängte dieses Hirngespinst als Anflug von Fantasie.


    Die Gewohnheit, alles wissen zu wollen, was in seiner Sphäre vorging, war schwer abzulegen. Allwissenheit war wie eine schwere Sucht, so zerstörerisch wie diese absurden chemischen Abhängigkeiten, denen die Menschen unterlagen.


    Und doch musste Zentral, wenn es ihm auch noch so schwerfiel, von dieser Sucht loskommen. Zum einen hatte Captain Weston deutlich gemacht, dass er die Verhaltensweisen von Zentral als unhöflich empfand. Noch wichtiger war aber die Erkenntnis, dass diese Leute nur ein winziger Fortsatz einer viel größeren Kultur waren, die sich seinem Zugriff völlig entzog.


    Deshalb kam die Wesenheit nicht umhin, sich über die Anstrengungen des Captains zu amüsieren, die Position seiner Heimatwelt geheim zu halten. Das war nämlich das Erste, was Zentral aus dem Bewusstsein der Terraner entnommen hatte … nun, zumindest das Erste von Bedeutung.


    Die Identifizierung eines gelben Sterns in einem Radius von zweihundert Lichtjahren um Ranqil war eine Herausforderung, denn es kamen etliche Sterne in Betracht. Schließlich führten ein Abgleich der Systembeschreibungen und die Anwendung des Ausschlussverfahrens zum Ziel: Es gab nur noch einen gelben Stern mit inneren Gesteinsplaneten und äußeren Gasriesen, die dem Heimatsystem der Terraner entsprachen – nur dass es sich mindestens in der doppelten Entfernung befand.


    Nicht dass Zentral eine besondere Verwendung für diese Informationen gehabt hätte; zumindest nicht im Moment. Die Priminae hatten keinen Anlass, dem System einen Besuch abzustatten, und mussten deshalb auch nicht mit der Nase darauf gestoßen werden. Zentral war es lieber, wenn sie sich von dort fernhielten. Denn der gewalttätige Charakter selbst des besonnenen Captains machte Zentral irgendwie … krank.


    Das war ein eigenartiges Gefühl. Aber Krankheit, das traf es genau.


    Zentral hatte indirekt am Leben und Sterben all jener mitgelitten, die innerhalb des Magnetfelds von Ranqil existierten. Doch hatte die Wesenheit das Leid nie persönlich verspürt. Und nun stellte sie fest, dass es schon etwas anderes war, den Schmerz ohne den Filter eines anderen Wesens zu verspüren.


    Trotz allem würden Zentral und die Priminae die Terraner vielleicht noch brauchen … und doch zog Zentral es vor, den Kontakt auf ein Minimum zu beschränken.


    Gewaltausübung war eine böse Sache.


    Lieutenant Senior Grade Jennifer Samuels, Rufzeichen Cardsharp, war mit der Lektüre des technischen Handbuchs für das NICS-System beschäftigt, das in ihren Jäger integriert war. Sie stand nicht im Ruf eines Nerds, nicht einmal bei denen, mit denen sie die meiste Zeit verbracht hatte; aber sie war eine Pilotin in einem Alter, in dem man seine Maschine nicht verdient hatte, wenn man nicht imstande war, Gleichungen für die Raumzeit-Manipulation im Kopf zu lösen. Und mehr noch, Jen wusste – ohne anzugeben –, dass sie eine gute Pilotin war.


    Die NICS-Konfiguration war aber etwas anderes. Neuronale Abbildungen erfolgten oftmals auf gut Glück und erforderten jahrelange Übung, um brauchbare Resultate zu erzielen. Wer jedoch Karriere machen wollte, war normalerweise zu beschäftigt, um sich auch noch dem Vollzeit-Job der Abbildung seiner neuronalen Netzwerke zu widmen. Ungefähr zehn Jahre vor dem Ausbruch des Kriegs mit dem Block hatte man entdeckt, dass ein sehr kleiner Prozentsatz der Menschheit praktisch identische Nervenbahnen hatte. Damals hatte diese Entdeckung hohe Wellen geschlagen – als hätte man herausgefunden, dass es zwei hundertprozentig gleiche Schneeflocken gäbe oder, vielleicht treffender, dass ein gewisser Anteil der Bevölkerung hundertprozentig übereinstimmende Fingerabdrücke hatte.


    Bei diesen Menschen genügte es, wenn man sie einfach ins System integrierte und die Abbildung einer übereinstimmenden Person auf sie anwandte. Anfangs war das nur ein Kuriosum. Als dann jedoch der Krieg ausbrach und ein dringendes Erfordernis bestand, das Militär leistungsfähiger zu machen, stellte ein Wissenschaftler fest, dass unter den Tausenden von Personen, bei denen diese identische neuronale Abbildung festgestellt worden war, eine erstaunliche Anzahl von Piloten war.


    Die Archangels waren ein Produkt der Kombination dieser zufälligen Entdeckung und dem verwegenen Diebstahl eines fortschrittlichen Mantis-Jägers des Blocks, der über ihre CM-Generator-Technologie der neuesten Generation verfügte.


    Der Umstand, dass ein Marineflieger namens Eric Weston den Jäger von einem chinesischen Luftwaffenstützpunkt in der Wüste Gobi entführt hatte, war wahrscheinlich noch das sprichwörtliche Sahnehäubchen auf der Torte. Die Geschichte des Doppel-A-Flugs las sich wie ein Hollywood-Blockbuster – damals, als Hollywood noch gut im Geschäft war.


    Das war es aber nicht, womit Jen sich im Moment befasste. So interessant diese Geschichte auch war, ihre Aufmerksamkeit galt nun der praktischen Anwendung des NICS-Systems. Die neuronale Schnittstellenlösung war zweifellos effektiv. In Labor- und Feldversuchen hatte man zehnmal schnellere Reaktionszeiten als beim Einsatz von NICS festgestellt, aber es gab auch Probleme.


    Die Nadeln im Genick waren eins. Doch das größte war, dass es sich nur um ein Einwegsystem handelte. Es wurden zwar Signale gesendet, aber keine empfangen. Das grundsätzliche Handicap eines NICS-Geräts bestand darin, dass die Daten von den Piloten auf herkömmlichem Weg verarbeitet werden mussten, also durch Augen, Ohren, taktiles Feedback und so weiter. Dadurch wurde die Reaktionszeit zwangsläufig eingeschränkt; ein Defizit, das bisher nicht behoben werden konnte.


    Samuels hatte jedoch ein paar entsprechende Ideen und auch schon an ihrer konkreten Umsetzung gearbeitet, bevor sie sich bei den Doppel-A beworben hatte.


    Wie gewöhnlich beschäftigte sie sich in ihrer Freizeit mit dem Projekt, als es plötzlich an der Tür ihres Quartiers läutete.


    »Herein. Es ist offen«, sagte sie, ohne aufzublicken.


    Die Tür öffnete sich mit einem scheppernden Geräusch. Das massive Metall verursachte nicht die leisen, zischenden Geräusche wie in den alten Science-Fiction-Filmen, doch dafür würde es bei einem explosiven Druckabfall viel besser standhalten als eine dünne Schiebetür.


    »Was gibt’s denn? Ich bin beschäftigt«, sagte sie.


    »Ich habe gerade mit dem Captain gesprochen.«


    Beim Klang der Stimme setzte sie sich ruckartig gerade hin, wirbelte auf ihrem Stuhl herum, stand hektisch auf und nahm Haltung an. »Sir! Ich …«


    »Entspannen Sie sich, Lieutenant«, sagte Commander Michaels und bedeutete ihr, sich wieder zu setzen. »Das hier ist eine rein private Unterhaltung.«


    »Sir?« Sie entspannte sich leicht und verharrte in einem Schwebezustand zwischen »bequem stehen« und »in Habtachtstellung«.


    »Der Cap hat unten auf dem Planeten mit Reed gesprochen«, sagte Michaels, der sich in seiner Rolle als Nachrichtenüberbringer nicht besonders wohlzufühlen schien. »Reed sucht einen Pilotenausbilder. Und der Cap dachte sich, dass Sie vielleicht die richtige Frau für den Job seien.«


    Jen verspürte einen eiskalten Schauder. »Was denn? Wieso denn?«


    Sie hatte praktisch während ihres ganzen Berufslebens versucht, einen Platz bei den Archangels zu ergattern. Und wo sie es nun geschafft hatte, stand sie kurz davor, alles zu verlieren.


    Und Michaels sah ungefähr genauso schlecht aus, wie sie sich fühlte, wurde ihr nun bewusst.


    »Sehen Sie, Jen, ich weiß nicht, ob Sie über die aktuelle politische Lage informiert sind, aber die Doppel-A-Staffel ist so eine Art rosa Elefant geworden. Während des Krieges, als wir Resultate lieferten, waren wir ihre Lieblinge, doch nun sind wir schlicht zu berühmt für die meisten Missionen, die wir normalerweise zu Hause durchführen würden. Und wir sind viel zu teuer, um unsere Truppenstärke auch nur annähernd aufrechtzuerhalten. Wir haben jetzt noch fünf Piloten, und man wird uns nirgendwo mehr hinschicken«, sagte er ernst. »Und wir wären jetzt sogar nur noch vier Piloten, wenn der Captain Ihnen nicht seinen Vogel gegeben hätte.«


    Sie spürte, dass sie weiche Knie bekam. Unter diesem Gesichtspunkt hatte sie das bisher noch gar nicht betrachtet. Und wo sie nun damit konfrontiert wurde, wunderte sie sich schon darüber, dass die Staffel nicht mehr aufgefüllt worden war, seit man sie dort aufgenommen hatte.


    »Die meisten von uns werden wahrscheinlich auf eine andere Position befördert, nachdem man unsere Einheit aufgelöst hat – vorausgesetzt, die Aliens machen uns nicht schon vorher platt«, sagte Michaels. »Aber Ihr Dienstgrad ist noch nicht hoch genug für einen Posten auf Kommandoebene, Jen. Man wird Sie aller Voraussicht nach wieder für Transportflüge einsetzen. Aber der Captain wollte Ihnen etwas Besseres anbieten.«


    »Einem Haufen pazifistischer Rotznasen das Fliegen beizubringen?«, sagte sie schnaubend. Sie war bei ihrem ersten Einsatz im Prim-Raum schon einigen Flüchtlingen begegnet und ehrlich gesagt nicht beeindruckt von ihren Fähigkeiten gewesen.


    Nicht dass sie prinzipiell ein Problem mit Pazifisten gehabt hätte, doch die selbstgefällige Herablassung, mit der viele Prim ihr begegneten, war einfach zum Kotzen. Sie vergaßen allzu oft, dass nicht jeder im Universum so dachte wie sie. Und der Pferdefuß mit dem Pazifismus war, dass, solange nicht jede einzelne Person überall diese Philosophie übernahm, die Bezeichnung unrealistisch noch wohlwollend war – zumindest in ihrer Vorstellung.


    Vom intellektuellen Standpunkt aus wusste sie natürlich, dass der Pazifismus der bessere Weg gewesen wäre. Das Problem war eben, dass er – wie der Kommunismus – nur in der Theorie perfekt war. In der Realität scheiterte die Umsetzung schnell, da sie vom guten Willen und Verhalten der Menschen abhing.


    Und die Menschen sind selbst unter den besten Umständen ziemlich bösartige Geschöpfe.


    Im Reich der Blinden war der Einäugige König. Und im Reich der Pazifisten derjenige, der bereit war, den ersten Schlag zu führen.


    »So schlimm ist es nun auch wieder nicht, Jen.«


    Sie verdrehte die Augen.


    »Sehen Sie, entweder das oder … was wäre bestenfalls drin?« Michaels zuckte seufzend die Achseln. »Vielleicht werden die Doppel-A für eine PR-Kampagne herhalten.«


    Das wäre ja noch schlimmer. Jen stöhnte schon bei der bloßen Vorstellung, für den Rest ihrer Dienstzeit an Flugshows teilzunehmen.


    »Ja, das war auch mein Gedanke«, sagte er. »Denken Sie noch einmal in Ruhe darüber nach. Das ist jetzt kein Befehl, nur ein inoffizielles Angebot. Und Sie haben die Zusage des Captains, dass durch diese Versetzung Ihre Aussichten auf eine Beförderung nicht beeinträchtigt werden. Das könnte sich sogar günstig auswirken.«


    Michaels drehte sich zur Tür um und wollte gehen, doch sie gab ihm eine Antwort, bevor er noch die halbe Strecke zur Tür zurückgelegt hatte.


    »Ich muss nicht noch einmal darüber nachdenken, Sir. Ich bin ein Doppel-A.«


    Er nickte nur, ohne sich noch einmal umzudrehen. »In Ordnung. Ich werde dem Captain Bescheid geben.«


    Jen widmete sich wieder ihrer Arbeit. Deshalb sah sie auch nicht, dass ihr Kommandierender Offizier und Schwarmführer lächelte, als er das kleine Quartier verließ.


    »Die Flugvorbereitungs-Sequenzen sind abgeschlossen, Captain.«


    Eric nickte abwesend und ging zu seiner Station. »Danke, Commander. Hat Commander Michaels schon Kontakt mit der Brücke aufgenommen?«


    »Nein, Sir. Erwarten wir eine Nachricht von der Staffel?«


    »Vielleicht«, sagte Eric und nahm Platz. »Haben wir alles an die Botschaft und die Berater geliefert?«


    »Ja, Sir. Alle Lieferungen wurden fristgerecht und ohne Probleme zugestellt.«


    »Gut. Eine nette, langweilige Mission nach Ranqil. Das ist ja schon mal ein Anfang«, sagte er und lächelte seinem Ersten Offizier zu. »Hoffentlich die erste von vielen, nicht wahr?«


    Roberts schnaubte leise. »Langweilige Missionen in einem Kriegsgebiet. Sie haben schon einen speziellen Humor, Sir.«


    Eric lächelte. »Lachen oder weinen, Commander. Lachen oder weinen.«


    Plötzlich signalisierte sein Kommunikationsgerät mit einem Zirpen den Eingang einer Textnachricht, und Eric hörte die Antwort des Commanders nicht mehr, als er das System aktivierte und die Nachricht las.


    »Ein Problem, Sir?«, fragte der Commander, als er den Ausdruck im Gesicht seines Captains sah. »Wir können den Abflug auch verschieben, wenn es sein muss.«


    »Nein.« Er seufzte und lächelte schwermütig. »Das wird nicht nötig sein. Wir starten planmäßig.«


    »Aye, aye, Captain.«


    An seiner Station im Hauptquartier verfolgte Rael Tanner, wie die Odyssey sich mit zunehmender Geschwindigkeit von seiner Welt entfernte.


    Das eigentümlich konfigurierte Schiff hatte viele Veränderungen auf seinem Planeten bewirkt, von denen die meisten positiver waren, als er es sich vorzustellen vermocht hätte. Tanner machte sich keine Illusionen, dass sie ohne die terrestrische Intervention den Angriff der Drasins überstanden hätten. Dennoch waren viele Leute wegen der schieren Existenz einer fremden Kultur besorgt, die so offensichtlich militaristisch war wie die terrestrische.


    Und er konnte ihnen das nicht einmal verdenken; schließlich hatte ein kleines Schiff eine mehrfache Überzahl von Drasin-Schiffen und noch mehr Schiffstonnage der Drasins zerstört. Da die Priminae-Schiffe den Drasin-Schiffen im direkten Vergleich kaum gewachsen waren (allenfalls im Verhältnis zwei zu eins, und dann auch nur mit einer brillanten Taktik), bereiteten die Fähigkeiten der Terraner den Älteren verständlicherweise Sorgen.


    Also waren es gemischte Gefühle, mit denen er verfolgte, wie sich Captain Westons Schiff auf seinen Schirmen langsam entfernte.


    Die Präsenz der Odyssey bedeutete aber auch eine zusätzliche Sicherheit gegen einen Angriff. Ein Faktor, den man nicht unterschätzen durfte. Mit der terrestrischen Botschaft auf Ranqil und mit einem Mann wie Weston als Befehlshaber hatte er keinen Zweifel, dass die Odyssey Ranqil fast wie ihre eigene Heimatwelt verteidigen würde. Dennoch musste er einräumen, dass sich unter politischen Gesichtspunkten die Lage zugespitzt hatte, seit das fremde Kriegsschiff über Mons Systema schwebte.


    Ein sozusagen unter Dampf stehendes Schiff war ein unvergleichliches Erlebnis.


    Obwohl die mächtigen Triebwerke trotz ihrer Größe gedämpft und vom Rest des Schiffs isoliert waren, drang immer noch ein unterschwelliges Brummen durch. Schwache Vibrationen, ein entferntes Surren … und so musste das auch sein.


    Eric hatte dieses Gefühl schon verspürt, als er vor dem Krieg auf der Reagan stationiert gewesen war, und er verspürte es nun wieder, als die Odyssey ihre maximale Leistung entfaltete und mit hoher Geschwindigkeit die Gravitationssenke von Ranqil emporstieg. Der Bug des Schiffs war nach vorn in die Schwärze gerichtet. Es war, als ob man nachts auf ein dunkles Meer hinaussegeln würde und nicht wusste, welche Abenteuer vor einem lagen.


    »Kurs nach Gliese 581 ist gesetzt, Captain.«


    »Gut. Zeit bis zur Heliopause?«


    »Drei Stunden.«


    Eric nickte. »Commander, Sie haben das Kommando. Ich bin in meiner Kabine. Wecken Sie mich nicht für die Transition.«


    Diese letzte Aufforderung wurde von schelmischem Grinsen unterstrichen und mit glucksendem Gelächter von den Leuten quittiert, die sie gehört hatten. Bei den ersten paar Flügen, die sie mit dem Transitionsantrieb unternommen hatten, hatte er aus grundsätzlichen Erwägungen Wert darauf gelegt, das Kommando zu führen – um der Besatzung als Vorbild zu dienen. Doch nun musste er ihnen nichts mehr beweisen. Sie kannten ihn inzwischen, und Eric wusste, dass sie ihn als Kommandanten akzeptierten.


    Er konnte die Transition durchschlafen und auf ihre Fähigkeiten vertrauen, ohne dass ihm jemand daraus einen Strick in Form einer Pflichtverletzung drehen konnte.


    »Ich übernehme das Kommando, Sir«, bestätigte Commander Roberts mit einem Nicken, als Eric sich erhob.


    Er verließ die Brücke und ging zu seinem Quartier. Seine Gedanken überschlugen sich, während er darüber nachgrübelte, was alles hätte sein können und was vielleicht noch kommen würde.


    Und wie immer stellte Eric fest, dass er auf dem Lebensweg, den er eingeschlagen hatte, ständig neue Herausforderungen bewältigen musste. Also würde es ihm auch nie langweilig werden.
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    »Meldung.«


    Ivanth betrat das Kommandodeck der Demigod und richtete den Blick auf die großen Displays, die den zentralen Kommandobereich des Schiffs umrahmten.


    Die Demigod und die Immortal hatten sich planmäßig mit der Mythic vereinigt, die als Patrouillen- und Drohnenüberwachungsschiff in dieses Gebiet entsandt worden war. Laut den vorliegenden Berichten war dieser Raumsektor jedoch leer. Keine interessanten Welten, kein nennenswertes Leben – und doch hatte der Drohnenschwarm auf einer Routinepatrouille ein Schiff entdeckt, das weder mit dem Profil des Volkes noch mit dem der Priminae übereinstimmte.


    »Die Drohnen sind … werden erratisch, Kommandant.«


    Ivanth verzog das Gesicht. Eine solche Meldung hatte er nicht hören wollen. Denn seiner Ansicht nach waren die Drohnen sowieso erratisch, auch wenn die offiziellen Berichte sie als zuverlässig einstuften. Und wenn sie jetzt auch offiziell als erratisch galten, hatte er wirklich Grund zur Sorge.


    Wir hätten diese verdammten Dinger nie aufwecken sollen.


    Ivanth seufzte. Der Grund, weshalb die Drohnen überhaupt hier draußen waren, lag darin, ihre weniger stabilen Impulse von den Welten wegzurichten, die von Wert für das Volk waren. Doch dann hatten sie ein Schiff ausfindig gemacht, das von Interesse war, und mussten in den Beobachterstatus zurückgerufen werden. Weil diese Gruppe des Schwarms bereits deutliche Ausfallerscheinungen gezeigt hatte, wollte er gar nicht erst wissen, wie erratisch sie noch werden würden.


    »Und das Beobachtungsziel?«


    »Das fremde Schiff ist vor einiger Zeit aus Translicht zurückgefallen, wahrscheinlich um Reparaturen durchzuführen«, sagte der Mann ihm. »Wir glauben, dass es von einem Drohnen-Laser getroffen wurde, bevor es dem Schwarm im letzten System entkam.«


    »Wissen wir das mit Sicherheit?«


    »Nein«, gestand der Mann. »Vielleicht halten sie auch nach Verfolgern Ausschau. Wir sind laut Befehl so weit zurückgeblieben, wie wir konnten. Deshalb ist es schwierig, Einzelheiten zu ermitteln.«


    Ivanth nickte. »Danke. Gehen Sie wieder an die Arbeit.«


    Der Mann hatte natürlich recht. Auf maximale Entfernung vermochten sie kaum zu erkennen, ob das Schiff überhaupt noch existierte. Die mit Lichtgeschwindigkeit arbeitende Passivortung würde erst in ein paar Tagen Ergebnisse liefern, und die hochauflösenden Überlichtgeräte durften sie nicht einsetzen, um sich nicht zu verraten.


    Sein Blick fiel auf den winzigen Lichtfleck, der auf den Displays abgebildet wurde. Er war so klein, dass sie ihn selbst bei voller Vergrößerung durch ihre besten Sensoren gerade noch zu sehen vermochten. Sie stützten sich auf die schwachen Verzerrungen des Hyperraums, die durch das kleine Schiff verursacht wurden, und sie waren wirklich sehr schwach. Er vermochte kaum zu glauben, über welche Stealth-Fähigkeiten das Schiff verfügte. Wenn sie nicht von vornherein seinen genauen Standort gekannt und es mit ihrer gesamten Ausrüstung ins Visier genommen hätten, dann hätten sie es nie bemerkt.


    Die Energieisolierung muss für ein Schiff dieser Größe unglaublich sein. Kein Wunder, dass sie von den Drohnen nicht als Bedrohung eingestuft werden, wenn sie so gut isoliert sind. Sie müssen isoliert sein. Um die Drohnen mit einer solchen Leichtigkeit zu zerstören, müssen sie stärker sein, als es den Anschein hat …


    Das war ein klarer Fall. Eine andere Möglichkeit kam für ihn nicht infrage. Auf der Grundlage der besten Scans, die ihm von den fremden Schiffen zur Verfügung standen, hatten sie nämlich kaum genug Energie, um überhaupt Überlichtgeschwindigkeit zu erreichen.


    Ivanth betrachtete mit grimmigem Blick die Displays und machte es sich bequem. Es würde wahrscheinlich eine lange und sehr angespannte Wartezeit werden.


    PLASF Weifang,


    interstellarer Raum


    »Kapitän, wir sind bereit.«


    »Gut«, sagte Sun. »Alle Mann bereit machen für Raum-Zeit-Verzerrung.«


    »Jawohl, Kapitän.«


    Der Offizier drehte sich um und machte eine Geste. Im nächsten Moment drang ein hallender Laut aus der Bordsprechanlage.


    »Achtung, an alle! Bereit machen für Raum-Zeit-Verzerrung. Die Weifang initialisiert Überlichtantrieb.«


    Die Triebwerke wimmerten leise, während die Reaktoren die Systeme auf volle Leistung hochfuhren. Die Stand-by-Schirme wechselten in den Aktivmodus, als die CM-Generatoren Leistung zogen und die örtliche Raumzeit verzerrten.


    »Zeigt die Fernortung Anzeichen einer Verfolgung, Shi?«, fragte Sun.


    »Nein, Kapitän. Der Raum ist leer.«


    »Na schön. Aber wir wollen uns trotzdem vergewissern.«


    »Auf Ihren Befehl, Kapitän.«


    »Ist hiermit erteilt«, sagte Sun nachdrücklich.


    Die Weifang setzte sich mit einem leichten Vibrieren in Bewegung, vollführte im Raum eine Wende und beschleunigte auf Lichtgeschwindigkeit. Innerhalb weniger Minuten überschritt sie die relativistische Schwelle und stieß explosionsartig in den Hyperraum vor. Dabei beschleunigte das Schiff noch immer, während es kontinuierlich seine eigene Gravitationssenke hinunterfiel und in die Richtung zurückflog, aus der es ursprünglich gekommen war.


    Ivanth wurde jäh bei der Arbeit unterbrochen, als im ganzen Schiff die Alarmsirenen ertönten. Er verließ hastig seine Station und ging zum Zentrum des Kommandobereichs, wobei sein Blick über die Bildschirme huschte.


    »Was ist los?«


    »Das fremde Schiff – es kehrt zurück.«


    »Geschwindigkeit?«


    »Zweifache Lichtgeschwindigkeit, stark beschleunigend!«


    »Alle Schiffe in Stealth-Modus! Aus seinem Pfad ausscheren. Beim Vorbeiflug wenden und die Verfolgung aufnehmen!«, befahl er. »Und um des Schöpfers willen, schafft die Drohnen aus dem Weg! Wir wollen das Schiff überraschen, nicht zerstören!«


    »Jawohl, Kommandant!«


    Eine Flotte so schnell und noch dazu unauffällig in Bewegung zu setzen war selbst unter den günstigsten Umständen problematisch. Doch nun konnte Ivanth nur noch beten, dass die Drohnen sie nicht verrieten und die Operation schon im Ansatz zunichtemachten.


    Unglaublich. Die Mission hat gerade erst begonnen, und schon droht sie zu scheitern. Damit habe ich wahrscheinlich einen Rekord aufgestellt.


    Er stellte fest, dass das Schiff stark beschleunigte – und zwar erstaunlich stark. Sie verfügten eindeutig über eine anständige Überlichttechnologie; vielleicht konnte er sie überholen, doch dabei würde er zwangsläufig seine Position verraten müssen.


    Frustriert verfolgte Ivanth, wie das fremde Schiff sich ihnen mit zunehmender Geschwindigkeit näherte. Es hatte inzwischen die fünfundzwanzigfache Lichtgeschwindigkeit erreicht und beschleunigte weiter. Es war völlig ausgeschlossen, dass er seine Schiffe rechtzeitig in Bewegung setzen konnte – nicht ohne auf maximale Geschwindigkeit zu beschleunigen, und das wäre ausgesprochen kontraproduktiv gewesen.


    Er starrte auf das Bild des sich nähernden und kontinuierlich beschleunigenden Schiffs. Er hatte einen trockenen Mund, und das Herz pochte heftig. Wir werden es wohl zerstören müssen.


    »Das sich nähernde Schiff mit allen Waffen erfassen«, befahl er nach kurzem Zögern. »Die Flotte soll sich wieder sammeln. Bereit machen für Gefechtsmanöver.«


    Im ganzen Schiff ertönte Alarm, und er ging wieder zu seiner Station und nahm Platz. Dabei versuchte er, eine möglichst ruhige Autorität auszustrahlen.


    Auch wenn die ganze Welt in Trümmer fällt, ist das noch keine Entschuldigung für einen Mangel an Professionalität.


    Ivanth hatte das von seinem Mentor an der Imperialen Akademie gelernt, eine Lektion, die er vollständig verinnerlicht hatte. Er musste immer die Stellung halten, denn das war seine Pflicht.


    Das Schiff hatte deutlich mehr als die hundertfache Lichtgeschwindigkeit erreicht, als es schließlich in den Feuerbereich ihrer Waffen gelangte. Und es beschleunigte noch weiter.


    »Alle Schiffe, eröffnet das Feu…«


    »Kommandant!«


    Ivanth drehte sich um und richtete den Blick auf die Sensor-Station. »Was denn? Wir sind hier beschäftigt.«


    »Ich erkenne keine aktiven Überlichtpartikel vom Schiff.«


    »Was?« Ivanth spie das Wort förmlich aus – ungläubig und perplex. »Das ist unmöglich.«


    »Da ist aber nichts, Kommandant. Ich schwöre es.«


    Er richtete den Blick wieder auf die Bildschirme und starrte sie verwirrt und ratlos an. »Sie fliegen blind? Aber das ist doch Wahnsinn!«


    Er schüttelte sich fassungslos. »Nicht feuern. Alle Schiffe behalten ihre Position bei. Lasst sie passieren«, sagte er, als ob er neben sich stehen würde.


    Ivanth verfolgte mit gebanntem Blick auf die Bildschirme, wie das Schiff mitten durch die Formation seiner Schiffe raste und nur im Abstand von ein paar Lichtsekunden an der Immortal und ihrem Drohnen-Kontingent vorbeiflog. Das fremde Schiff führte nicht einmal eine leichte Kursänderung aus, um seinem Verband auszuweichen.


    Das ist ein Trick. Das muss ein Trick sein.


    Das fremde Schiff preschte durch die Mitte und ignorierte dabei völlig die Schiffe, die sich in seinem Ortungsradius befinden mussten – als ob es sie gar nicht gesehen hätte.


    »Befehle?«


    Ivanth verstand dieses Manöver nicht. Ein Fluchtversuch war mit Sicherheit auszuschließen. Dafür hätten sie wohl kaum diese Richtung eingeschlagen. Wieso hatten sie kehrtgemacht und frontal auf seine Streitkräfte zugehalten? Sie mussten doch davon ausgehen, dass sie angegriffen würden, sobald sie in Schussweite kamen. Oder etwa nicht?


    »Kommandant? Irgendwelche Befehle?«


    Sie sind zurückgekommen. Gab es vielleicht etwas Wertvolles im System, das sie erkunden wollten? Nein, davon stand nichts in den Berichten, zumal die hiesigen Planeten mit Drohnen verseucht sind. Wieso sind sie also umgekehrt?


    »Kommandant!«


    »Was?«, sagte Ivanth schroff und drehte sich abrupt zu dem Sprecher um.


    »Anweisungen. Wir brauchen Anweisungen.«


    »Wir folgen ihnen. Wir geben ihnen einen Vorsprung von mindestens einem Standard-Lichttag. Maximaler Stealth-Modus«, befahl Ivanth, machte auf dem Absatz kehrt und verließ das Befehlsdeck. »Ich bin in meinem Quartier.«


    »Zu Befehl, Kommandant.«


    Was haben sie nur vor? Sie können doch nicht wirklich blind fliegen – oder?


    PLASF Weifang,


    interstellarer Raum


    »Maximaler Umkehrschub«, befahl Sun. »Shi, ich möchte, dass Sie die Augen offen halten, nachdem wir in den Normalraum zurückgefallen sind.«


    »Ich bin bereit, Kapitän«, sagte der Mann an der Scanner-Station mit fester Stimme.


    Die Weifang wechselte zur Leistungserzeugung wieder auf die Gegenmasse-Generatoren. Sie erhöhten den Raumzeit-Gradienten vor dem Schiff und verringerten ihn dahinter, wodurch das Sternenschiff die Flugrichtung mit einer Effizienz umkehrte, die im Universum ihresgleichen suchte. Die Bremswerte waren unglaublich. Das Schiff wurde aus dem Hyperraum in den Normalraum zurückgeschleudert und verzögerte brachial auf Nullbeschleunigung.


    Unmittelbar nach dem Rückfall in den Normalraum wurde die Beleuchtung auf dem Kommandodeck wieder angeschaltet. Die mit Lichtgeschwindigkeit arbeitenden Scanner, die »Augen« des Schiffs, wurden reaktiviert und ließen den Blick durchs Universum schweifen. Riesige Datenströme ergossen sich über die Bildschirme. Sie gingen so schnell ein, dass selbst die Supercomputer des Schiffs Mühe hatten, sie zu verarbeiten.


    Es dauerte auch nicht allzu lange, bis die ersten Bilder des lokalen Raumsektors dargestellt wurden, und wenig später verfügte Sun über einen aussagefähigen Überblick im Radius von ein paar Lichtsekunden um sein Schiff. Darüber hinaus verloren die Daten zunehmend an Wert, weil sie veraltet waren. Er wusste, dass es sich bei etwaigen Verfolgern nur um überlichtschnelle Schiffe handeln konnte. Daher waren mit Lichtgeschwindigkeit übertragene Daten, die älter als ein paar Minuten waren, völlig unbrauchbar.


    »Keine Kontakte, Kapitän. Der Raum ist im Umkreis von einer Lichtminute frei«, meldete Shi.


    »Verstanden. Den Kurs für das nächste Ausweichmanöver programmieren.«


    »Jawohl, Kapitän!«


    Sun wusste zwar nicht, ob seine Aktionen überhaupt notwendig oder auch nur effektiv waren, doch waren das eben die Optionen, die ihm momentan zur Verfügung standen. Also wollte er sie nach Möglichkeit auch nutzen. Mit dieser Kursänderung vollführte das Schiff im Normalraum eine Wende und stieg zur galaktischen Ebene hinab.


    Fünf Minuten, nachdem sie in den Normalraum zurückgefallen waren, erteilte Sun den Befehl, wieder zu beschleunigen; und die Weifang verschwand von der Bildfläche und tauchte in der Schwärze des Raums unter.


    Imperiales Kriegsschiff Demigod


    »Sie haben den Kurs geändert und sind erneut auf Überlichtgeschwindigkeit gegangen, Kommandant.«


    Was treiben diese Leute nur?


    Ivanth hatte noch nie solche chaotischen und riskanten Manöver gesehen. Das Schiff, das sie beobachteten, flog wie von der Tarantel gestochen und traf auch keinerlei Anstalten, den Kurs zu stabilisieren. Es musste sich um eine Art Ausweichkurs handeln. Aber sie mussten doch wissen, dass mit Überlichtgeschwindigkeit arbeitende Scanner sie bei diesen ständigen Geschwindigkeitsänderungen leicht erfassen konnten.


    Durch die Raum-Zeit-Verzerrung bildeten sich mehrere Arten schädlicher Partikel, die von den Pseudogravitations-Feldern eingefangen wurden, welche die Sternenschiffe antrieben. Bei hohen Geschwindigkeiten waren sie relativ schwer zu erkennen, weil die lokalen Warpfelder, die den Rückfall der Schiffe in den Normalraum verhinderten, sie umschlossen. Wenn man die Felder jedoch auflöste oder sie stark veränderte, loderten diese Teilchen wie ein Pulsar auf und wurden somit für etwaige Beobachter sichtbar.


    Er musste sie nicht einmal beschatten, so nah war er an ihnen dran. Selbst wenn er seine Schiffe angewiesen hätte, sich auf ein Mehrfaches des jetzigen Abstands zurückfallen zu lassen, hätte er sie trotzdem noch mit Leichtigkeit zu verfolgen vermocht. Und wenn sie so weitermachten wie bisher, würde er ihnen auch noch beim Hundertfachen der momentanen Distanz folgen können. Und vielleicht sogar über eine noch größere Entfernung.


    Jedoch würde Ivanth diesen Befehl nicht erteilen; und wenn auch nur aus dem Grund, weil er befürchtete, dass sie ein Spiel mit ihm spielten.


    Ich werde euch doch nicht wegen irgendwelcher blöden Taschenspielertricks verlieren, wer auch immer ihr seid, sagte er sich mit einem finsteren Blick auf die Bildschirme. Da müsst ihr euch schon etwas Besseres einfallen lassen.


    »Die Verfolgung fortsetzen und den Abstand beibehalten«, befahl er. »Verliert sie bloß nicht aus den Augen.«


    »Jawohl, Kommandant.«


    Priminae-Kriegsschiff Posdan


    »Capitaine, wir registrieren Energiespitzen auf einigen FTL-Schwingungsbändern.«


    »Wo?«, fragte Kian und ging zur Station mit den Fernbereichs-Detektoren.


    »Hier.« Der Mann an den Instrumenten deutete auf eine holografische Darstellung.


    Kian warf einen Blick darauf und stellte fest, dass das Phänomen in der Nähe des Sektors auftrat, zu dessen Erkundung sie entsandt worden waren. »Informieren Sie die Nept, dass wir auf einen Abfangkurs gehen.«


    »Ja, Capitaine.«


    »Steuermann, wenden Sie das Schiff. Programmieren Sie einen Kurs für Sektor drei-eins-neun und geben Sie Vollschub auf die Triebwerke.«


    »Jawohl, Capitaine. Kurs drei-eins-neun, Vollschub.«


    Das Priminae-Kriegsschiff wendete langsam im Raum, als seine Hochleistungs-Reaktorkerne die lokale Raumzeit verzerrten. Das Schiff schien ausgesprochen träge zu reagieren, als es den neuen Kurs einschlug, doch lag das nur an seiner enormen Größe. Schon kurze Zeit nach Erreichen der Höchstleistung überwand es die Lichtgeschwindigkeitsbarriere und verschwand aus dem Normalraum.


    Kurz darauf folgte auch die Nept.


    PLASF Weifang


    Sun spürte Vibrationen, die über das Deck der Weifang übertragen wurden und die eigentlich nicht hätten auftreten dürfen. Er wünschte, er hätte die Zeit und die Möglichkeit gehabt, das Schiff einer Generalüberholung zu unterziehen, doch das kam nicht infrage.


    Angesichts der akuten Gefahr, dass das Schiff sich im Flug noch selbst zerlegte, wünschte Sun sich noch viele weitere Dinge, die er aus eigener Kraft nicht zu bewerkstelligen vermochte. Er wusste aber auch, dass Wünsche etwas für Schwache und Todgeweihte waren. Doch er wollte nicht schwach sein, und er betete, dass er auch nicht dem Tode geweiht war.


    Also blieb ihm nur noch das Vertrauen in sein Schiff und seine Besatzung.


    Es ist bisher noch immer gut gegangen. Also wird es jetzt auch wieder gut gehen.


    »Vorbereitung für Rückfall in den Normalraum!«


    Es ging ein leichter Ruck durchs Schiff, und er verzog das Gesicht, als die CM-Gradienten sich wieder verschoben. Diese Änderung der absoluten Geschwindigkeit hätte sich im Schiff überhaupt nicht bemerkbar machen dürfen. Das war untypisch für den CM-Antrieb.


    Die Richtung der Gradienten muss sich verschoben haben. Bug oder Heck – ein Teil des Schiffs ist jedenfalls zu nah am Feldmittelpunkt. Verdammt.


    Es war vielleicht nur eine kleine Störung, doch Sun wusste zu gut, dass die Gezeitenkräfte der CM-Gradienten die Struktur des Schiffs einer enormen Belastung aussetzen konnten. Mit abnehmender Entfernung zum Mittelpunkt des CM-Gradienten stieg die Gravitationsbelastung in der Weifang an – und mit zunehmender Entfernung nahm sie entsprechend ab. Die eigentliche Gefahr dabei war jedoch die Differenz zwischen den beiden Effekten: Wenn ein Objekt in unmittelbare Nähe eines hoch verdichteten und starken Gegenmasse-Felds gelangte … nun, die wissenschaftliche Bezeichnung hierfür lautete Spaghettisierung.


    Deshalb bekam Sun bei jedem Ruck und bei jeder Erschütterung, die er durch die Decks verspürte, eine Heidenangst, denn er wusste, wodurch das verursacht wurde und wozu es im schlimmsten Fall führen konnte.


    Die Weifang kam im relativistischen Raum fast zum Stillstand und fuhr zu Beobachtungszwecken die Passivsensoren aus, während der Kapitän und die Besatzung sich eilig daranmachten, Instandsetzungsarbeiten auszuführen.


    Sun hangelte sich an den Rohren entlang, die vom Kommandodeck des großen Schiffs bis zur technischen Abteilung verliefen, und fand die ganze Abteilung in einem Zustand chaotischer Unordnung vor.


    »Pan«, sagte er, als er den Leitenden Ingenieur ausfindig machte, »die Ausrichtung der Spulen hat sich verschoben.«


    »Dessen bin ich mir bewusst, Kapitän«, sagte der stämmige Mann grimmig, ohne aufzublicken. »Ich tue mein Bestes, aber wir brauchen die absoluten Referenzwerte, um sie wieder zu synchronisieren – und die sind zu Hause.«


    Sun presste die Lippen zusammen, doch er wusste, dass sein Mann natürlich die Wahrheit sagte. Wegen der Wirkung der Gezeitenkräfte auf das Schiff konnte man sich nicht einmal bei perfekt synchronisierten Bordinstrumenten darauf verlassen, dass sie noch hundertprozentig funktionierten. Präzision im Nanometerbereich war gefragt, und sie hatten keine Messgeräte an Bord, deren Genauigkeit über den Mikrometerbereich hinausging.


    »Tun Sie Ihr Bestes.«


    »Hier steht unser Leben auf dem Spiel, Kapitän. Da kann ich Ihnen versichern, dass wir nicht unser Schlechtestes geben werden.« Nun sah Pan doch auf. Er war eindeutig frustriert aufgrund der Situation. Dann holte er Luft. »Verzeihung. Es handelte sich nur um eine leichte Verschiebung, durch die die Buggeneratoren entlastet wurden. Wir synchronisieren sie mit den Heckgeneratoren. Nach ein paar Sprüngen werden wir wieder innerhalb der Sicherheitstoleranzen liegen.«


    »In Ordnung«, sagte Sun. »Sorgen Sie nur dafür, dass wir auch so lange in einem Stück bleiben. Noch zwei Sprünge … ich gebe Ihnen maximal drei. Synchronisieren Sie die Generatoren, und wenn wir bis dahin keine Verfolger entdeckt haben, bringe ich die Weifang wieder nach Hause. Mit Höchstgeschwindigkeit.«


    Pan nickte. »Verstanden, Kapitän.«


    Sun drehte sich um, hangelte sich aus der technischen Abteilung hinaus und machte sich auf den Rückweg zum Kommandodeck.


    Wir hätten doch zu Hause bleiben sollen.
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    Gliese 581


    Die NACS Odyssey trieb bewegungslos relativ zum Sternensystem und verharrte direkt vor der Heliopause des roten Zwergs. Die Sonnensegel waren voll entfaltet, und das Schiff sog die vom System emittierten Photonen quasi in vollen Zügen ein.


    »Da besteht kein Zweifel, Commander.«


    »Verdammt«, fluchte Rogers leise.


    Die Daten auf den Bildschirmen sprachen eine eindeutige Sprache, doch hätte er sich trotzdem gewünscht, Gespenster zu sehen.


    »Diese verdammten Käfer machen sich überall breit«, murmelte er mit einem Kopfschütteln.


    Auf dem vierten Planeten des Systems, einem von ein paar extrasolaren Welten, die noch vor der Erfindung des T-Antriebs entdeckt und als potenziell belebte Planeten klassifiziert worden waren, wimmelte es nun von einer Lebensform, von der er sich wünschte, dass er sie niemals zu Gesicht bekommen hätte.


    Die Drasins waren damit zugange, eine Welt zu vernichten, die keine offensichtliche Verbindung zu den Priminae hatte – und auch nicht zur Erde, was das betraf. Er wusste nicht, welche Absichten sie verfolgen, doch war inzwischen klar, dass eine Kriegsführung mit klar definierten Kriegszielen jedenfalls nicht dazugehörte.


    »Weiter beobachten. Bleiben Sie an dieser Station, und machen Sie nur bei besonderen Vorkommnissen Meldung«, befahl er. »Daniels, Sie haben das Kommando.«


    »Aye, Sir. Übernehme Kommando«, bestätigte Daniels und runzelte die Stirn. »Was haben Sie denn vor, Commander?«


    »Den Captain wecken.«


    Das Piepen war zwar nicht das lieblichste Weckgeräusch der Welt, doch war Eric in der Vergangenheit schon wesentlich ruppiger aus dem Schlaf gerissen worden. Gewehrfeuer war zum Beispiel eine »todsichere« Methode, einen aus dem Tiefschlaf übergangslos in einen hellwachen Zustand zu versetzen – vorausgesetzt, man wurde nicht direkt von einer Kugel getroffen. Das brachte einen schneller auf Touren als Kaffee, strapazierte aber das Nervenkostüm ungemein.


    Er schüttelte die leichte Decke ab und rieb sich den Schlaf aus den Augen. Dann streckte er die Hand aus und schnappte sich eine beigefarbene Uniformhose. »Ich bin wach. Kommen Sie ruhig rein.«


    Die schwere Schwingtür öffnete sich, und Roberts trat ein. »Sir, wir haben vor ein paar Stunden unseren Zielort erreicht und mit der Beobachtung des Systems begonnen.«


    »Irgendwelche Anzeichen vom Block-Schiff?«, fragte Eric. Dann griff er mit einem Gähnen zu seiner Uniformjacke und schlüpfte hinein.


    »Nein, Sir. Wir haben aber zumindest eine infizierte Welt entdeckt und Anzeichen dafür, dass vielleicht noch andere von den Drasins übernommen wurden.«


    Eric schaltete sofort von verschlafen auf hellwach und dachte unbewusst darüber nach, dass schlechte Neuigkeiten fast so gut wirkten wie Gewehrfeuer. »Scheiße.«


    »Ja, Sir«, pflichtete Roberts ihm bei.


    »Irgendwelche Anzeichen von ihren Kreuzern?«, fragte Eric und knöpfte sich die Jacke zu.


    »Zum Glück nicht. Es sieht so aus, als ob sie es den Drohnen am Boden überlassen hätten, die Zerstörung der angegriffenen Welt zu vollenden, und selbst weitergezogen seien.«


    »Ja. Das würde auch ins Bild passen«, sagte Eric, ging zum Waschbecken und wusch sich. »Keine Anzeichen von der Weifang? Sind Sie sicher?«


    »So sicher, wie wir überhaupt sein können. Eine vollständige Untersuchung des Systems würde aber zu viel Zeit erfordern«, sagte Roberts, obwohl Eric das schon wusste. »Zumindest gibt es im Moment keine Anzeichen eines kürzlich stattgefundenen Kampfes.«


    ›Im Moment‹ bedeutete in den letzten paar Stunden, denn so alt waren ihre Daten mindestens. Eric versuchte sich daran zu erinnern, wie weit die örtliche Heliopause vom Stern entfernt war, doch es fiel ihm nicht mehr ein. Aber darauf kam es wohl nicht an, sagte er sich. Schließlich musste er im Moment keine komplizierten Schlachtpläne entwickeln, sodass es auf ein paar Stunden nicht ankam.


    »Also sind sie entweder hier angekommen und wieder entkommen, sind angekommen und wurden vernichtet oder hatten unterwegs eine Panne«, fasste Eric zusammen. »Kommt das ungefähr hin?«


    »Oder unser Wissen über ihr Ziel war eine Desinformation«, fügte Roberts hinzu. »In diesem Fall könnten sie ein Dutzend weiterer Sterne wie diesen anfliegen.«


    »Gut, da ist etwas dran«, räumte Eric ein. »Nehmen wir trotzdem an, dass sie es bis hierher geschafft haben und dann wieder entkommen sind, denn das ist – um mit schonungsloser Offenheit zu reden – unser Worst-Case-Szenario.«


    Roberts verzog das Gesicht und nickte. Die Vorstellung, dass die Flucht vor diesen Dingern das Worst-Case-Szenario war, gefiel ihm nicht, aber es stimmte. Falls sie hier bei Gliese vernichtet worden waren, dann hatte die Sache sich sowieso erledigt. Wenn sie von vornherein nicht hier angekommen waren, stellten sie auch kein Problem für die Odyssey dar. Wenn sie aber doch hier gewesen und mit einem Dutzend Drasin-Kreuzern auf den Fersen wieder verschwunden waren, dann war die sprichwörtliche stinkende braune Masse am Dampfen.


    Die beiden verließen das Kapitänsquartier und begaben sich zur Brücke der Odyssey.


    »Kapitän an Deck!«


    »Weitermachen!«, sagte Eric und ging einen halben Schritt vor Roberts zur Kommandostation. »Irgendwelche besonderen Vorkommnisse?«


    »Keine in der letzten halben Stunde, Sir.«


    »Gut. Ein paar Sensoren sollen das System beobachten, aber ich möchte, dass die restliche Ausrüstung nach außen gerichtet ist.«


    Winger drehte sich um und sah ihn mit einem eindeutig skeptischen Ausdruck an. »Nach außen, Captain?«


    Er nickte. »Sehen Sie mal in Ihrem Postfach nach, Michelle. Ich habe Ihnen ein paar Nachrichten geschickt. Dort wird ein Ort genannt, an den die Priminae zwei Kriegsschiffe entsandt haben, um ihn zu erkunden. Ich möchte, dass Sie in dieser Richtung suchen und vor allem nach Tachyonensignaturen Ausschau halten. Nach allem, was irgendwie aus dem Rahmen fällt.«


    Die Instrumentenspezialistin nickte. Obwohl ihre Miene sich wieder aufhellte, ging sie nur mit gebremstem Elan zurück an die Arbeit. Nicht dass Eric ihr das zum Vorwurf gemacht hätte. Der Raum, insbesondere der interstellare Raum, war ausgesprochen weiträumig. Jenseits eines Radius von ein paar Lichtstunden von ihrer Position hatten Standardinstrumente keinen taktischen Nutzen mehr. Also blieben ihnen nur noch die Tachyonen-basierten Sensoren, wobei jeder an Bord wusste, dass selbst diese im Mittel- bis Langstreckenbereich nur einen begrenzten Nutzwert hatten.


    Es musste schon eine ziemlich heftige Tachyonenentladung sein, wenn sie von der Ausrüstung erfasst wurde – ein Ereignis, das normalerweise nur in Entfernungen von bis zu ein paar Lichttagen stattfand. In größerer Entfernung waren die meisten Tachyonenquellen flüchtig und oft auch zu stark, um registriert zu werden. Das war ein bizarrer Widerspruch in der Teilchenphysik. Doch je höher der Energiezustand eines Tachyons, desto kürzer der Weg, bis es in seine Bestandteile – Quarks und Gluonen – zerfiel.


    So war die Wahrscheinlichkeit, brauchbare Informationen von diesen Sensoren zu bekommen, unter Berücksichtigung aller Umstände zwar ziemlich gering, aber sie würden dafür trotzdem alle Reflektorsegel einholen müssen. Es mochte jemandem wie Michelle Winger wie ein Sakrileg erscheinen, die Erkundung des Systems zugunsten von Beobachtungen mit mutmaßlich geringen Erfolgsaussichten zurückzustellen, doch würde sie das akzeptieren müssen.


    Sie waren nicht wegen Feindaufklärung hier; obwohl er auch solche Erkenntnisse nicht verschmähen würde, solange sie dafür nicht die Mission gefährdeten.


    Im Moment war es aber wichtiger, eine schnelle Überprüfung des lokalen Raumsektors vorzunehmen und sich zu vergewissern, ob es irgendwelche Anzeichen eines Kampfes gab. Und wenn sie nichts fanden – nun, dann würde man dieses Kapitel eben abhaken, sagte Eric sich.


    »Nichts.«


    Eric war überrascht – und wieder nicht. Er hatte schließlich gewusst, dass die Wahrscheinlichkeit, eine zufällige Entladung zu registrieren, eher gering war. Andererseits war das Glück der Odyssey seit ihrer ersten Mission gewogen gewesen. Er wusste, dass das typisch für manche Schiffe war. Immer mittendrin im Geschehen, zum Guten oder zum Schlechten, als ob das ihr Schicksal wäre.


    Und für manche Menschen gilt das auch.


    Diesmal würden sie es aber auf die altmodische Art angehen. Sie würden das Gebiet in Quadranten aufteilen und nach den Priminae-Kriegsschiffen durchkämmen, die irgendwo hier draußen waren.


    Die Priminae-Schiffe hatten eine bessere Fernortungstechnik, als die Konstrukteure der Odyssey es sich jemals hätten träumen lassen. Es gab nicht viele Menschen auf der Erde, die sich selbst in ihren wildesten Fantasien vorzustellen vermochten, wie in einem Film in HD-Qualität in ein anderes Sternensystem zu schauen. Doch wusste er aus Erfahrung, dass die Priminae genau das mindestens in einem Radius von ein paar Lichtjahren zustande brachten.


    Aber damit war es natürlich nicht getan. Wie gesagt, das Weltall war riesig – und je weiter man den Blick schweifen ließ, desto geringer wurde die Feldtiefe. Auf eine Distanz von mehr als ein paar Lichtminuten musste man den Standort des Ziels praktisch bis auf ein paar Meter genau kennen, um es überhaupt sehen zu können. Es sei denn, es war wirklich riesig. Sonst war es möglich, dass es einem sprichwörtlich direkt an der Nase vorbeiflog.


    Außerdem verfügten die Priminae noch über eine überlegene Technologie zur Tachyonenerkennung, und für die hätte er momentan durchaus einen lebenswichtigen Körperteil drangegeben.


    »Kurs auf Sektor drei-neun-acht, Peilmarke positiv zwölf berechnen«, rief er und richtete den Blick auf Daniels.


    Der Steuerstand und das Navigationssystem der Odyssey hatten sich seit dem ersten Flug deutlich vergrößert. Lieutenant Commander Daniels war nun Ausbildungsleiter für angehende Sternen-Navigatoren der gesamten Flotte. Eigentlich betraute Weston Besatzungsmitglieder, die noch grün hinter den Ohren waren, nur ungern damit, das Schiff in die von ihm befohlene Richtung zu steuern. Doch Daniels war genau der richtige Mann, um sie unter seine Fittiche zu nehmen. Die Flotte würde weiß Gott noch auf jeden Navigator mit Erfahrung angewiesen sein.


    Außerdem war das für Weston die einzige Möglichkeit gewesen, seinen talentierten Navigator an Bord zu behalten. Man hatte Daniels nämlich eine Dozentenstelle an der Akademie angeboten – obwohl er das dementiert hatte –, bis Eric sich schließlich einen Ruck gegeben und die Odyssey als Ausbildungsplattform angeboten hatte.


    Es war dann doch nicht so schlimm gekommen, wie er befürchtet hatte; außerdem hätte er sowieso keine andere Wahl gehabt. Trotzdem zerrte es allmählich an seinen Nerven, ständig über unerfahrene Besatzungsmitglieder zu stolpern.


    »Kurs berechnet, Captain.«


    »Gut«, sagte Eric. »Wenden Sie das Schiff, und machen Sie eine Durchsage, dass die Besatzung sich für die Transition bereit machen soll.«


    »Aye, aye, Captain«, sagte Daniels und nickte seiner Auszubildenden zu.


    Ein paar schnelle Bewegungen aus dem Handgelenk – mehr musste die junge Frau nicht tun, um die Odyssey auf Kurs zu bringen, und dann drang auch schon die Warnung aus den Lautsprechern.


    »Achtung, an alle! Bereit machen für Transitionsbetrieb. Dies ist keine Übung. Alle bereit machen für Transitionsbetrieb … dies ist keine Übung.«


    Priminae-Kriegsschiff Posdan


    Capitaine Kian von den Priminae blickte düster auf die sie umgebenden Bildschirme. Das, was sie dort sah, frustrierte sie mehr als alles andere in ihrem bisherigen Leben.


    Irgendetwas ging in ihrem Sektor vor, daran bestand kein Zweifel. Jedoch folgten diese Vorgänge nicht ansatzweise einem Muster und schienen keinen anderen Zweck zu verfolgen, als sie in den Wahnsinn zu treiben. Sie hatten ein paar schwache Tachyonen-Phänomene verfolgt, die sich entlang einer nur selten frequentierten Transferroute ereigneten. Es handelte sich dabei um eine Sternentrasse, die wegen des Fortschritts in der Antriebstechnologie und des Bevölkerungs-Exodus von einer instabilen Kolonie schon lange nicht mehr genutzt wurde.


    Nichts Ungewöhnliches vor dem Hintergrund der aktuellen Situation in den Kolonien. Doch dann änderten die Phänomene in unterschiedlichen Intervallen den Kurs, kehrten an ihren Ursprung zurück, änderten die Geschwindigkeit und legten generell ein Verhalten an den Tag, das sie während ihrer Dienstzeit in der Handelsflotte und seit der Ernennung zum Kapitän der Posdan noch nicht erlebt hatte.


    Falls das Drasins sind, sind sie offensichtlich verrückt geworden.


    »Capitaine, eine neue Tachyonenentladung.«


    Kian massierte sich die Schläfen. »Wieder eine Kursänderung?«


    »Nein. Diesmal scheint es aus einem anderen Sektor zu kommen.«


    Das erregte ihre Aufmerksamkeit. »Das will ich sehen.«


    Die Bildschirmanzeige änderte sich und zeigte einen neuen Abschnitt des Raums sowie eine Tachyonenentladung, die wie aus dem Nichts gekommen war. Sie sah mit finsterem Blick auf die Darstellung. »Ist das auch präzise? Wo ist der Ursprung des Signals?«


    »Wir haben keinen ermittelt. Es war plötzlich da.«


    Sie erinnerte sich an einen bestimmten Bericht und entspannte sich etwas. »Querverweis zum und Abgleich des Phänomens mit der archivierten Signatur der Odyssey.«


    Es trat ein kurzes Schweigen ein, und dann kam die – konsternierte – Antwort.


    »Die Signaturen stimmen überein, Capitaine.«


    »Verstanden«, sagte Kian nachdenklich.


    Man hatte sie natürlich schon benachrichtigt, dass die Odyssey ebenfalls in diesem Gebiet operieren wollte. Da war doch noch die Rede von einem anderen Schiff von ihrer Welt, glaube ich. Aber wir haben bisher noch keine weitere Übereinstimmung mit ihrer Antriebssignatur festgestellt. Komisch.


    Sie dachte für einen Moment darüber nach, doch angesichts der Verwirrung, die durch ihre Entdeckung im Moment herrschte, zerbrach sie sich nicht weiter den Kopf darüber und öffnete einen Kanal zur Nept.


    »Ja, Capitaine Kian?«


    »Ist Capitaine Tosk zu sprechen?«


    »Er ist im Moment unter Deck. Ich kann ihn aber rufen.«


    »Nein«, sagte Kian. »Informieren Sie ihn darüber, dass ich mich mit der Posdan auf die Suche nach dem terrestrischen Schiff, der Odyssey, mache. Wir werden in Kürze wieder zurück sein.«


    »Die neue lichtschnelle Teilchenquelle? Sind sie das etwa?«


    »Sie stimmt mit ihrer Signatur überein«, bestätigte sie. Teilen Sie dem Capitaine mit, dass wir nicht lange weg sein werden. Ich möchte so schnell wie möglich wissen, wo sie sich befinden, bevor sie einen von uns überraschen.«


    »Verstanden. Wird erledigt. Danke für die Information, Capitaine.«


    Kian schloss den Kanal zum anderen Priminae-Kriegsschiff, erhob sich von ihrem Platz und überquerte das Kommandodeck. »Kurs zum Tachyonenereignis setzen, maximale Geschwindigkeit.«


    »Jawohl, Capitaine, auf Ihren Befehl.«


    »Betrachten Sie ihn als erteilt.«


    NACS Odyssey


    Das Schiff war nach der Transition wieder in den Normalraum zurückgefallen und entfaltete sofort die Sensorsegel. Innerhalb weniger Minuten nach ihrer Reintegration erfassten sie mit Lichtgeschwindigkeit eingehende Daten. Weston überflog die Informationen, die ihnen aus einer Blase mit einem Radius von drei Lichtminuten um das Schiff übermittelt wurden, und stellte mit einiger Erleichterung fest, dass keine Gefahr drohte.


    Das war eine trügerische Sicherheit, wie er genau wusste. Direkt hinter dieser Blase konnte sich buchstäblich alles verbergen, sofern es mit Überlichtgeschwindigkeit geflogen war. Er und die Besatzung der Odyssey waren völlig von ihrer Tachyonen-Erkennungstechnik abhängig, und die hatte nur eine sehr begrenzte Reichweite.


    »Irgendetwas zu sehen?«, fragte er und beugte sich über Wingers Schulter.


    Sie folgte seiner Blickrichtung: auf einen schwachen Farbstich auf einem Bildschirm mit sonst pechschwarzen Pixeln.


    »Ich bin mir nicht sicher. Mal sehen, ob ich das noch näher rankriege«, sagte sie. Sie tippte ein paar Befehle ein, um diesen Raumsektor zu isolieren und richtete noch ein paar weitere Tachyonen-Suchgeräte darauf aus.


    Im nächsten Moment erhielten sie auch schon eine bessere Darstellung des Sektors: Er zeigte ein wellenförmiges Muster. Winger rief schnell eine Datei aus den Schiffsarchiven auf und blendete sie in die Abbildung ein.


    »Ich glaube, es ist eine Kopfwelle, Captain.«


    Weston nickte und richtete sich auf. »Geben Sie Gefechtsalarm, Commander.«


    »Aye, Sir, Gefechtsalarm!«, rief Roberts. Dann beugte er sich über Daniels Schulter und inspizierte ein Repeater-Display der Abbildung, die Eric gerade betrachtete. »Was ist das, Captain?«


    »Ankommende Kopfwelle«, sagte Eric, ging zu seiner Station zurück und nahm wieder Platz. »Vielleicht eins von den Priminae-Schiffen, aber wir sollten uns lieber nicht zu früh freuen.«


    »Verstehe«, sagte Roberts und nickte Waters zu, der an seiner Station stand.


    Der taktische Offizier wusste, was zu tun war, ohne dass man es ihm hätte sagen müssen. Er schaltete die Waffen in den Stand-by-Modus und erteilte Vorbefehle für das Laden der Impulstorpedos. Anschließend leitete er Ladestrom in die Kondensatoren, die ihrerseits die Echtzeit-Sensoren speisten.


    »Waffen scharf gemacht«, meldete Winger im nächsten Moment. »Einen Ping auf das Ziel, Sir?«


    Eric überlegte kurz und nickte. »Weitermachen.«


    »Ein Schmalband-Ping in drei Sekunden … zwei … eins …«


    Der Bildschirm loderte für einen Moment weiß auf, und Eric glaubte tatsächlich gesehen zu haben, wie die Beleuchtung kurz schwächer wurde, als die Leistung von den Kondensatoren abfloss und zum Tachyonen-Impulsgenerator geschickt wurde. Das war zwar nur Einbildung, aber auch nicht so weit von der Realität entfernt. Ohne die Kondensatoren zur Energiespeicherung wäre der Leistungsabfluss von den Systemen vielleicht doch so stark gewesen, um die Energieversorgung der Schiffssysteme merklich zu beeinträchtigen.


    »Ping wurde gesendet. Die Daten werden analysiert«, meldete Winger. Ihre Blicke huschten zwischen den Bildschirmen hin und her. »Ich hab’s. Übereinstimmung mit dem Baumuster der Primmy-Schiffe.«


    »Das bedeutet nur, dass es sich nicht um Drasins handelt, Captain. Vergessen Sie nicht die Unbekannten.«


    Eric nickte. Er wusste, dass Roberts’ Einwand berechtigt war. Die unbekannte Spezies, auf die sie im Dyson-Objekt gestoßen waren, hatte sich offensichtlich den Schlüssel zu den Datenbanken der Priminae ausgeliehen, denn ihre Schiffe waren nahezu perfekte Kopien dieser Baumuster.


    Sie unterschieden sich nur in einer Hinsicht deutlich.


    »Werkstoffanalyse?«, fragte er und sah zu Wingers Platz hinüber. Sie war noch immer an der Arbeit.


    »Ich arbeite daran. Es scheint sich aber nicht um Metall zu handeln, Captain. Wir hätten ein schwächeres Echo, wenn das Schiff aus Metall bestünde.«


    Energiereiche Tachyonenpartikel wurden leichter von dem keramischen Verbundwerkstoff reflektiert, den die Prims für den Schiffsbau verwendeten, als von Metallhüllen. Das Metall wirkte wie ein »Erdungsleiter« auf die Partikel, sodass sie eher zerfielen als reflektiert wurden. Das war ein gutes Zeichen für die Odyssey – ein Anzeichen, dass sie im Moment nicht in Gefahr schwebte. Aber das konnte sich auch schnell wieder ändern. Eric musste diesbezüglich nicht einmal eine Entscheidung treffen. Sein nächster Zug stand bereits fest.


    »Gefechtsalarm beibehalten, bis wir die Zusammensetzung des Schiffs bestätigt haben«, sagte Eric. »Sie scheinen zwar diejenigen zu sein, die wir erwartet haben, aber wir dürfen trotzdem nicht nachlässig werden.«


    »Aye, Captain.«


    »Voraussichtliche Zeit bis zum Kontakt?«


    »Ihre Geschwindigkeit ist schwer zu schätzen, aber anhand der Rotverschiebung, die ich bei der Teilchenreflexion feststelle, werden sie in spätestens zehn Minuten hier sein«, sagte Winger.


    »Wie weit sind sie noch entfernt?«


    »Drei Lichttage, vielleicht auch vier.«


    »Verdammt«, sagte eine leise Stimme am Rand des Decks und stieß noch einen ebenso leisen Pfiff aus.


    Eric sprach es nicht aus, aber er hatte ebenfalls Bedenken. Die Transition war eine sehr schnelle Art der Fortbewegung, bei der man unterwegs aber nicht die Landschaft betrachten konnte. In vielerlei Hinsicht war es so, als ob der Raum gefaltet würde – zumindest in der Praxis, wenn schon nicht in der Theorie. Man beendete seine Existenz am Ausgangspunkt und setzte sie am Endpunkt wieder fort. Von der relativen Ewigkeit des blanken Entsetzens einmal abgesehen, das eine Transition begleitete, war sie im Grunde ziemlich ereignislos.


    Das fremde Schiff flog mit mindestens fünfhundertfacher Lichtgeschwindigkeit, soweit Winger es erkennen konnte – und da lag der Hase im Pfeffer. Er wusste nämlich aus Gesprächen mit Miller und Rael während der ersten und zweiten Reise der Odyssey, dass ein Priminae-Schiff auch im Überlichtflug das Universum so deutlich an sich vorbeiziehen zu sehen vermochte, wie er es in diesem Moment auf dem Bildschirm sah.


    Im Überlichtflug betrachten zu können, wie die Sterne sich tatsächlich bewegten und sich nicht nur … veränderten … das musste schon ein erhebendes Erlebnis sein.


    Er fragte sich, ob sie bei ihren Überlichtflügen manchmal auch sahen, wie eine Gruppe von Sternen sich in die Ewigkeit erstreckte.


    Das wäre ein so fantastischer Anblick, dass er wohl durch nichts mehr zu überbieten wäre, sagte Eric sich.


    Vielleicht, eines Tages.


    Nachdem der Impuls abgestrahlt worden war und weil die Kondensatoren wieder aufgeladen werden mussten, konnten sie nun nichts mehr tun, als auf die Ankunft des sich nähernden Schiffs zu warten. Und dann erschien es nach etwas mehr als zehn Minuten schließlich im optischen Erfassungsbereich. Eric fand die Vorstellung amüsant, dass das Schiff in Wirklichkeit näher war, als die besten Sensoren der Konföderation es suggerierten – denn es bewegte sich schneller als die Photonen, die sie registrierten.


    Die Objekte auf dem Schirm sind näher, als sie scheinen.


    »Verbindung gemäß Standardprotokoll der Priminae öffnen.«


    »Aye, Captain. Verbindung steht.«


    Ohne überlichtschnelle Kommunikation arbeitete die Odyssey mit einem vereinbarten Modulationsstandard, der beim Großteil ihrer normalen Ausrüstung angewandt werden konnte. In diesem Fall reichte eine Funkübertragung völlig aus.


    Er wünschte sich verzweifelt einen der Priminae-Sender auf Überlichtbasis. Schon für den Kurzstreckenbereich wäre das eine enorme Hilfe gewesen, doch scheiterte es an der inkompatiblen Energieversorgung der beiden Systeme. Selbst mit Energiespeicherung hätten sie die FTL-Ausrüstung kaum zu nutzen vermocht.


    »An das Priminae-Schiff: Hier spricht Captain Eric Weston von der NACS Odyssey. Wir befinden uns in diesem Sektor, um die Position eines anderen terrestrischen Schiffs zu ermitteln, das sich vielleicht hier befindet«, sagte er langsam und deutlich für das Übersetzungsprogramm.


    Die Algorithmen, mit denen diese Software arbeitete, wurden zwar auf den Grundlagen von Palins ursprünglichen Forschungen kontinuierlich und mit jedem einzelnen Gespräch verbessert, aber sie waren noch längst nicht hundertprozentig zuverlässig. Deshalb war es am besten, langsam und deutlich zu sprechen.


    »Grüße, Captain«, ertönte eine – vom Computer verzerrte – Frauenstimme. »Ich bin Kian von der Posdan. Wir wurden bereits über Ihre bevorstehende Ankunft informiert. Ich muss Ihnen jedoch mitteilen, dass wir keine anderen Translicht-Signaturen entdeckt haben, die den Ihren ähneln. Ich bezweifle deshalb, dass das Schiff Ihres Volkes noch immer in diesem Gebiet aktiv ist.«


    »Durchaus möglich, Capitaine«, antwortete Eric. »Jedoch nutzt das andere Schiff nicht unseren Transitionsantrieb. Deshalb hätte es auch eine ganz andere Signatur.«


    Es folgte eine Pause, bevor Capitaine Kian antwortete. Und dann hatte Eric den Eindruck, dass sie irgendwie gereizt klang.


    »Ich verstehe. Nun gut, Captain. Ich werde die Daten, die wir inzwischen über örtliche Translicht-Signale in diesem Sektor erfasst haben, verschlüsseln. Vielleicht können sie damit ihr Schiff orten.«


    »Wir wären Ihnen sehr verbunden. Danke, Capitaine Kian.«


    »Keine Ursache, Captain. Bitte bereiten Sie sich darauf vor, die verschlüsselten Daten zu empfangen.«


    Eric warf einen Blick auf den Offizier an der Kommunikations-Station, der mit einem Kopfnicken reagierte. »Odyssey bereit zum Datenempfang.«


    »Wir sind auf Sendung«, sagte Kian einen Moment später.


    »Wir empfangen sie im Klartext, Capitaine. Ich kopiere die eingehenden Signale gleich auf Michelles Station.«


    »Michelle?« Eric sah zu ihr hinüber.


    »Ich habe es, Sir«, sagte Winger. »Wahnsinn.«


    »Was ist Wahnsinn?«, fragte Eric scharf.


    »Ich kann es nicht hundertprozentig bestätigen, Sir«, antwortete sie, »aber ich glaube, dass ich hier ein Block-Ausweichmuster sehe.«


    »Sind Sie sicher? Nein, vergessen Sie’s. Natürlich sind Sie es nicht.« Eric blickte finster drein. »In Ordnung. Dann haben wir also doch das Worst-Case-Szenario: Die Weifang ist da draußen, und wenn sie ausweicht, dann wird sie auch verfolgt. Versuchen Sie den nächsten Zug ihrer Ausweichmanöver zu prognostizieren, Winger.«


    »Aye, Sir.«


    »Posdan, sind Sie noch auf Empfang?«


    »Ja, Captain. Die Verbindung steht noch. Wir sind jetzt im Bilde. Können Sie die nächste Kursänderung Ihres Schiffs prognostizieren?«


    »Wir arbeiten daran. Ausweichmuster sind nicht so leicht vorherzusagen«, sagte Eric seufzend. »Das ist ja auch der Witz bei der Sache. Falls sie noch ein altes Muster aus dem Krieg verwenden, hätten wir vielleicht einen Anhaltspunkt. Wenn nicht, wird es viel schwieriger.«


    »Verstanden. Und wenn sie ausweichen, dann weichen sie wohl irgendjemandem oder irgendetwas aus, nicht wahr?«, fragte Kian.


    »Ja, das wäre auch meine Vermutung, Capitaine«, sagte Eric. »Und wenn sie nicht vor uns fliehen und auch nicht vor Ihnen, dann bleibt nur noch eine Fraktion übrig.«


    »Ja. Da wir auch Meldungen von Drasin-Signalen in diesem Gebiet hatten, ist das keine große Überraschung. Ich werde die Nept über die neue Lage informieren. Posdan Ende.«


    »Verstanden – und vielen Dank für die Informationen. Odyssey Ende.«


    Eric wandte sich wieder an Winger. »Können Sie Ihren nächsten Zug vorhersehen?«


    »Wir haben vielleicht ein Problem, Captain«, erwiderte Michelle langsam, ohne die Arbeit mit den Daten zu unterbrechen, die vor ihr angezeigt wurden.


    »Das wäre nur eins von vielen. Was ist es denn diesmal?«


    »Wenn ich das richtig deute, sieht es aus wie ein älteres Ausweichmuster aus dem Krieg, das natürlich für den Einsatz im Überlichtflug modifiziert wurde«, sagte sie bedächtig. »Sie sind dreimal wieder auf Gegenkurs gegangen und haben noch ein halbes Dutzend ›Irrer Iwan‹-Manöver vollführt. Sie glauben jetzt vermutlich, die Verfolger abgeschüttelt zu haben, Sir.«


    »Aber das haben sie wohl nicht?«


    Sie schüttelte den Kopf. »Ganz und gar nicht. Sie werden in beträchtlicher Entfernung von einer kleinen Flotte verfolgt. Und wenn sie nicht über Überlicht-Sensortechnologie auf Primmy-Niveau verfügen, können sie auch unmöglich erkennen, dass sie ihnen auf den Fersen sind, Sir. Und wir könnten diese Schiffe genauso wenig entdecken – dazu müssten wir schon einen extremen Tachyonen-Ping-Glückstreffer landen. Sie haben keine Ahnung, dass sie verfolgt werden.«


    Winger drehte sich um und sah ihm in die Augen. »Und wenn sie auch sonst die militärische Standardvorgehensweise des Blocks befolgen, werden sie Kurs auf einen sicheren Hafen nehmen.«


    Weston verzog das Gesicht.


    Das hörte sich nicht gut an, denn es gab nur einen sicheren Hafen auf der Liste der Weifang.


    Die Erde.
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    PLASF Weifang


    Sun musste innerlich über seine Offiziere und sich selbst lachen, so eigenartig das im Moment auch schien. Die Weifang war nun schon seit Tagen wie eine Flipperkugel in der Galaxis herumgeflitzt – zumindest in einer kleinen Ecke davon. Und zwar ununterbrochen. Bei jedem Stopp verstummte die Mannschaft, und selbst er wagte kaum zu atmen und nur zu flüstern.


    Ein Großteil der Besatzung, Sun eingeschlossen, hatte früher auf Unterseebooten gedient und alte Gewohnheiten offenbar nicht abgelegt.


    Sie hingen nun schon seit drei Tagen im Raum, und die auf Lichtgeschwindigkeit beschränkten Sensoren sogen förmlich die Photonen um sie herum auf und erweiterten mit jeder Sekunde ihre Ortungs-Blase. In einem Radius von drei Lichttagen um das Schiff war der Raum feindfrei, soweit sie das zu sagen vermochten – auch wenn natürlich die Möglichkeit bestand, dass getarnte Schiffe in der Nähe waren. Jedoch hatte er immer ein paar nukleare Sprengkörper gezündet, bevor sie nach anderen Schiffen Ausschau hielten.


    Da es im Raum keine Atmosphäre gab, die die Energie einer Nuklearexplosion absorbiert und in Wärme umgewandelt hätte, war das Resultat einer solchen Explosion überwiegend elektromagnetische Energie. Diese Energie war vielleicht für weiche Ziele tödlich, doch für ein Kriegsschiff stellte sie keine große Gefahr dar, sofern es sich nicht in unmittelbarer Nähe der Explosionsstelle befand.


    Eine Nuklearexplosion im Weltraum war ein hervorragender omnidirektionaler Sender (wenn es nicht unbedingt darauf ankam, welche Art von Signal man sendete), da sein überaus starker Impuls von fast allem reflektiert wurde, auf den er traf.


    In einem Radius von anderthalb Lichttagen um ihren Standort hatten sie dann ein paar Asteroiden gefunden, eine erheblich größere Anzahl kleinerer Gesteinsbrocken und sogar etwas, das wie ein vagabundierender Planet aussah. Aber keine Anzeichen einer aktiven Verfolgung oder etwas, das eine Übereinstimmung mit den archivierten Schiffs-Silhouetten aufwies.


    Mehr können wir nicht tun, sagte er sich schließlich.


    »Kurs zur Heimatwelt programmieren«, befahl Sun mit fester Stimme. »Keinen direkten Kurs, aber wir wollen auch keine Zeit mehr mit allzu vielen Umwegen verschwenden.«


    »Jawohl, Kapitän.«


    Er hörte die Erleichterung der Stimme des Offiziers und bemerkte sie bei der Besatzung. Und es fiel ihm auch nicht schwer, dieses Gefühl nachzuempfinden, denn er verspürte es selbst auch. Sie waren schon zu lange im tiefen Raum in einem Schiff gewesen, das jetzt ein halbes Wrack war, und mussten obendrein damit rechnen, dass sie von Alien-Monstern durch die Galaxis gejagt wurden.


    Es herrschte also eine hohe Anspannung an Bord. Auch wenn es Sun bisher gelungen war, die Disziplin aufrechtzuerhalten, spürte er, dass die Besatzung der nervlichen Belastung nicht standhalten würde, wenn ihnen nicht bald die Flucht gelang. Es waren auch schon die ersten Konflikte aufgetreten: Die Leute hatten sich wie Kinder wegen Nichtigkeiten gestritten. Die Situation würde bald eskalieren.


    Nein, er musste jetzt handeln.


    Sie hatten die Verfolger abgeschüttelt, und an der Weifang mussten dringend Reparaturen durchgeführt werden, die nur mit den Werkzeugen und Einrichtungen in der Block-Station im Erdorbit zu bewerkstelligen waren. Es war an der Zeit, nach Hause zu fliegen.


    Imperialer Zerstörer Demigod


    Diese Fremden sind ein noch größeres Ärgernis als ein ganzes Priminae-System.


    Das fremde Schiff war geflogen, als ob es von einem betrunkenen Primaten gesteuert wurde, und hatte fast zwei ganze Drohnen-Divisionen sowie zwei Zerstörer der imperialen Flotte an sich gebunden. Er führte seinen Auftrag aus, und das war auch völlig in Ordnung, doch ging ihm das hier ehrlich gesagt langsam auf die Nerven.


    Wie lange sollen wir diesem Idioten denn noch folgen? Er verhält sich wie ein kleines Kind, das um Aufmerksamkeit heischt.


    Ivanth verstand die Notwendigkeit, jedes unbekannte Schiff zu untersuchen. Schließlich wimmelte es in der Galaxis nur so von Westentaschen-Imperien und kleineren Mächten, die dem Imperium regelmäßig Schwierigkeiten bereiteten. Und in diesem Sektor hatten sie außer den erwarteten Objekten schon einmal ein Schiff ausfindig gemacht, das von ihren Scannern kaum erfasst wurde und das imstande gewesen war, mehrere Drohnenschiffe zu vernichten und auch noch den Schiffen des Volkes zu entkommen.


    Nichts da draußen sollte zu so etwas in der Lage sein.


    Überhaupt nichts.


    »Erneute Kursänderung!«


    Schon wieder? Ivanth verzog das Gesicht und ging zur Navigationsabteilung hinüber. »Wohin jetzt?«


    »Nirgendwohin.«


    Ivanth wünschte sich, dass er diese Auskunft zum ersten Mal bekommen hätte, aber er musste trotzdem fragen. »Erklären Sie das.«


    »Es gibt keine Sterne entlang des neuen Kurses, nicht auf viele Lichtjahre.«


    Das wundert mich nicht. Diese Leute sind entweder wahnsinnig oder hochgradig paranoid.


    Obwohl Ivanth es ihnen ehrlich gesagt auch nicht verübeln konnte. Er musste schließlich nicht befürchten, dass die Drohnen über seine Welt herfielen. Sie standen unter imperialer Kontrolle, doch bedeutete das nicht, dass er sie nicht fürchtete. Er hätte ebenfalls Bedenken, sie zu seiner Heimatwelt zu führen; und der Umstand, dass die Drohnen die Position seiner Heimatwelt tatsächlich kannten, machte ihm auch zu schaffen.


    Im Gegensatz zu den meisten Spitzenmilitärs war Ivanth nicht völlig von der Wirksamkeit der Recodierung überzeugt, die man am Drohnenerzeuger vorgenommen hatte. Da seine Meinung aber nicht viel Gewicht hatte, befolgte er die Befehle und tat, was getan werden musste.


    Im Moment bedeutete das die Rückverfolgung dieses Schiffs und die Identifizierung seiner Heimatwelt.


    »Verfolgungskurs und Verfolgungsabstand beibehalten«, befahl er. »Vollüberwachung fortsetzen. Wir werden dieses Schiff jetzt nicht mehr aus den Augen lassen.«


    »Jawohl, Kommandant.«


    Ivanth verließ die Station wieder und ging zur anderen Seite des Kommandodecks. Er blieb beim Ortungs-Offizier stehen. »Ich möchte sofort informiert werden, wenn es den Anschein hat, dass sie sich für einen Zielort entscheiden.«


    »Zu Befehl.«


    Ivanth nickte und verließ das Deck.


    Die Demigod war ein Imperialer Zerstörer, eines der besten Schiffe im bekannten Weltraum. Es war gebaut worden, um in der kalten Hitze des Gefechts zu überleben und zu obsiegen. Wie ein hochdekorierter Verkehrspolizist von einem System zum anderen zu jagen war jedoch unter der Würde der Demigod.


    Mit so etwas hatte er nicht gerechnet, als er der Flotte beigetreten war. Er hatte sich vorgestellt, Patrouillenflüge im Imperialen Raum durchzuführen, die Pax durchzusetzen und auch hin und wieder Piraten oder eine fremde »Armada« zu bekämpfen. Wobei aus historischer Perspektive fremde Armadas im Allgemeinen nie mehr als hundert Schiffe umfasst und einem Zerstörer normalerweise nicht einmal dann etwas anzuhaben vermocht hatten, wenn sie ihn rammten. Aber es ging ums Prinzip, sagte er sich.


    Und es gab auch Ausnahmen.


    Zum Beispiel die Priminae.


    Ivanth blickte unbewusst finster drein, als er an die Priminae dachte. Pazifistische Narren.


    Auch nach zehntausend Generationen wurde ihr Name noch immer von vielen auf den zentralen Welten der Imperialen Systeme verflucht. So lange hatte es gedauert, um herauszufinden, wohin sie gegangen waren, wohin sie geflohen waren, und nun befanden sie sich doch wieder in der Gewalt des Imperiums – auch wenn sie das vielleicht noch nicht wussten.


    Und was machte er? Einen fremden Plagegeist verfolgen, der anscheinend nicht einmal geradeaus fliegen konnte, weil ein anderer fremder Plagegeist sich als weitaus potenter erwiesen hatte, als irgendjemand sich das hätte vorstellen können. Sie mussten die Heimatwelt des unbekannten Schiffs ausfindig machen, denn es stellte eine Bedrohung dar, die nicht ignoriert werden durfte. Die Heimat musste wissen, ob es sich vielleicht um die Vorhut einer ganzen Flotte handelte.


    Und gerade dafür waren die Drohnen da.


    Das rote Band in ihrer Mitte loderte wie ein Feuer, das sie innerlich verzehrte. Die widersprüchlichen Befehle, denen sie unterlagen, ergaben keinen Sinn, denn es gab nichts zu tun. Zwei Schiffe des roten Bandes flogen mitten unter ihnen, und sie konnten beide nur hungrig beäugen.


    Sie wussten, dass die Befehle einen Sinn ergeben würden.


    Irgendwann.


    Fürs Erste würden sie ihre Frustration abreagieren, wo sie konnten und wie sie konnten.


    Doch schon bald würden sie das Band nicht mehr in ihrer Mitte ertragen müssen.


    »Kommandant. Das fremde Schiff hat erneut den Kurs geändert.«


    Ivanth musste sich beherrschen, um bei dieser Neuigkeit, die kaum überraschend kam, keinen Laut des Missfallens auszustoßen. Er zwang sich, die Meldung mit einem Kopfnicken zu bestätigen und mit ruhiger Stimme zu fragen:


    »Ein Zielort?«


    »Möglicherweise.«


    Das war marginal interessanter, fand er – vielleicht mehr noch als das. Sie hatten schon mehrere »mögliche« Zielorte aufgelistet, die sich dann alle als falsch erwiesen hatten. Trotzdem war das noch besser als ein kategorisches »Nein«, sagte er sich.


    »Details, bitte.«


    »Der neue Kurs hat einen bogenförmigen Verlauf und würde an drei Sternen vorbeiführen, je nachdem, wie lang sie diesen Kurs beibehalten. Jeder von diesen Sternen könnte ihr Zielort sein.«


    »Oder gar keiner«, sagte Ivanth lapidar.


    »Ja, Kommandant.«


    »In Ordnung. Speichern Sie alle drei in unseren Aufzeichnungen und setzen Sie die Verfolgung fort.«


    »Zu Befehl. »


    Und ob ich diesen Befehl erteile. Fliegt nach Hause, ihr lästigen Plagegeister, fliegt nach Hause, damit ich mich wieder meinen eigentlichen Pflichten widmen kann.


    Priminae-Kriegsschiff Posdan


    »Neue Signale, Capitaine.«


    Kian drehte sich um, ging zur Ortungsstation und warf einen Blick auf den Bildschirm.


    In der Mitte wurde die Position der Posdan angezeigt. Vom Schiff gingen in definierten Intervallen strahlenförmig Entfernungsmarkierungen aus. Die dreidimensionale Abbildung zeigte eine Reihe von Translicht-Objekten vor ihnen, die sich seitlich von ihrer Position wegbewegten. Kian berechnete mit grimmigem Blick im Kopf den Kurs und entspannte sich dann etwas.


    Zumindest transitierten sie vom Kolonialen Raum weg. Das gab immerhin Anlass zum Optimismus.


    »Haben wir schon die Position der Odyssey?«, fragte sie und überflog auf der Suche nach dem terrestrischen Schiff das Display.


    »Ich glaube, das sind sie.«


    Ein Punkt leuchtete kurz auf dem Bildschirm auf. Allerdings erschien er nun in einem ganz anderen Sektor des Raums als dem, wo er sich vorhin noch befunden hatte.


    Wie haben sie das geschafft?


    Wie auch immer, die Odyssey befand sich wieder außerhalb des eingeschränkten Kommunikationsbereichs, den sie nutzte. Dafür waren sie wohl in der Lage, Translicht-Kommunikation zu erkennen, sagte sie sich.


    »An ihren derzeitigen Standort senden«, befahl Kian. »Alle relevanten Kursdaten verschlüsseln und die Odyssey informieren, dass wir ihr folgen.«


    »Ja, Capitaine.«


    Ein gerichtetes Translicht-Signal müsste sie fast sofort erreichen; und wenn sie auch nicht antworten konnten, würde sie trotzdem erfahren, ob das terrestrische Schiff die Nachricht erhalten hatte – ganz einfach dadurch, ob es von ihren Bildschirmen verschwand oder nicht.


    NACS Odyssey


    »Tachyonenentladung!«


    Der Ruf riss Eric aus einer mentalen Erschöpfung, die so tief war, dass man sie fast schon als Trance bezeichnen konnte. Er schüttelte den Kopf und ließ auf der Suche nach dem Inhaber der aufgeregten Stimme den Blick schweifen. »Meldung.«


    »Unser Tachyonen-Erkennungsgitter wurde soeben von einer Übertragung mit einer solchen Stärke erschüttert, wie ich es kaum für möglich gehalten hätte«, meldete Winger, ohne sich umzudrehen.


    »Übertragung?«


    »Ja, Sir. Sie ist moduliert und liegt im Klartext vor, soweit ich das sagen kann. Primmy-Protokolle.«


    »Entschlüsseln.«


    »Bin schon dabei. Sieht nach weiteren Sensordaten aus«, sagte sie. »Kopfwellen-Scans, Navigationsdiagramme … Biberkacke.«


    Das ist kein gutes Zeichen. Eric vermochte gerade noch ein lautes Stöhnen zu unterdrücken. »Ich brauche schon genauere Informationen als ›Biberkacke‹, Lieutenant.«


    »Äh … natürlich, Sir.« Winger verzog das Gesicht und beugte sich noch tiefer über ihre Konsole. »Wir sehen hier eine Kursänderung – von der Weifang, wenn ich mich nicht irre –, und es sieht so aus, als ob sie nach Hause unterwegs wäre.«


    Eric schloss die Augen. »Und ihre Verfolger?«


    »Sind ihnen auf den Fersen, Cap.«


    »Bitte sagen Sie mir, dass sie keinen geradlinigen Kurs eingeschlagen haben«, sagte Eric geradezu flehentlich.


    »Haben sie nicht. Es ist ein bogenförmiger Kurs, der sie nah genug an Sol heranführt, um den dritten Stern links als scheinbares Ziel darzustellen«, antwortete sie, »aber dieses Täuschungsmanöver wird niemanden in die Irre führen, der es wirklich wissen will.«


    »Daniels, programmieren Sie einen Kurs. Wir müssen uns vor sie setzen, verdammt«, befahl Eric. »Sie müssen umkehren!«


    »Aye, aye, Captain.« Daniels war bereits bei der Arbeit und seine Antwort demnach nur noch eine Formalität.


    Roberts sah auch kaum in diese Richtung, als er zu Erics Station hinüberging. »Captain, wenn ihre Tachyonentechnologie auf dem gleichen Stand ist wie unsere, werden sie uns auf keinen Fall sehen, wenn sie im Überlichtflug sind. Ich glaube deshalb nicht, dass wir sie zur Umkehr veranlassen können.«


    Eric nickte grimmig.


    Dessen war er sich nur zu bewusst. Wie er auch wusste, dass alle aktuellen nachrichtendienstlichen Erkenntnisse bezüglich des Blocks dafür sprachen, dass sie der Konföderation bei der Tachyonenforschung nicht nur nicht unterlegen waren, sondern definitiv fast ein Jahrzehnt oder noch mehr hinterherhinkten.


    Wenn sie sie nicht zur Umkehr bewegen konnten, gab es keine andere Option.


    Eric schloss die Augen.


    Das Letzte, was er wollte, war, in einem neuen Krieg mit dem Block den ersten Schuss abzugeben, doch durften die Drasins auf keinen Fall die Erde ausfindig machen. Wenn es nicht möglich war, die Weifang zur Umkehr zu bewegen, dann würde man sie stoppen müssen.


    Mit allen Mitteln.


    »Kurs ist berechnet, Captain.«


    »Gut. Alle bereit machen für Transition!«


    Priminae-Kriegsschiff Posdan


    »Die Odyssey ist von unseren Scannern verschwunden, Capitaine.«


    Kian nickte zufrieden. Wenn sie vielleicht auch nicht in der Lage waren, mit den Terranern zu kommunizieren, schloss das offensichtlich nicht die Möglichkeit der Datenübertragung zu ihnen aus.


    Was für ein kurioser Technologie-Mix auf der Odyssey, sagte Kian sich. Translicht-Erkennung und zugleich eine extrem eingeschränkte Übertragungsreichweite. Ein Translicht-Antrieb, der jede theoretische Methode in der Geschichte der Priminae zum Witz degradiert, und andererseits kaum genug Leistung, von einem Gefährdungsbeurteilungs-Scan erfasst zu werden.


    Obwohl sie sich eingestehen musste, dass dieses letztere Beispiel in mancherlei Hinsicht doch eher ein Vorteil war.


    Trotzdem: Die Odyssey war ein verwirrendes Konglomerat mit einer technischen Kapazität, die wohl für niemanden in der Priminae-Flotte einen Sinn ergab, der sich die Zeit nahm, sich näher damit zu befassen. Sie hoffte jedoch, dass eines Tages ein echter Austausch von Ideen und technischem Wissen zustande käme, denn allein schon die Antriebstechnologie war mehr als revolutionär.


    Im Moment befand sie sich jedoch außerhalb ihrer Reichweite.


    Was auch immer die Drasins da draußen tun, hat Priorität. Solange sie sich von den Kernsystemen fernhalten, ist viel gewonnen.


    Da auf den Zentralwelten die Produktion von Kriegsschiffen und Verteidigungseinrichtungen inzwischen auf Hochtouren lief, hatte sich die Lage an der Heimatfront verbessert. Aber sie wollte nicht wissen, was geschah, falls die Drasins sich mit ihrer unaufhaltsamen Wucht auf die ultimative Verteidigung der Kernplaneten stürzten. Sie hegte nämlich die starke Befürchtung, dass »ultimativ« nicht mehr die gleiche Bedeutung hatte wie früher.


    »Können wir die erfassten Signale denn abfangen?«, fragte Kian und verdrängte diese Gedanken mit einem Kopfschütteln.


    »Bei Höchstgeschwindigkeit könnten wir sie vielleicht noch abfangen, bevor sie diesen Arm der Galaxie verlassen.«


    Kian seufzte. Damit hatte sie schon gerechnet.


    »Sie werden das Ende des Arms aber nicht verlassen«, sagte sie. »Informieren Sie die Nept, dass wir auf Höchstgeschwindigkeit beschleunigen.«


    »Ja, Capitaine.«


    PLASF Weifang


    Sun überflog die Berichte, die die Abteilungen übermittelt hatten und auf denen sämtliche Arbeiten aufgelistet wurden, die sie in den letzten paar Tagen ausgeführt hatten. Es war eine lange Liste – so lang, dass er geradezu stolz auf seine Leute war. Doch die Liste der Arbeiten, die noch erledigt werden mussten, war noch länger.


    Die Besatzung hatte in der Zeit, die ihnen zur Verfügung stand, ein paar kleine Wunder bewirkt. Dennoch war es offensichtlich, dass die Hülle der Weifang dringend eine Generalüberholung benötigte. Fast die Hälfte der technischen Abteilung war dem Vakuum ausgesetzt, wodurch die Reparaturen, die sie bewerkstelligt hatten, ihm umso mehr wie ein Wunder erschienen. Offen gesagt war das nicht die Mission, die er sich vorgestellt hatte, als man ihn mit diesem Auftrag betraut hatte.


    Wenn sie überhaupt etwas herausgefunden hatten, dann, dass die Konföderation die Gefahren der fremden Spezies, die sie als »Drasin« bezeichneten, verharmlost dargestellt hatte. Es war nämlich offenkundig, dass eben diese Aliens sich immer näher an die Erde heranrobbten. Gliese 581 war nur zweiundzwanzig Lichtjahre von Sol entfernt. Das war nach allen Maßstäben beängstigend nah.


    Nah genug, um Übertragungen von Signalen aus der Frühzeit des Fernsehens aufgefangen zu haben. Doch zum Glück waren diese Signale in den letzten Jahren und Jahrzehnten in dem Maß, in dem die Satellitensignale immer präziser ausgerichtet wurden, deutlich reduziert worden.


    Ich frage mich, wie hoch die Wahrscheinlichkeit ist, dass sie durch die Betrachtung dieser alten Signale zur Erde geführt werden, bevor es uns gelingt, unsere Ausrüstung besser abzuschirmen und die Übertragungen zu fokussieren?


    Doch vielleicht wollte er die Antwort auf diese Frage gar nicht wissen, sagte Sun sich dann. Er hatte auch so schon genügend Probleme, die ihn um den Schlaf brachten.


    Sun wusste, dass die Erde – und zwar hauptsächlich dank der Odyssey – momentan im Außerirdischenfieber war. Als die Menschen sich der Möglichkeit der Existenz außerirdischen Lebens gegenüber schließlich aufgeschlossen zeigten, hatte er sich so weit mit Xenobiologie vertraut gemacht, dass er zumindest mitreden konnte – und auch noch mit ein paar aktuellen kosmologischen Theorien. Bis zur Rückkehr der Odyssey von ihrer ersten Reise war laut herrschender Meinung die Menschheit eine der ersten intelligenten Lebensformen, die im Universum existierten.


    Es schien etwas absurd, doch als er erst einmal die mathematischen Grundlagen verstanden hatte, vermochte er auch die Theorie nachzuvollziehen.


    Das Universum war ungefähr achtzehn Milliarden Jahre alt, und die Erde ungefähr sechs Milliarden Jahre. Die Menschheit existierte seit etwas über zehntausend Jahren – vielleicht auch seit knapp hunderttausend Jahren –, je nachdem, wie man den Begriff »Menschheit« definierte.


    Die gängige Vorstellung war, dass Empfindungsfähigkeit, Sozialität, Technologie und so weiter sich nur in einem langwierigen Prozess zu entwickeln vermochten, der sich mindestens über ein paar Milliarden Jahre erstreckte. Fast sechs Milliarden auf der Erde, um genau zu sein. Das Universum selbst war nach gesicherten Erkenntnissen nur dreimal älter als die Erde und in seiner Frühzeit wahrscheinlich eine sehr lebensfeindliche Umgebung gewesen.


    Deshalb war es nach dieser Theorie gut möglich, dass Leben sich überhaupt erst frühestens vor sechs Milliarden Jahren entwickeln konnte – und dass es demzufolge auch erst in jüngerer Zeit so komplexe Formen angenommen haben konnte, um Empfindungsfähigkeit zu entwickeln.


    Durch die Entdeckungen der Odyssey war diese Theorie zwar hinfällig geworden, doch die mathematischen Grundlagen waren noch immer plausibel und valide.


    Jedenfalls hoffte er das – würde das doch bedeuten, dass niemand da draußen in der Schwärze des Raums einen überwältigenden technischen Vorsprung vor der Menschheit hatte. Es stand fest, dass der Feind, wenn er in einigen Bereichen auch die Nase vorn hatte, zumindest im Großen und Ganzen in derselben Liga spielte. Sie waren zwar bei der Energieerzeugung überlegen, schienen aber durch Munition verwundbar zu sein, die für den Einsatz im Raumkampf entwickelt worden war.


    Er wollte auf keinen Fall gegen einen Feind antreten, der vielleicht so hoch entwickelt war, wie andere Worst-Case-Theorien es postulierten.


    Die Realität war auch so schon schlimm genug.


    Sun warf einen Blick auf den dunklen Bildschirm und wünschte sich, dass die Sensoren der Weifang die gravitationsverzerrte Raumzeit zu durchdringen vermochten, die sie zwischen den Sternen hindurchkatapultierte. Blindflug trug nicht gerade zur Beruhigung der Nerven bei, und im Moment hätte er aber genau das gebraucht.


    Wir werden bald zu Hause sein. Ich hoffe nur, dass mein Bericht genügt, um die Verantwortlichen zu einer Revision der derzeitigen Politik zu bewegen. Ich glaube, dass es an der Zeit ist, die Gegnerschaft zur Konföderation ad acta zu legen.


    Das Universum erschien ihm nun so viel größer als noch vor ein paar Tagen.


    Größer – und um einiges tödlicher.
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    NACS Odyssey


    Es fiel Eric schwer, sein Mittagessen bei sich zu behalten, als das Schiff sich nach der Transition zu ihrem derzeitigen Standort normalisierte. Er hatte sich zwar weitgehend an den Transitionsvorgang gewöhnt, doch setzten ihm und dem Großteil der Besatzung mehrfache Hochgeschwindigkeitssprünge noch immer stark zu.


    Andererseits gab es dem Vernehmen nach auch ein paar Leute an Bord, insbesondere einer von den Bodentruppen, denen eine Transition eine Art Nervenkitzel zu bescheren schien. Ehrlich gesagt glaubte er, dass sie nicht ganz richtig im Kopf waren. Eine Transition war kein freudiges Ereignis. Es war etwas, das man über sich ergehen ließ und von dem man hoffte, dass man es so schnell nicht wieder erleben müsste, nachdem es überstanden war.


    Und noch schlimmer war es, wenn einem nicht einmal Zeit zum Verschnaufen blieb. Bei Alarm – ach was, es musste nicht einmal Alarmzustand herrschen – war es unabdingbar, dass wichtige Besatzungsmitglieder ihre Stationen besetzten und buchstäblich auf jede Situation vorbereitet waren, mit der sie unmittelbar nach der Transition unter Umständen konfrontiert wurden. Er hatte deshalb eine Personalreserve für wichtige Bereiche einschließlich der Brücke bilden müssen, obwohl das zum Glück ein Abschnitt war, in dem die Auswirkungen der Transition sich weniger stark bemerkbar machten.


    Nachdem seine Sicht sich also wieder geklärt hatte, stellte er ebenso zufrieden wie erfreut fest, dass die Leute schon wieder an der Arbeit waren. Die Wahrscheinlichkeit, im Raum auf irgendetwas zu stoßen, war geradezu mikroskopisch klein. Doch in Anbetracht der Tatsache, dass sie sich in einem potenziellen Kriegsgebiet befanden und die Odyssey trotz dieser geringen Wahrscheinlichkeit schon zwei Zusammenstöße zu verzeichnen gehabt hatte, wollte er lieber auf Nummer sicher gehen.


    »Im näheren Umkreis ist alles frei. Wir entfalten die Segel und fahren die Tachyonen-Sensoren aus.«


    Winger war auch wieder im Einsatz, wie er feststellte. Er warf einen Blick auf die Instrumenten-Spezialistin, die beinah fieberhaft an ihrer Konsole arbeitete. Bis die großen Sensorsegel der Odyssey sich vollständig entfaltet hatten, würde es eine Weile dauern, und bis dahin wäre das Schiff auf die mit Lichtgeschwindigkeit arbeitende Nahbereichs-Ortung angewiesen.


    In unserer momentanen Situation läuft es praktisch auf einen Blindflug hinaus.


    Als die Segel schließlich entfaltet waren, richtete Winger die Aufmerksamkeit sofort auf die Tachyonendetektoren und hielt Ausschau nach Anzeichen von Kopfwellen und Signalen der Priminae-Schiffe. »Eine schwache Kopfwelle, Captain«, meldete sie wenig später. »Wir haben uns vor sie gesetzt, Sir.«


    Eric nickte – eigentlich eher, um sich selbst zu bestätigen. Es hatte kaum Zweifel daran bestanden, dass sie es schaffen würden; das Transitionssystem machte es möglich. Es gab keine bekannte Technologie, die sie im Hyperraum zu überholen vermochte, und das war ihm auch ganz recht. Allerdings hatte er die leise Befürchtung gehegt, dass sie vielleicht noch eine Kursänderung durchführen und das Abfangmanöver damit stark verzögern würden.


    »Sind sie noch immer auf dem ursprünglichen Kurs?«


    »Ja, Sir«, sagte Winger mit düsterer Stimme. »Sir, wir kommen vielleicht trotzdem zu spät.«


    Eric verzog das Gesicht, konnte ihren Einwand aber nicht von der Hand weisen.


    Die Weifang hatte einen bogenförmigen Kurs eingeschlagen, der sie schließlich nah genug an Sol heranführen würde, um einen »Ausfallschritt« zur Seite nach Hause zu machen. Wenn der Feind auch nur ansatzweise neugierig – und sorgfältig – war, würde er wahrscheinlich Schiffe entsenden, um die paar Sternensysteme entlang der Route des Schiffs zu überprüfen.


    Ich würde das jedenfalls tun.


    Doch darum konnte er sich später kümmern.


    »Steuermann, bringen Sie uns auf Abfangkurs. Taktikabteilung, alle Waffen aktivieren.«


    »Aye, Sir!«


    Zunächst musste er aber die Weifang von ihrem Kurs abbringen. Auf die eine oder andere Art.


    Die Odyssey setzte sich mit einem Rumoren in Bewegung. Das Schiff nahm eine Feinabstimmung seiner Positionierung vor, um die Weifang beim Vorbeiflug zu kreuzen.


    »Öffnen Sie mir bitte einen Kommunikationskanal«, sagte Eric, während das Schiff in Position ging.


    »Kanal offen, Sir.«


    »Block-Schiff Weifang, hier ist die NACS Odyssey«, sagte er grimmig. Er war sich fast sicher, dass das andere Schiff die Übertragung nicht hörte. »Sie werden verfolgt. Drehen Sie bei, und warten Sie auf sichere Koordinaten, zu denen Sie Ihr Schiff und die Besatzung bringen können. Ich wiederhole, Sie werden verfolgt. Die Odyssey wird nicht zulassen, dass Sie die Verfolger zur Erde führen. Drehen Sie bei, und warten Sie auf die Übermittlung sicherer Koordinaten.«


    Er seufzte. »Verbindung beenden.«


    »Verbindung beendet.«


    »Wie lange noch, bis wir feuern müssen?«


    »Drei Minuten, Sir«, antwortete Waters.


    »In Ordnung. Übersetzen Sie meine letzte Durchsage in Mandarin, und senden Sie sie drei Minuten lang in einer Schleife.«


    »Aye, aye, Sir.«


    Eric betrachtete das Display und berechnete die Zeit, die es dauern würde, bis das dahinrasende Schiff die Botschaft auffing, die von der Odyssey gesendet wurde.


    Ihr solltet lieber die Ohren aufsperren. Ich will nicht das Feuer eröffnen müssen.


    Die Sekunden verstrichen, während Eric verfolgte, wie die Tachyonen-Kopfwelle sich der Position der Odyssey näherte. Er spürte die Spannung steigen. Er wusste nicht, ob das nur ihm so ging, aber er bezweifelte es. Denn die anderen in seinem Blickfeld sahen auch immer schlechter aus, je mehr Zeit verging.


    Er konnte ihnen das auch nicht verdenken. Falls die Weifang nicht auf ihre Signale reagierte, würden die bevorstehenden Ereignisse einer Kriegserklärung an den Block gleichkommen.


    »Noch eine Minute, Sir.«


    Sie müssen unser Signal inzwischen passiert haben. Gottverdammt, werdet endlich langsamer!


    »Die Feuerleitung an den Computer übertragen«, befahl Eric. »Grünes Licht für das Programm.«


    Waters schluckte sichtlich, gab den Befehl jedoch widerspruchslos ein.


    »Aye, aye, Sir. Die Waffen sind nun unter Computersteuerung.«


    Das Sternenschiff des Blocks gab nicht zu erkennen, dass es das Signal empfangen hatte, und Eric hasste sich dafür, den Befehl zu geben. Aber er sah keine andere Möglichkeit, um das Schiff zu stoppen. Er durfte nicht zulassen, dass es die Drasins zur Erde führte.


    Nicht bei dem, was wir über die Spezies wissen. Sie besitzen ein größeres Potenzial, als wir es uns überhaupt vorzustellen vermocht hätten, besonders nachdem wir das Innere des Dyson-Konstrukts gesehen haben. Und wenn man das noch mit ihrer Fähigkeit multipliziert, sich selbst zu multiplizieren, werden wir nie imstande sein, sie abzuwehren, falls sie beschließen, uns mit geballter Macht anzugreifen.


    Eric war sich wohl bewusst, dass die Drasins aus irgendeinem Grund noch zögerten, ihre ganze Kraft zum Tragen zu bringen – oder daran gehindert wurden, was wahrscheinlicher schien. Auch wenn die Kolonien enorme Verluste erlitten hatten, waren sie doch mit Streitkräften angegriffen worden, die buchstäblich das absolute Minimum für die Durchführung des jeweiligen Auftrags darstellten. Wer auch immer der Strippenzieher war, ging ziemlich sparsam mit seinen oder ihren Ressourcen um.


    Ohne Kenntnis der genauen Hintergründe konnte Eric nicht vorhersagen, was geschehen würde, falls die Erde entdeckt wurde. Vielleicht würden die Regeln, die die Drasins daran hinderte, die Priminae zu überrennen, für die Erde überhaupt nicht gelten.


    »Sie haben sich bis auf Schussweite genähert. Feuer … jetzt«, meldete Waters, als der Computer die Hauptlaserbatterie aktivierte und die vorderen Rohre einen HVM-Fächer ausstießen.


    Er spürte förmlich, wie durch das kollektive Luftholen seiner Offiziere der Druck im Raum abfiel. Alle Blicke waren auf den Bildschirm geheftet, der zeigte, wie das Schiff und die Laserstrahlen frontal aufeinander zurasten.


    Es war ungewöhnlich, dass die Geschosse so viel langsamer waren als ihr Ziel, doch in diesem Fall feuerte die Odyssey auf ein Schiff, das sich ein paar Hundert Mal schneller bewegte als sie. Die Weifang auch nur aufs Korn zu nehmen hatte mehr Ähnlichkeit mit dem Aufstellen einer Falle als mit einer Kampfhandlung.


    »Kontakt in zehn Sekunden«, meldete Waters. Eigentlich war das überflüssig, denn die Anwesenden konnten den Countdown selbst sehen.


    Die zwei Linien auf dem Bildschirm liefen stetig aufeinander zu, bis sie sich schließlich trafen und dann …


    Nichts.


    Allerdings hatte Eric auch nicht mit einem spektakulären Ereignis gerechnet. Die Anzeige war schließlich nur ein mathematisches Modell des Schlachtfelds und keine plastische Echtzeit-Darstellung. Er sah zu Wingers Arbeitsplatz hinüber. »Was haben Sie, Michelle?«


    Zunächst zögerte sie. Dann sah sie zu ihm herüber und schüttelte den Kopf. »Keine offensichtliche Wirkung, Captain.«


    Eric verzog das Gesicht. Das hatte er schon befürchtet.


    »Nichts? Sie haben nicht einmal den Kurs geändert?«


    »Nein, Sir.«


    »Verdammt.«


    Die Weifang nutzte anscheinend die Alcubierre-Warp-Lösung zum Erreichen der Überlichtgeschwindigkeit – ein System, das seine Schwächen, aber auch seine Stärken hatte. Den besten Schätzungen zufolge, und Eric war sich bewusst, dass es sich wirklich nur um Schätzungen handelte, würde ein Schiff wegen der systemisch bedingten Interferenzen im Inneren einer Alcubierre-Verzerrung nichts sehen. Zum Ausgleich bot die Gravitationsverzerrung, die das Schiff antrieb, jedoch einen sehr starken Schutz.


    Der geradezu unglaublich stark war. Ich hatte zwar von vornherein angenommen, dass die Hypergeschwindigkeits-Raketen wirkungslos wären, aber sie waren wohl doch imstande, den Raum so stark zu verzerren, um Laserfeuer umzulenken? Unglaublich.


    »Daniels, Kurs für neue Angriffsposition setzen. Alle Mann bereit machen für Transition.«


    »Aye, Captain!«


    »Achtung, an alle!«, rief Roberts über die Bordsprechanlage. »Bereit machen für Transition.«


    Im Hintergrund ertönten Alarmsirenen, während Eric sich zu Roberts vorbeugte.


    »Ihre Meinung, Commander?«


    »Impulstorpedos würden vielleicht eine Wirkung erzielen, wenn man bedenkt, dass sie auf Antideuterium-Pellets basieren, aber sie reagieren auch empfindlicher auf Gravitationsfelder als Laser«, antwortete Roberts. »Das Gleiche gilt für die T-Kanonen, Sir. Wir werden ihnen vielleicht überhaupt nichts anhaben können, solange sie die Raumzeit auf diesem Niveau verzerren.«


    Eric nickte. Die Überlegungen des Commanders spiegelten nur seine eigenen wider. Die Odyssey hatte noch nie versucht, ein Ziel mit hoher Warpgeschwindigkeit anzugreifen; eine solche Situation hatte man von vornherein nicht in Betracht gezogen. Die meisten Kampfhandlungen der Odyssey fanden naturgemäß tief in der Gravitationssenke eines Sterns statt – also an einem Ort, wo eine starke Verzerrung der Raumzeit nicht ratsam war.


    »Die Laser und HVMs hätten das Schiff vielleicht durchgeschüttelt, aber es wahrscheinlich nicht zerstört«, sagte er. »Und wenn wir sie mit Impulstorpedos getroffen hätten, dann wären sie jetzt tot, Commander.«


    »Sie oder die Erde, Captain.«


    Eric knirschte mit den Zähnen, ließ sich wieder auf seinen Sitz fallen und fuhr sich frustriert durchs Haar.


    »Verdammt! Sehen Sie sich doch den Kurs an, Commander. Die Erde ist doch schon fast verraten.«


    »Möglicherweise«, gab Roberts zu bedenken. »Aber nicht mit Sicherheit.«


    Eric warf ihm einen verärgerten Blick zu. »Jeder taktische Offizier, der auch nur ein Viertel von Waters’ Kompetenz besitzt, würde jetzt Schiffe entsenden, um diese Sterne zu erkunden – das wissen Sie ganz genau. Ob wir sie nun abschießen oder nicht, es würde sowieso nichts mehr ändern. Es wäre nur eine Bestätigung dafür, dass da draußen irgendetwas ist.«


    »Captain, wir müssen etwas unternehmen. Sonst könnten wir sie auch gleich nach Hause zum Essen einladen.«


    Eric nickte bedächtig. »Da muss ich Ihnen recht geben.«


    Er richtete den Blick wieder auf das Display, auf dem nun auch die Kopfwellen anderer Schiffe erschienen. »Aber wenn wir schon etwas zerstören müssen, dann sollten wir uns wenigstens diejenigen vorknöpfen, mit denen wir sowieso schon im Krieg sind. Lieutenant Waters?«


    »Sir.«


    »Lassen Sie die Impulstorpedos scharf machen«, befahl Eric. »Bis hierher und nicht weiter.«


    »Aye, aye, Captain.«


    Die Kopfwellen der verfolgenden Schiffe näherten sich nun schnell der Position der Odyssey, und es würde noch wertvolle Minuten dauern, um die Torpedos in die Rohre zu laden. Dadurch stand Eric sogar unter einem noch größeren Zeitdruck als bei früheren Gefechten, die oft mehr Ähnlichkeit mit einem Geduldsspiel als mit einem Kopf-an-Kopf-Rennen gehabt hatten. Doch diesmal war es tatsächlich mit einem Sprint auf der Zielgeraden zu vergleichen.


    »Die Feuerlösung muss verfügbar sein, sobald der Torpedoraum Bereitschaft meldet«, befahl er Waters. »Ich möchte möglichst schnell einen Fächer auf das Ziel abschießen.«


    »Aye, aye, Sir.«


    Roberts sah finster auf sein Display und gab Befehle ein. Dann richtete er den Blick wieder auf Eric. »Wir wissen doch gar nicht, ob die Antimaterietorpedos überhaupt in der Lage sind, eine Warpblase zu durchdringen. Vielleicht verschwenden wir nur unsere Zeit.«


    »Falls sie keine Wirkung haben, werden wir per Transition direkt zur Erde zurückkehren und Alarm geben«, sagte Eric. »Es hat jedenfalls keinen Zweck, die Chinesen in die Luft zu jagen, wenn wir sowieso Besuch bekommen. Aber vielleicht haben wir auch Glück und verursachen einen kritischen Fehler in ihren Systemen. Vielleicht ist allein die Zerstörung ihrer Warpblase bei der Geschwindigkeit, mit der sie sich bewegen, schon tödlich.«


    Roberts nickte. Da war etwas dran. Denn ohne die Warpblase, die den Raum vor dem Schiff verzerrte, würde bei der momentanen Geschwindigkeit der Weifang schon ein winziger Trümmerbrocken wie eine Atombombe einschlagen. Das grundsätzliche Problem war jedoch, dass eine Raum-Zeit-Verzerrung weder mit Materie noch mit Antimaterie reagierte. Insofern vermochte man auch nicht zu sagen, ob die Impulstorpedos überhaupt eine Wirkung zeigen würden.


    »Wenn ich die Überlichttheorie richtig in Erinnerung habe«, sagte Eric nach einem Moment, »müsste ein Alcubierre-Antrieb in der Bewegung Partikel aufnehmen – und zwar nieder- bis hochenergetische Partikel über das ganze Spektrum verteilt. Wenn das zutrifft, müssten unsere Torpedos mit den Teilchen, die in der Warpblase eingeschlossen sind, in eine Wechselwirkung treten und explodieren.«


    »Das schon«, sagte Roberts. »Wobei ich mir aber nicht sicher bin, ob die freigesetzte Energie auch eine Wirkung hat oder ob sie nur wie alles andere vom Feld verzerrt wird.«


    »Captain, die Torpedos sind geladen.«


    Eric warf einen Blick auf seinen Ersten Offizier. »Dann wollen wir es mal herausfinden.«


    »In Ordnung, Captain«, sagte Roberts. »Bitte um Erlaubnis für Aktivierung des automatisierten Feuerleitsystems.«


    »Erlaubnis erteilt.«


    »Taktik«, rief Roberts. »Feuer nach Zielerfassung.«


    »Aye, aye, Sir. Automatisiertes Programm geladen, Computer hat die Feuerleitung übernommen. Feuer nach Zielerfassung.«


    Der Warpantrieb nutzt die Eigenschaften der Raumzeit, um die Form des lokalen Universums zu verändern und vor und hinter einem Schiff eine Verzerrung zu erzeugen. Vor dem Schiff wird eine »Tiefe« gebildet, die bewirkt, dass das Schiff einen virtuellen Hügel hinunterrutscht, während gleichzeitig hinter dem Schiff eine »Anhöhe« entsteht, um die Energie des Antriebs auszugleichen und seine Effizienz zu steigern.


    In Bezug auf das Universum bewegt ein Schiff, das von der Blase aus verzerrter Raumzeit umhüllt wird, sich mit einer unglaublichen Geschwindigkeit. Doch für das Schiff selbst steht alles still. Man verspürt keine halsbrecherischen Beschleunigungseffekte, die das Schiff oder die Besatzung in Mitleidenschaft ziehen könnten. Keine relativistischen Effekte verzerren die Wahrnehmung der Zeit, und die mögliche Geschwindigkeit wird hauptsächlich durch die technischen Fähigkeiten begrenzt, das lokale Higgs-Feld zu manipulieren, welches das Schiff umgibt.


    Dennoch ist das System nicht perfekt.


    Der lokale Raum im Inneren der Blase heizt sich auf und wird unter Umständen zum heißesten natürlichen Ort im Universum. Isolierung, Umleitung und Ableitung dieser Wärme sind die größte Herausforderung beim Bau eines bemannten Raumschiffs mit Warpantrieb. Die zweite besteht in der Kontrolle des unerwünschten Teilchenstaus, der dadurch entsteht, dass der Antrieb die Raumzeit verzerrt und das Schiff dann mit einer solchen Geschwindigkeit durchs Universum katapultiert, die auf natürliche Weise nie zu erreichen wäre.


    Wenn diese Teilchen nicht neutralisiert werden, bevor das Schiff wieder aus dem Warpfeld herausfällt, werden sie entlang der Flugbahn des Schiffs freigesetzt. Und diese Teilchen, die sich mit unglaublicher Geschwindigkeit und mit der Energie eines Pulsars ausbreiten, können alles auf ihrem Weg zerstören.


    Als die Impulstorpedos der Odyssey nun auf die Leit-Drohne trafen, stießen die Antideuterium-Pellets, die den Kern dieser höllischen Waffe bildeten, auf reichlich Partikel, mit denen sie in eine Wechselwirkung treten konnten. Die Pellets wurden von den Warpfeldern um die Drohnenschiffe absorbiert und versanken in einer Beinahe-Singularität direkt vorm Bug eines bestimmten Schiffs. Die Pellets trafen dort auf eine enorme Konzentration von Materieteilchen, die sich über Lichtjahre angesammelt hatten.


    Bei dieser gegenseitigen Vernichtung erfolgte eine Explosion, die mit der Wucht einer Nova über die Gravitationssenke hinausschoss und sechs Drasin-Schiffe aus der Raum-Zeit-Verzerrung warf.


    Fünf überlebten das Ereignis.


    »Was zum Teufel war das?«


    Eric ignorierte die Frage. Hauptsächlich deshalb, weil er selbst keine Ahnung hatte, was das war. Ein Lichtblitz vor ihnen hatte sämtliche Displays geblendet, sodass das Schiff in mehr als nur einer Hinsicht im Dunkeln tappte.


    »Michelle!«


    »Neustart, Sir! Irgendetwas hat die gesamte Ausrüstung überlastet. Das System hat sich abgeschaltet, um eine Beschädigung zu verhindern.«


    »Überprüfen Sie die Aufzeichnungen kurz vor dem Whiteout. Finden Sie heraus, wodurch zum Teufel das verursacht wurde.«


    »Aye, Sir«, sagte sie und rief schnell die Dateien auf.


    Das Zentrum der Explosion zu ermitteln war nicht schwer. Man vermochte es selbst mit bloßem Auge über eine Entfernung von über drei Lichtminuten zu sehen. Winger rückte diesen Punkt in den Fokus und ließ die Aufzeichnung bis ein paar Sekunden vor der Explosion laufen, während alle anderen mit großen Augen und hämmernden Herzen zusahen.


    Dann sahen sie auf den Bildschirmen einen plötzlichen Schwall Doppler-verschobener Energie, als sechs Schiffe die Warp-Stabilität verloren und in den Normalraum zurückfielen. Zwei Schiffe waren in Formation direkt hintereinander geflogen, und aus dem hinteren schoss nun ein Energiestrahl mit einer solchen Gewalt, dass er alles auf seinem Pfad vernichtete. Verglichen mit der Explosion, die das vordere Drasin-Schiff zu kosmischem Staub pulverisierte, muteten ihre Impulstorpedos wie kleine Feuerwerkskörper an.


    »Das dürfte wohl die Bestätigung dafür sein, dass sie die Alcubierre-Formeln verwenden«, sagte Eric nach einem Moment des Schweigens.


    »Oder etwas anderes, das ihnen in der Wirkung gleichkommt«, sagte Roberts. »Die Sensoren sind online. Es sind immer noch fünf feindliche Kriegsschiffe im Umkreis von drei bis achtzehn Lichtminuten um uns herum verstreut.«


    »Wechseln Sie in vollen Stealth-Modus«, befahl Eric. »Und Waters – Sie entsperren die T-Kanonen.«


    »Aye, aye, Sir«, sagte Waters mit einem breiten Grinsen.


    Imperialer Zerstörer Demigod


    »Was in der Galaxis …«


    Die unvollständige Frage erregte Ivanths Aufmerksamkeit, und er sah neugierig zum Sprecher hinüber. »Was gibt’s denn?«


    »Wir haben soeben eine unserer Drohnen verloren, und zugleich sind fünf weitere aus Translicht gefallen«, sagte der verwirrte Offizier.


    »Ein Hinterhalt?« Ivanths Interesse war geweckt, und er ging zum Offizier hinüber.


    »Unbekannt, Kommandant. Keines der Schiffe hat besondere Vorkommnisse gemeldet, und dann wurde plötzlich ihr Antrieb destabilisiert. Es sieht nach einem unkontrollierten Rückfall aus Translicht aus, Kommandant. Dabei war eine Drohne der anderen im Weg.«


    Ivanth verzog das Gesicht. Gut, es waren nur Drohnenschiffe, und dort, wo sie herkamen, gab es noch viel mehr. Trotzdem gehörte eine unkontrollierte Verzögerung mit zum Schlimmsten, was überhaupt geschehen konnte. Die Energie war so gewaltig, dass es keinen Schutz dagegen gab, und im Extremfall konnte sie sogar eine ganze Welt sterilisieren.


    Es war schon äußerst ungewöhnlich, dass nur einem Schiff so etwas zustieß. Aber gleich sechs auf einmal? Das war kein Unfall.


    Er warf einen Blick auf den Kurs des fliehenden Schiffs und fragte sich, wie groß sein Vorsprung noch werden konnte, ehe sie Gefahr liefen, es ganz zu verlieren.


    »Entsenden Sie zwei Drohnen-Staffeln, um die Verfolgung fortzusetzen, und dann sollen die Immortal und der Rest uns zur Erkundung folgen.«


    »Zu Befehl, Kommandant.«


    Ivanth war sich nicht sicher, was geschehen war, aber man konnte definitiv ausschließen, dass es sich nur um einen Triebwerksdefekt gehandelt hatte. Die Drohnen unter seinem derzeitigen Kommando waren alle Exemplare der zweiten Generation und direkt von dem Original hergestellt worden, das sie entdeckt und für den Dienst im Imperium recodiert hatten. Drohnen der zweiten und dritten Generation waren – im Gegensatz zu denen der vierten und späteren Generationen – relativ störungsunanfällig. Ein Triebwerksversagen? Das war vielleicht in zwei Fällen durchaus möglich, aber sechs Defekte widersprachen allen Gesetzen der Wahrscheinlichkeit.


    Die Demigod und die Immortal wiesen ihre jeweiligen Drohnen-Streitkräfte an, kontrolliert aus dem Warp zu verzögern und in die Region des Raums vorzustoßen, in der sich der Zwischenfall ereignet hatte.


    »Aktiver Translicht-Impuls!«


    Ivanth wirbelte herum. »Werden wir gescannt?«


    »Nein, Kommandant. Dafür war er zu kurz. Er war gerade lang genug, um sehr elementare Informationen zu übermitteln. Hauptsächlich Standort und Kursdaten.«


    »Dann war es also ein Zielimpuls. Haben wir einen Ursprung?«


    »Nein. Nur fundamentale Kursangaben, mehr nicht.«


    »Verfolgen Sie den Impuls auf diesem Kurs zurück«, befahl Ivanth.


    »Initialisiere Impuls … nichts, nein … warten Sie, ein schwaches Echo, Kommandant. Fast nicht zu erkennen. Ich kann seinen Ursprung nicht ermitteln. Es ist einfach zu schwach.«


    »Irgendjemand ist da draußen«, sagte Ivanth leise, »und er ist sehr gut getarnt.«


    »Translicht-Impuls! Viele Translicht-Impulse!«


    »Lokalisieren und Ursprung ermitteln!«


    »Suche läuft …« Der Mann verstummte mit einem verwirrten Blick. »Kommandant, die Impulse gehen von unseren Drohnenschiffen aus.«


    »Was?«


    »Drohnen acht bis zwölf sind soeben explodiert! Ohne erkennbare Ursache!«


    Ivanth drehte sich um und starrte auf den Panoramabildschirm. Mit großen Augen verfolgte er, wie sich in diesem Moment vier seiner Drohnen in expandierende Dampfwolken verwandelten. Wo sind wir da hineingeraten? In ein Minenfeld?


    Aber das wäre nicht nur Dummheit gewesen, sondern hätte schon an Wahnsinn gegrenzt. Niemand würde so weit draußen im tiefen Raum ein Minenfeld legen.


    Oder?


    NACS Odyssey


    »Irreal«, flüsterte Waters. Er traute seinen Augen kaum. Was zum Teufel hatte er da angerichtet?


    Eric konnte ihm da kaum widersprechen. Die Transitions-Geschütze, mit denen die Odyssey beim letzten Umbau nachgerüstet worden waren, hatten sich prächtig bewährt. Sie ermöglichten der Odyssey die Bekämpfung von Zielen auf eine Entfernung von einer vollen astronomischen Einheit in Echtzeit. Die von den Kanonen verschossene Fusionsmunition wurde mit einem ähnlichen Mechanismus wie dem Transitionsantrieb ins Ziel gebracht. Die Zielerfassung erfolgte durch einen Tachyonenimpuls, und dann wurde die Granate durch eine Transition ins Innere des feindlichen Schiffs befördert, wo sie explodierte.


    Es war ein Waffensystem mit einer geradezu apokalyptischen Zerstörungskraft.


    »Sechs Feindschiffe sind mit Überlichtgeschwindigkeit an uns vorbeigeflogen, Captain«, meldete Winger. »Sie sind noch immer auf einem Verfolgungskurs hinter der Weifang.«


    »Verstanden. Danke. Daniels, geben Sie mir einen Abfangpunkt, um diese Schiffe auszuschalten«, befahl Eric. »Waters, feuern Sie nach eigenem Ermessen.«


    »Aye, aye!«


    Die Odyssey flog unter voller Tarnung und erfasste jedes potenzielle Ziel in Reichweite der T-Kanonen. Die langen Geschütze ruhten auf Servo-Lafetten, die zwischen dem Flugdeck und den Habitat-Zylindern montiert waren. Sie waren in der Lage, feindliche Schiffe über mehrere Lichtminuten zu erfassen, und feuerten mit einer äußerst schwachen Tachyonen-Strahlungsenergieentladung.


    Da diese Energie sich so geradlinig und fokussiert wie ein Laser ausbreitete, war sie auch nur für das Ziel zu erkennen – und dann war es auch schon zu spät. Die Odyssey feuerte noch ein Dutzend Mal, nachdem sie gewendet hatte. Dabei verwandelte sie noch einmal acht Drasin-Schiffe in expandierende Gaswolken, ohne auch nur den geringsten Anhaltspunkt für ihre Position zu liefern.


    »Schon eine kleine Flotte von Schiffen, die mit dem Transitionskanonen-System ausgerüstet sind, könnte beinahe jeden Angreifer abwehren«, sagte Roberts im Flüsterton zu Eric. Er sprach gerade so leise, dass man ihn noch zu hören vermochte.


    »Da könnten Sie recht haben«, pflichtete Eric ihm bei. »Nur dass wir nicht einmal eine kleine Flotte haben. Ausschließlich die Odyssey verfügt über ein komplettes System. Selbst die Liberty-Station hat nur zwei Geschütze, weil sie diese Technik unbedingt vor dem Block geheim halten wollen. Dem Vernehmen nach ist die Enterprise das nächste Schiff, das mit ihnen nachgerüstet wird, aber Sie wissen ebenso gut wie ich, wie lange das dauern wird.«


    Roberts nickte grimmig.


    »Außerdem sollten wir diese Dinger auch mit der gebotenen Nüchternheit betrachten. Jede Waffe erscheint wie eine Superwaffe, wenn sie das erste Mal eingesetzt wird«, sagte Eric. »Jetzt müssen wir sehen, wie lange es dauert, bis der Feind Gegenmaßnahmen entwickelt.«


    »Ist aber schwierig, einen Scharfschützen zu kontern, der Schiffe über eine Distanz von acht Lichtminuten aufs Korn nehmen kann, Sir.«


    »Und genau das macht mir ehrlich gesagt Angst.«


    »Sir?«, fragte Roberts verwirrt.


    »Es gefällt mir nicht, dass ich mir keine Gegenmaßnahmen vorstellen kann. Ich weiß, dass ich nicht gerade eine Intelligenzbestie bin. Wenn ich also keine Ahnung habe, dann kann ich auch keine Vermutungen bezüglich der Vorgehensweise des Feindes anstellen. Und das ist eine potenziell gefährliche Situation.«


    »Ich glaube, Sie machen sich einfach zu viele Gedanken, Sir«, sagte Roberts, als die Odyssey die Wende vollführt hatte und sich mit hoher Geschwindigkeit und in einem schrägen Winkel vom Feind absetzte, um ihren Triebwerksstrahl zu kaschieren. »Manche Waffen sind einfach höhere Gewalt.«


    »Schon, aber sie verfügen nach unserer Zählung über ein paar Millionen Schiffe, und sie schrecken auch nicht vor Kamikazeeinsätzen zurück«, sagte Eric angespannt. »Sie sollten das nicht auf die leichte Schulter nehmen, Commander. Wir müssen ihre Entdeckung der Erde möglichst lange hinauszögern.«


    Roberts schnitt eine Grimasse. Doch dann nickte er zustimmend.


    Die T-Kanonen waren zwar eindrucksvoll, nur hatten sie auf der Erde leider nicht genug Munition dafür, um einen Angriff der Drasins mit voller Flottenstärke abzuwehren.


    »Kurs ist gesetzt, Captain!«


    »Transition, wenn bereit.«


    Imperialer Zerstörer Demigod


    Ein Drittel seiner Drohnen-Flotte von einem Moment auf den anderen vernichtet.


    Ivanth war zur Salzsäule erstarrt, was ihm sehr wohl bewusst war. Aber er vermochte sich trotzdem nicht zu bewegen. Jedenfalls nicht schnell genug – nicht annähernd schnell genug. Er hatte so etwas noch nie gesehen, und gehört hatte er von so etwas auch noch nicht.


    Nicht einmal aus der Entwicklungsabteilung waren Gerüchte über eine Waffe durchgesickert, die das anrichten konnte, was soeben mit seinen Schiffen passiert war. Auch wenn es sich nur um Drohnen handelte und es daher ein geringer Verlust war … was war mit ihnen geschehen?


    »Kommandant, wir haben soeben einen Translicht-Impuls registriert.«


    Ivanth hatte einen trockenen Mund, und er leckte sich die Lippen, was ihm aber kaum Linderung verschaffte. »Wie viele haben wir diesmal verloren?«


    »Keine, Kommandant. Das war etwas … anderes.«


    Ivanth drehte den Kopf; endlich löste sich die Schockstarre. »Inwiefern anders?«


    »Zum einen ereignete es sich in einer Entfernung von ein paar Dezi-Lichteinheiten von unseren Schiffen. Außerdem war das Signal stärker und weniger fokussiert. Ich habe einen Abgleich durchgeführt, Kommandant. Und wir haben eine Übereinstimmung.«


    »Das will ich sehen.«


    Das Display der Scannerstation zeigte den unbekannten Impuls in einem Fenster eines geteilten Bildschirms, und im anderen wurde ein bekanntes Signal abgebildet. Ivanth erkannte das zweite Signal sofort.


    »Das unbekannte Schiff, das uns an der Nase herumgeführt hat«, sagte er angespannt. »Das passt irgendwie ins Bild. Dieses Schiff gehört zu den sehr wenigen Dingen, die sich da draußen vor uns verstecken könnten, ohne eine gravimetrische Falle auszulösen. Aber die Waffen – so etwas haben wir noch nicht gesehen. Die passen nicht ins Bild.«


    »Aktive Suchminen, Kommandant?«


    »Vielleicht. Möglicherweise auch Translicht-Projektile?« Ivanth blickte grimmig.


    Translicht-Waffen waren ihnen durchaus bekannt, doch handelte es sich dabei hauptsächlich um strategische Waffen. Man setzte sie ein, um besonders starke Systemverteidigungen zu knacken, die Welten umgaben, auf deren Unversehrtheit man keinen großen Wert legte. Die Vorgehensweise bestand darin, einen Translicht-Antrieb auf eine Projektilplattform zu setzen, sie auf fünfhundertfache Lichtgeschwindigkeit zu beschleunigen und ins Ziel zu schicken.


    Falls die aus dem Zusammenstoß resultierende kinetische Energie noch nicht genügte, um die anvisierte Welt zu zerreißen, würde die durch die Antriebs-Verzerrung freigesetzte Energie sie in einen Aschehaufen verwandeln. Aus naheliegenden Gründen wurden diese Waffen nur sehr zurückhaltend eingesetzt und dienten im Arsenal des Imperiums hauptsächlich zur Abschreckung. Die Drohnen eigneten sich viel besser, um dieses Ausmaß an Zerstörung und Schrecken über den Feind zu bringen, wenn auch nur aus dem Grund, dass sie »Verbrauchsmaterial« waren. Wenn die Dinge zu sehr aus dem Ruder liefen, war es ein Leichtes, die Populationen der meisten Welten mit einem dezenten Hinweis auf die Drasin-Legenden einzuschüchtern und die Herrschaft über die imperialen Systeme umso mehr zu festigen.


    Grundsätzlich waren solche Waffen jedoch unpräzise und ziemlich primitiv. Was man von denen, die gerade seine Drohnenflotte vernichtet hatten, nicht gerade behaupten konnte.


    »Vorsichtig in das Feld vorrücken«, befahl er. »Die Drohnen sollen die Vorhut bilden. Er sieht so aus, als ob unser unbekannter Angreifer verschwunden wäre, aber vielleicht will er uns auch nur in eine Falle locken. Säubern Sie diesen Sektor, bevor wir uns wieder den Verfolgern anschließen.«


    »Jawohl, Kommandant.«
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    Priminae-Kriegsschiff Posdan


    »Ungewöhnliche Translicht-Signale voraus, Capitaine.«


    Kian stand auf, ging zur Scannerstation hinüber und ließ den Blick über die Displays schweifen. »Können Sie eine Übereinstimmung feststellen?«


    »Ein Signal scheint mit der Odyssey übereinzustimmen, Capitaine. Ich glaube, sie verlassen den Bereich.«


    »Und der Rest?«


    »Mehrere Kopfwellen-Messungen – und etwas, das wie ein mehrfacher totaler Zusammenbruch von Translicht-Antriebsverzerrungsfeldern aussieht.«


    Kian stieß einen Pfiff aus. Was auch immer das verursacht hatte, es war enorm schweres Gerät. Die Partikelemissionen eines bei hoher Geschwindigkeit versagenden Antriebs waren kein Spaß.


    »Die meisten Triebwerkssignaturen stimmen im Wesentlichen mit unseren Aufzeichnungen der Drasins überein, Capitaine, aber hier sind noch zwei, die …«


    Die Offizierin zögerte und richtete die Aufmerksamkeit dann wieder auf das Besatzungsmitglied.


    »Was gibt’s denn noch?«


    »Sie sehen beinahe aus wie Priminae-Signaturen, Capitaine.«


    Kians Augen verengten sich. Sie beugte sich vor, richtete den Blick auf die Messwerte und überflog sie schnell.


    Man hatte sie natürlich über die Entdeckungen der Odyssey in Kenntnis gesetzt, doch wusste sie wie viele Kollegen in der Flotte nicht, was sie davon halten sollte. Die Vorstellung, dass der Feind, vor dem sie sich so sehr fürchteten, nur ein Bauer im Schachspiel einer größeren Macht sein sollte … das war schon schlimm genug. Und dann noch die Möglichkeit, dass dieser größere Jemand Baupläne direkt aus dem Fundus von Zentral nutzte? Das war undenkbar.


    Die Antriebssignaturen stammten jedenfalls nicht von den Drasins. Was klar zu erkennen war, wo sie nun so stark verzögerten, dass die Posdan und die Nept sich ihrer Position nähern konnten. Dafür wiesen sie eine weitestgehende Übereinstimmung mit Priminae-Spezifikationen auf.


    Hier geht etwas sehr Merkwürdiges vor. Wer seid ihr? Zwei Schiffe, mit fast der gleichen Triebwerksspezifikation wie die Posdan und die Nept, und doch fliegen sie offensichtlich in einer Formation mit den Drasins. Wer sind diese Leute?


    »Können Sie mit Bestimmtheit sagen, dass die Odyssey diesen Bereich verlassen hat?«


    »Mit ziemlicher Sicherheit, Capitaine. Das Signal war ein fast perfekter Indikator für einen Translicht-Übergang.«


    »Also gut«, sagte Kian und richtete sich auf. »Reduzieren Sie die Geschwindigkeit, und schirmen Sie unser Triebwerkssignal ab. Wir bleiben an ihnen dran, bis wir entweder mehr Informationen oder einen Anlass haben, sie zu bekämpfen.«


    »Ja, Capitaine, Geschwindigkeit wird reduziert.«


    Kian betrachtete mit kühlem und berechnendem Blick die Displays. Ich weiß zwar nicht, wer ihr seid, aber ich werde es herausfinden. Und wenn ich es herausgefunden habe, solltet ihr beten, dass die Dinge nicht so sind, wie es jetzt den Anschein hat. Sonst werden wir euch nämlich einen heißen Empfang bereiten.


    NACS Odyssey


    »Wir registrieren näher kommende Kopfwellen-Signale. Sechs Objekte verfolgen mit hoher Geschwindigkeit die Weifang, Captain.«


    »Sind wir nah genug, um die Weifang zu erkennen?«, fragte Eric.


    »Ja, Sir. Sie ist noch immer auf Kurs. Sieht so aus, als ob sie an Sol vorbeifliegen würde. Ich rechne damit, dass sie in Kürze auf Gegenkurs gehen wird.«


    Der Kapitän der Weifang ist anscheinend einer von der paranoiden Sorte, sagte Eric sich erfreut. Der Schaden war wohl schon angerichtet, doch würde jede noch so geringfügige Irreführung den Feind Zeit kosten, und das war es, worauf es nun ankam.


    »Wie ist der Status der Impulstorpedos?«


    »Sie werden geladen und sind fast abschussbereit«, meldete Waters. »Wir haben noch genug Zeit.«


    »Gut. Sie können das Abschussprogramm aktivieren. Grünes Licht für den Computer«, befahl Eric. »Ich will, dass diese Dinger von meinem Himmel geputzt werden.«


    »Jawohl, Sir«, sagte Waters mit einem sardonischen Grinsen. »Das Programm wurde aktiviert. Der Feind wird in ungefähr fünf Minuten in den Wirkungsbereich gelangen.«


    Eric nickte abwesend und wurde sich bewusst, dass dies das erste Mal war, dass die Odyssey den Feind proaktiv angriff. Zumindest in gewisser Weise. Sie reagierten zwar noch immer auf die Züge des Feindes, doch zum ersten Mal überließ er dem Feind nicht die Initiative. Obwohl es darauf nicht mehr ankam, sagte er sich. Denn sie befanden sich praktisch schon im erklärten Kriegszustand, sodass es kaum noch eine Rolle spielte, wer den ersten Schuss abgab.


    Allerdings betrat der Feind bereits den Vorgarten der Erde, und er konnte es sich schlicht nicht leisten, auf den Erstschlag zu verzichten.


    Sie waren an diesem Punkt weniger als ein Lichtjahr von der Erde entfernt – so nah, und doch so fern. Nach diesem Gefecht würde er eine Weile warten und sich dann vergewissern müssen, ob der Rest der feindlichen Flotte nachsetzte. Dann würde er direkt zur Erde transitieren und die Konföderation über die neue Situation informieren.


    Er beneidete die Militärführung nicht um die Kopfschmerzen, die ihnen das verursachen würde.


    Wir bräuchten Jahre und nicht Monate. Die Heimatverteidigung befindet sich nicht annähernd auf dem Stand, auf dem sie sein müsste – in keinerlei Hinsicht. Falls der Feind jetzt zum Angriff auf die Erde bläst, wüsste ich nicht, was wir tun sollen.


    Obwohl das ehrlich gesagt nicht ganz stimmte.


    Eric wusste nämlich sehr gut, was sie in diesem Fall tun würden. Sie würden kämpfen, und sie würden verlieren. Trotz aller Fortschritte hatten sie der geballten Macht, die die Drasins gegen sie ins Feld führen würden, nicht das Geringste entgegenzusetzen.


    Wenn wir Glück haben, werden sie vielleicht alle paar Monate kleine Abteilungen wie die herschicken, die sie gegen Ranqil entsandt hatten. Aber ich bezweifle, dass wir so viel Glück haben werden. So dumm können sie doch nicht sein.


    Andererseits – da er sich noch immer keinen Reim darauf zu machen vermochte, wieso sie diese Aktion auf Ranqil überhaupt durchgeführt hatten, waren sie vielleicht doch so dumm.


    Trotzdem durfte er sich nicht darauf verlassen.


    »Feindschiffe dringen in den Wirkungsbereich ein«, meldete Waters. »Impulstorpedos werden schussbereit gemacht …«


    Die Computer übernahmen die Kontrolle über die Triebwerke der Odyssey, als die Signale der feindlichen Überlicht-Triebwerke in den Feuerbereich gerieten. Dann ging das Schiff in Feuerposition und schoss nacheinander sechs Torpedos ab. Anschließend übergab der Computer die Steuerung wieder an die Menschen an Bord.


    Auf den Bildschirmen rasten die weißen Lichter, die die Impulstorpedos darstellten, blitzschnell davon – kleine Höllenkugeln, die gleich jemandem den Tag vermiesen würden.


    »Instrumente gegen Überspannung sichern«, befahl Eric, ohne den Blick von den Torpedos zu wenden, die unbeirrt auf ihre Ziele zuliefen.


    »Aye, Captain. Instrumente gesichert.«


    Die Bildschirmdarstellung änderte sich nicht. Eric wusste jedoch, dass das meiste von dem, was sie nun sahen, spekulative Daten auf der Basis berechneter Ereignisse und Wahrscheinlichkeiten waren. Die Torpedos würden weiter ihren Kurs verfolgen, bis sie auf etwas stießen – in diesem Fall die Warpfelder des feindlichen Schiffs.


    Der Moment des Einschlags wurde auf dem Bildschirm relativ unspektakulär nur durch eine Leuchtmarkierung und ein Piepen dargestellt. Jeder Punkt stellte den berechneten Ort dar, an dem das Schiff aus dem Hyperraum zurückfallen müsste und wie lange es dauern würde, bis die Lichtsignatur die Odyssey erreichte. Sie richteten sich auf eine gewisse Wartezeit ein.


    »Die Tachyonenerkennung bestätigt das Erlöschen von sechs Kopfwellen-Signalen, Sir«, sagte Winger.


    »Danke, Lieutenant.«


    Das bedeutete, dass sie sich nun wenigstens keine Sorgen mehr machen mussten, dass sich jemand an ihnen vorbeischlich.


    »Fünf Minuten, dreißig Sekunden, bis die letzte Lichtsignatur an uns vorbeiläuft.«


    »Wie weit ist das nächste Schiff entfernt?«


    Das war ein heikler Punkt. Sie dürften nicht wie eine lahme Ente hier herumsitzen, wenn ein weiterer Drasin-Kreuzer in unmittelbarer Nähe war.


    »Zwei Lichtminuten und dreiundzwanzig Lichtsekunden, Captain.«


    Wenn man bedenkt, dass sie durch den Angriff desorientiert sein dürften und wir uns im vollen Tarnmodus befinden … dann dürfte die Zeit noch reichen.


    Er wunderte sich immer wieder, wenn er sich bewusst machte, wie groß der Unterschied zwischen seiner militärischen Ausbildung und einem Raumkampf war. Er hatte gelernt, unter Druck sekundenschnelle Entscheidungen zu treffen, die den Unterschied zwischen Leben und Tod bedeuten konnten. In manchen Fällen war ihm auch nichts Besseres eingefallen, als das Feuer zu eröffnen und den Tod zu riskieren. Doch wäre er wenigstens in dem Bewusstsein gestorben, die Mission erfüllt zu haben.


    Hier auf der Odyssey bemaß die Zeitspanne für Entscheidungen sich nach Minuten, und selbst dann wurde oft noch stundenlang spekuliert, bevor das eigentliche Ereignis eintraf.


    Diese Situation verursachte ihm ein gewisses Unbehagen, obwohl er nach besten Kräften versuchte, sich dadurch nicht beeinträchtigen zu lassen. Für seine militärische Laufbahn hatte bisher gegolten, dass Schnelligkeit eine Überlebensgarantie war. Und nun hatte er mitten im Gefecht die Zeit, ein Tässchen Kaffee zu trinken und mit seinen Offizieren zu plaudern.


    Das Leben ist schon seltsam.


    Und dann waren auch die letzten Sekunden verstrichen. Sie aktivierten die mit Lichtgeschwindigkeit arbeitenden Scanner, um sich einen Überblick über eine Lage zu verschaffen, die vor mehr als fünf Minuten aktuell gewesen war.


    »Wir haben Volltreffer bei allen sechs feindlichen Schiffen registriert, Captain«, sagte Winger und bestätigte damit die ersten Erkenntnisse, die sie von den Tachyonendetektoren erhalten hatten. »Sie wirken desorientiert und ratlos.«


    »Ist auch kein Wunder«, sagte Eric. »Waters, die Transitionskanonen vorwärmen.«


    »Aye, Captain. Langstreckengeschütze sind feuerbereit.«


    »Einen Ping abstrahlen.«


    Der Tachyonenimpuls-Transmitter der Odyssey war eine sehr energieintensive Vorrichtung, die mit dem Schiffs-Zyklotron einen spontanen Teilchenschwall erzeugte, der im Universum nur selten als natürliches Phänomen vorkam. Dieser Schwall konnte auf ein Ziel ausgerichtet werden und ermöglichte der Odyssey für einen Moment und in einem kleinen Bereich die Echtzeitbeobachtung über Distanzen, die für ein auf Lichtgeschwindigkeit beschränktes Instrument unerreichbar waren.


    »Wir haben Echtzeit-Koordinaten auf meiner Station«, sagte Waters ruhig. »Zieldaten wurden an die Geschützmannschaften gesendet.«


    »Captain! Feinde im Anflug!«, meldete Winger. »Die Kopfwellen-Signaturen sind stark und stetig. Starke Blauverschiebung.«


    »Anzahl?«, fragte Eric, und seine Gedanken überschlugen sich. Es hörte sich ganz danach an, dass der Feind sich am Ort ihres letzten Hinterhalts nicht lange mit Situationsanalysen aufgehalten hatte.


    »Ich erkenne mehr als zwanzig, Captain. Genaueres kann ich aber nicht sagen. Die Signale überlagern sich gegenseitig.«


    Verdammt.


    Die weitreichenden T-Kanonen waren ein extrem starker Multiplikator und verliehen der Odyssey auch das Äquivalent von Überhorizontfähigkeit, doch waren selbst diesen Kanonen Grenzen gesetzt, unter anderem durch die Energieversorgung. Die Odyssey hatte einfach nicht genug Energie, um eine Flotte dieser Größe zum Kampf zu stellen und sich danach wieder abzusetzen.


    Eric warf einen Blick auf die Daten und achtete besonders auf die Abschussquote, die sie beim ersten Hinterhalt erzielt hatten. Man hätte meinen sollen, dass eine nuklear ausgelöste Vorrichtung, die in einem Schiff detonierte, dieses komplett zerstören würde. Und er hoffte, dass diese Annahme auch zutraf. Jedoch war die Fähigkeit der T-Kanonen, Granaten im Inneren feindlicher Schiffe explodieren zu lassen, noch kein Garant für eine tödliche Wirkung. Selbst strahlengeschützte Elektronik reagierte ziemlich empfindlich, wenn sie sich denselben Raum mit anderer physikalischer Materie teilen musste. Gemäß den Testberichten, die er gelesen hatte, schien das Nuklearmaterial recht unempfindlich zu sein, doch die elektronischen Zünder waren eine andere Sache.


    Wenn eine Granate in ein feindliches Schiff gefeuert wurde, würde der Zünder mit großer Wahrscheinlichkeit zerstört werden, und dann war ein zweiter Schuss erforderlich. Weil die Drasin-Schiffe aber imstande waren, schnelle und abrupte Kursänderungen vorzunehmen, ermöglichte die Einzel-Ping-Entfernungsmessung der Odyssey quasi nur einen Schnappschuss des Feinds und gewährleistete nicht immer präzise Kurs- und Geschwindigkeitsinformationen.


    Überhaupt musste man damit rechnen, dass bei der Bekämpfung von mehr als vier Zielen viele Schwierigkeiten auftreten konnten. Er wäre gerade noch das Risiko eingegangen, es mit sechs Gegnern aufzunehmen, obwohl die Kondensatoren nach ihrem letzten Gefecht noch nicht einmal wieder voll aufgeladen waren.


    Aber mehr als zwanzig Feindschiffe? Sechsundzwanzig, berichtigte Eric sich.


    Damit hätte er sich Ärger biblischen Ausmaßes eingehandelt.


    »Daniels, sehen Sie zu, dass wir von hier verschwinden. Ich habe so ein Gefühl, als ob wir bald unangenehme Gesellschaft bekommen.«


    »Aye, Sir. Zielort?«


    »Sol.«


    Daniel zögerte für einen Moment und nickte dann. »Aye, aye.«


    »Waters, lassen Sie uns eine Abschiedsparty geben, ja?«


    »Natürlich, Captain. Die Ferngeschütze sind bereit. Feuer auf Ihr Kommando.«


    »Feuer.«


    Die Odyssey wendete langsam im Raum, wobei »langsam« ein relativer Begriff war für ein Schiff, dessen Unterlicht-Reisegeschwindigkeit schon deutlich im relativistischen Bereich lag. Dann richtete sie die T-Kanonen auf die neuen Ziele aus.


    Eigentlich dienten die mächtigen Geschütze hauptsächlich als Wellenleiter für den Tachyonenschwall, der durch die Transition der Ein-Meter-Kaliber-Geschosse erzeugt wurde. Dieser Schwall aus hochenergetischen Partikeln war beinahe genauso fokussiert wie ein Laser. Er verschwand praktisch, während er dem definierten Kurs folgte, und trat erst an dem Punkt wieder in Erscheinung, auf den er zuvor programmiert worden war.


    Jede Kanone feuerte zweimal auf jeweils ein Feindschiff und schoss dabei je ein Dutzend Fusions-Projektile ab. Die Ziellösungen waren angesichts der Entfernungen, über die das Gefecht ausgetragen wurde, ziemlich eng kalkuliert, und wie erwartet war nicht jeder Schuss ein Volltreffer. Ein paar Granaten wurden bei der Transition durch Panzerschotte, Reaktoren und andere Ausrüstungsgegenstände zerstört. Ein Projektil verfehlte das Ziel ganz und detonierte mit einer Sprengkraft im Gigatonnen-Bereich vor dem feindlichen Schiff. Doch verpuffte diese Explosion praktisch wirkungslos, da eine Atmosphäre fehlte, in der die Gewalt der Explosion in kinetische Energie umgewandelt hätte werden können. Zumal die Drasin-Schiffe gegen alle Arten kosmischer Strahlung geschützt waren.


    Dennoch gingen mindestens fünf Projektile ins Ziel, und die daraus resultierenden Feuerbälle aus expandierendem Plasma waren ein klarer Beleg für die Tatsache, dass ein himmelweiter Unterschied bestand zwischen einer Explosion vor dem Ziel und im Ziel.


    Die Behauptung, dass auf dem letzten verbliebenen Schiff nun Verwirrung geherrscht hätte, wäre indes eine Fehleinschätzung der Situation gewesen. Die Drasins waren, landläufig ausgedrückt, ziemlich einfach gestrickt. Sie spürten keine Verwirrung wie humanoide Intelligenzen, weil ihnen dazu in vielerlei Hinsicht die mentalen Voraussetzungen fehlten.


    Doch reagierten sie auch nicht so, wie niedere Intelligenzen sich vielleicht verhalten hätten. Die Menschen waren quasi das Bindeglied zwischen wahrhaft höheren Intelligenzen – Bewusstseine, die jedes Detail berücksichtigten, die Probleme mit Logik und Intuition lösten und schließlich zu einer Lösung gelangten, die auf den gegebenen Fakten basierte – und niederen Intelligenzen, bei denen überwiegend instinktive Reaktionen dominierten. Ein menschliches Bewusstsein sammelt nach Möglichkeit alle verfügbaren Fakten, ordnet sie in verständlichen Kategorien und versucht dann, das Problem mit Logik zu lösen. Falls das misslingt, verlässt es sich auf den Instinkt.


    Auf die Drasins traf nichts davon zu. Sie verfügten weder über eine höhere rationale Kapazität noch über niedere instinktive Fähigkeiten. Die Drasins glichen eher Robotern und waren in gewisser Weise wahrhaftige Drohnen. Bei der Konfrontation mit einem völlig neuen Szenario wechselte der Drasin-Kreuzer in das Äquivalent einer Endlosschleife und suchte nach irgendeinem Hinweis, um die Situation mit seiner Programmierung abzugleichen.


    »Fünf Abschüsse, Captain. Einer ist noch übrig«, meldete Winger ein paar Minuten, nachdem sie das Feuer eröffnet hatten.


    Die Odyssey trat bereits den Rückzug an, denn Eric war nicht bereit, sein Schiff der Übermacht der anfliegenden Flotte auszusetzen.


    »Das ist aber seltsam.«


    »Was denn, Lieutenant?«, fragte Eric und sah zu ihr hinüber.


    »Der verbliebene Drasin-Kreuzer, Sir. Es sieht so aus …« Sie verstummte, weil sie nicht das Wort fand, nach dem sie suchte.


    »Winger?«, hakte Eric nach.


    »Offen gesagt, Sir, er wirkt irgendwie verloren«, sagte sie. »Er fliegt einfach nur im Kreis herum.«


    »Dann müssen wir ihn doch schwerer getroffen haben, als wir dachten.« Roberts zuckte mit den Achseln.


    »Das glaube ich nicht. Es ist zwar schwer zu sagen, aber anhand meiner Daten scheint er nicht sehr stark beschädigt zu sein. »


    »Erstellen Sie ein Protokoll und eine Aufzeichnung. Wir werden uns später damit befassen«, befahl Eric. »Setzen Sie einen Kurs zur Erde, Lieutenant Commander.«


    »Aye, Sir«, sagte Daniels. »Kurs ist programmiert. Wir sind startbereit.«


    »Achtung, an alle! Bereit machen für Transition.«
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    Priminae-Kriegsschiff Posdan


    »Bei der Singularität – das ist das Ende für uns alle«, flüsterte Kian, während die Posdan durch das Trümmerfeld flog.


    Sie hatten die Fahrt verlangsamt, um ein paar ungewöhnliche Energiesignale zu recherchieren, die sie bei der Passage durch diesen Bereich aufgefangen hatten. Dabei handelte es sich hauptsächlich um Restsignaturen, die den Drasins zu ähnlich waren, um sie zu ignorieren. Die Trümmer, durch die die Posdan und ihr Schwesterschiff, die Nept, nun flogen, waren jedoch ein klarer Beweis dafür, dass ihre Identifikation falsch gewesen war.


    Die endlosen Tiefen waren mit Drasin-Wrackteilen in allen Größen übersät, als ob ein widerspenstiges Kind all seine Spielsachen kaputt gemacht hatte.


    »Seltsam.«


    Kian drehte sich in die Richtung um, aus der die Stimme ertönt war. »Möchten Sie etwas sagen, Lani?«


    Der Offizier, der sich zu Wort gemeldet hatte, zuckte die Achseln. »Ich weiß nicht. Die Zerstörung scheint durch eine Auflösung von Atombindungen verursacht worden zu sein. Hier waren starke Kräfte am Werk, aber nichts, was ich von einem Drasin-Schiff erwartet hätte.«


    »Wir wissen doch, dass die Odyssey oftmals eine Technik verwendet, die wir als antiquiert betrachten. Insofern kann ich auch nichts Seltsames daran finden.«


    »Die Zerstörung hatte ihren Ursprung innerhalb der Drasin-Schiffe, Capitaine. Wenn das eine Waffe ist, dann habe ich so eine noch nie gesehen, und als antiquiert würde ich sie auch nicht bezeichnen. Höchstens in Bezug auf den Zerstörungsmechanismus.«


    »Dann war es also die Odyssey?«, fragte Kian verwirrt.


    »Es entspricht jedenfalls nicht den bekannten Signaturen der Waffen, die sie auf Ranqil eingesetzt haben«, antwortete Lani. »Ich weiß nicht, ob sie etwas Neues aus dem Hut gezaubert haben oder ob es doch jemand anders ist.«


    »Verstehe.« Kian seufzte, mehr als nur leicht frustriert.


    Sie hatte den größten Teil ihres Lebens im Dienst der Handelsflotte verbracht. Dort waren die Dinge grundsätzlich geordnet und verständlich. In zehntausend Jahren des Raumflugs hatte die Flotte genügend Zeit gehabt, um praktisch allem zu begegnen, was man mutmaßlich in den Tiefen des Raums finden konnte. Seit der Rückkehr der Drasins hatte ihre Welt sich jedoch eher in einen Wust widersprüchlicher Informationen und neuer Probleme verwandelt, die sie sich nicht einmal in ihren schlimmsten Albträumen vorgestellt hätte.


    Sie vermisste den Frieden und den Optimismus früherer Tage.


    »Na schön. Alles scannen und protokollieren. Dann Priorität für eine sofortige Analyse zuweisen und ans Zentralkommando schicken. Wir haben einen Auftrag auszuführen, und es wird Zeit, uns wieder damit zu befassen.«


    »Ja, Capitaine.«


    Ein paar Minuten später verließen die Nept und die Posdan das Gebiet auf einer bogenförmigen Bahn. Dann wechselten sie mit einem Flackern in den Hyperraum und rasten auf einer Welle aus verzerrter Raumzeit dahin.


    Imperialer Zerstörer Demigod


    »Was geschieht mit unseren Drohnen!?«


    Ivanth war frustriert. Nein, weitaus mehr als nur frustriert. Er war wütend, er war erzürnt –, und, um der Wahrheit die Ehre zu geben, war er in einem Winkel seines Bewusstseins auch mehr als nur ein wenig verängstigt.


    Meine Angst ist sogar größer, als mir lieb sein kann.


    Zumal die telemetrische Kommunikation, die er mit den Drohnen führte, viel zu wünschen übrig ließ. Das System war der ursprünglichen Kommunikationsmatrix der Drohne aufgepfropft worden, als ihre interne Codierung vom Imperium modifiziert worden war, und daher selbst unter den günstigsten Umständen etwas unstet.


    Auf jeden Fall ergaben die übertragenen Daten, auf die er starrte, nicht den geringsten Sinn.


    Einwandfrei funktionierende Drohnen verwandelten sich nicht ohne Grund in Trümmer und expandierendes Plasma.


    Es muss sich um eine feindliche Waffe handeln, aber es gibt nicht die geringsten Anzeichen feindlicher Sternenschiffe in der Nähe. Minen? Das scheint zwar lächerlich, aber worum könnte es sich sonst handeln?


    Falls es sich wirklich um Minen handelte, mussten sie die Möglichkeit in Betracht ziehen, dass das unbekannte Schiff, das sie verfolgt hatten, sie in eine Falle locken wollte. Und mehr noch, das Schiff hatte die ganze Zeit ihre Zeit und Ressourcen verschwendet.


    Trotzdem war das ziemlich weit hergeholt. Denn selbst wenn das der Fall wäre, waren die Anzahl der Minen und die Ausdehnung eines Minenfelds, das seine Schiffe so effektiv vernichten konnte, schier unvorstellbar. Er hatte auf buchstäblich durch ganze Lichter voneinander getrennten Vektoren eintreffen können. Außerdem hatte es trotz intensiver Suche nicht die geringsten Anzeichen irgendwelcher Minenfelder gegeben.


    Wir wissen, dass das unbekannte Schiff, dem wir beim Stock begegnet sind, über eine äußerst effektive Stealthtechnik verfügte. Es wäre möglich, dass sie etwas Ähnliches verwenden, um ein Minenfeld zu tarnen. Allerdings wäre das mit einem unvorstellbaren Aufwand verbunden, sofern sie nicht die Kontrolle über das Äquivalent einer Drohnen-Königin hätten. Das ist aber unwahrscheinlich.


    Nein, es war wahrscheinlicher, dass das unbekannte Schiff mit seinen Stealth-Fähigkeiten in der Nähe war.


    Doch wie schaltete es die Drohnen mit solcher Leichtigkeit aus, dass sie das Unheil nicht einmal kommen sahen? Das war zwar wieder ein ganz anderer Aspekt, aber es war völlig offensichtlich, dass sie die Mittel dazu besaßen.


    Das Problem war nun, wie man dem begegnen sollte?


    Seine erste Eingebung, das Gebiet einfach mit Drohnen zu fluten, bis sie das Schiff mit ihrer schieren Masse erdrückten, war leider Unfug. Wenn das überhaupt funktionieren sollte, hätte Ivanth das Schiff schon irgendwie in die Enge treiben müssen, damit es nicht mehr entkommen konnte. Im Moment jedoch würde es einfach im All verschwinden, und dann hätte er nur noch mehr Zeit und Ressourcen auf ein leeres Vakuum verschwendet.


    Der Aufwand steht inzwischen in keinem Verhältnis mehr zum möglichen Ertrag. Wir hatten gehofft, dass wir durch die Verfolgung des Unbekannten zu seiner Heimatwelt geführt werden, doch im Augenblick verlieren wir nur Drohnenschiffe der zweiten Generation, ohne etwas dabei zu gewinnen.


    Das war ein großes Problem.


    Drohnen der zweiten Generation waren wertvoll, denn sie besaßen nur einen Erzeuger der ersten Generation, und durch das Vervielfältigungsverfahren traten bei den Folgegenerationen Fehler und Mutationen auf. Die große Mehrheit der imperialen Streitkräfte in diesem Sektor bestand aus Drohnenschiffen der dritten und vierten Generation, und diese hatten einen weitaus geringeren Wert.


    Vor diesem Hintergrund hatte Ivanth nur ein paar schlechte Optionen. Und keine einzige gute.


    Er konnte seine Streitkräfte zurückziehen, das feindliche Schiff entkommen und die Hoffnung fahren lassen, seine Heimatwelt aufzuspüren – oder er rannte gegen die unbekannte Verteidigung an und hoffte, dass seine Materialüberlegenheit trotz aller Verluste noch so hoch wäre, um einen Durchbruch zu erzielen.


    Wenn er so verfuhr und seine Streitkräfte schließlich imstande wären, die Heimatwelt des Feindes ausfindig zu machen – vorausgesetzt, sie befand sich überhaupt in diesem Sektor und es handelte sich nicht nur um eine raffinierte Falle –, dann wäre dies die vorübergehende Bestandsreduzierung von Drohnenschiffen der zweiten Generation wert. Wenn er scheiterte, würde das natürlich das Ende seiner Karriere bedeuten oder zumindest eine längere Zeit auf der schwarzen Liste.


    Aber ich werde sowieso für eine Weile auf der Liste stehen, wenn ich jetzt den Rückzug antrete. Ich habe schon zu viele Schiffe verloren.


    Wie er es auch drehte und wendete, er vermochte seiner momentanen Lage nichts Gutes abzugewinnen. Die Flucht nach vorne oder den Rückzug antreten – keine dieser beiden Möglichkeiten schien aus seiner persönlichen Perspektive empfehlenswert zu sein, und wahrscheinlich auch nicht aus der Perspektive des Imperiums.


    Ivanth ließ den Blick über die Brücke der Demigod schweifen, über die Männer und Frauen unter seinem Kommando, und versuchte den Weg zu finden, der zum besten Ergebnis führte. Oder wenigstens zum kleinsten Übel.


    Schließlich seufzte er. Zumindest soll mir niemand nachsagen, dass ich ein Feigling wäre.


    »Signal an den Stock senden«, befahl er. »Verstärkung anfordern. Wir stoßen weiter vor.«


    NACS Odyssey, Sonnensystem


    »Wir nähern uns der Saturnumlaufbahn, Captain. Wir sind jetzt nah genug, um eine Laserverbindung zu nutzen.«


    »Danke, Lieutenant«, sagte Eric mit einem Kopfnicken. Es wäre ihm aber lieber gewesen, wenn er noch so lange hätte warten können, um die Mitteilung persönlich zu überbringen. »Senden Sie meine Nachricht an Admiralin Gracen und codieren Sie sie mit einem Prioritätenstempel.«


    »Aye, Sir. Nachricht wird jetzt übertragen.«


    Es würde mehr als eine Stunde dauern, bis das Lasersignal die Liberty-Station im Erdorbit erreichte; die Odyssey selbst war noch immer ein paar Stunden von der Erde entfernt. Er war sich sicher, dass die Admiralin auch schon über ihre Ankunft im System informiert war, aber sie würde sicher nicht so schnell mit einer Nachricht rechnen.


    Eric hoffte inständig, dass die Flotte der Konföderation bereits gefechtsbereit war, wenn die Odyssey im Erdorbit eintraf. Natürlich hatte er keine Gewissheit, dass es zum Krieg kommen würde, aber es war mehr als wahrscheinlich. Von seiner Warte aus sogar beinahe unvermeidlich.


    Wahrscheinlich war es von vornherein unvermeidbar gewesen, auch wenn wir durch die Aktionen der Odyssey und der Weifang den Zeitpunkt der Konfrontation zweifellos um einiges vorverlegt haben.


    Er zweifelte kaum daran, dass die Armee, die im Moment gegen das Volk der Priminae kämpfte, irgendwann auch die Erde gefunden hätte. Eric wusste, dass viele Politiker und hochrangige Militärs das einfach nicht glauben wollten – bis hin zur Selbsttäuschung. Doch er persönlich hatte keinen Zweifel daran.


    Die Drasins wären vielleicht noch nicht in einem Jahr gekommen, vielleicht nicht einmal in zehn Jahren. Es hing davon ab, wie lange sie mit der Beseitigung der Priminae beschäftigt gewesen wären, ob man sie nur gegen die Priminae ausgeschickt hatte und ob dieser Konflikt lediglich einem expandierenden Imperium geschuldet war, das aus dem Kern der Galaxis ausgriff.


    Früher oder später wäre es sowieso dazu gekommen.


    Der Odyssey war es wenigstens gelungen, als Ausgleich für den vorgezogenen Angriffstermin der Heimat eine Warnung zukommen zu lassen. Er wusste nicht, ob das letztlich ein großer Trost war, doch würde er das Beste daraus machen.


    Jetzt können wir nichts mehr tun, als zu warten … bis das große Sterben beginnt.


    Liberty-Station, Erdorbit


    Admiralin Gracen bekam jetzt schon Kopfschmerzen, obwohl die Odyssey noch nicht einmal die Marsumlaufbahn erreicht hatte.


    Wenigstens bringt er das Schiff nicht schon wieder als halbes Wrack zurück. Das hat auch etwas für sich.


    Trotzdem war sie nicht glücklich; nicht bei den Neuigkeiten, die sie aus der Laserkommunikation decodiert hatten, die die Odyssey vorab geschickt hatte.


    Soweit sie das beurteilen konnten, und Gracen musste zugeben, dass alle Indizien darauf hindeuteten, war der kleine Abstecher des Blocks in den tiefen Raum zu einem veritablen Desaster geraten.


    Die Weifang war noch nicht wieder zurück; wohl ein Ausweis der Überlegenheit des Transitionsantriebs gegenüber seinem Pendant, sagte sie sich. Doch wenn sie wieder nach Hause zurückkehrte, würde sie auch unerwünschte Gäste mitbringen, die an die sprichwörtliche Tür des Systems klopften.


    Immerhin kann ich den Jungs von der Forschung mitteilen, dass ihre Transitionskanonen ein durchschlagender Erfolg sind. Wie viele von diesen Dingern könnten wir in drei Tagen wohl installieren und einsatzbereit machen?


    Nicht genug.


    So viel stand fest. Selbst wenn es ihnen gelang, jedes Schiff und jede Basis nachzurüsten, hätten sie immer noch nicht genügend Fusionsmunition für die Geschütze. Waffenfähiges Material war zwar nicht rar, aber auch nicht in Unmengen verfügbar. Die Konföderation und der Block hatten nur so viel auf Vorrat, um die Doktrin der wechselseitig gesicherten Zerstörung aufrechtzuerhalten für den Fall, dass einer von beiden auf dumme Ideen kam.


    Wozu es leider auch nicht allzu viel bedurfte.


    Die Hundert-Zentimeter-Granaten, die von den Ferngeschützen der Odyssey verschossen wurden, waren im Prinzip nur Testballons. Sie hatten genug produziert, damit die Odyssey sie ausprobieren konnte. Denn Captain Weston war – ob einem das nun gefiel oder nicht – der Mann, der bei jedem Konflikt, mit dem sie dort konfrontiert wurden, die Speerspitze bildete. Und sie hofften, dass sie diesmal von der Besatzung der Odyssey Feedback über das System bekamen, bevor die Produktion voll hochgefahren wurde.


    Immerhin hatte die Konföderation noch ein paar T-Kanonen in der Vorhand. Auf Liberty-Station waren ein paar installiert, und sie hatten auch einen beachtlichen Munitionsvorrat angelegt. Sie konnten die Odyssey problemlos wieder aufmunitionieren und auf den Flugdecks vielleicht sogar noch ein paar Reserven bunkern.


    Sie haben im Moment sowieso keine Verwendung für die Decks. Die Enterprise verfügt noch nicht über ein vollständiges Jägerkontingent, und ihr Bedarf hat Priorität. Und von den Archangels sind noch … wie viele? Fünf übrig, wenn ich mich recht erinnere.


    Gracen würde nachsehen müssen, aber sie war sich sicher, dass es eine absurd kleine Zahl war.


    Jeder Idiot will sich hier als großer Politiker in Szene setzen, sagte sie sich. Auch wenn ich zugeben muss, dass das Archangel-Konzept unbedingt auf den Prüfstand gehört.


    Während des Krieges waren die Konstruktionspläne der Jäger in nicht einmal einem Jahrzehnt fast ein Dutzend Mal geändert worden. Die Konfigurationen änderten sich so schnell, dass manchmal vier oder gar fünf Varianten in einer Staffel gleichzeitig im Einsatz waren. Das war ein Aspekt, in dem sie sich von regulären militärischen Einheiten unterschieden hatten; ein anderer war natürlich der, dass es für diese Staffel ein separates Bewerbungsverfahren gab.


    Die NACS Enterprise würde bald ihre letzte Staffel von Offensivjägern der Vorpal-Klasse erhalten: Maschinen, die speziell als weltraumbasierte Erstschlag-Plattform konzipiert worden waren. Angesichts des vorgesehenen Einsatzzwecks gaben die Computermodelle eindeutig dem Vorpal den Vorzug gegenüber den Mehrzweckjägern der Archangels, selbst unter Berücksichtigung der NICS-optimierten Steuerung.


    Gracen und ein paar andere hatten unter der Hand die Entwicklung einer neuen Version des Archangel-Jägers in Auftrag gegeben. Jedoch schien es nun so, als ob diese neue Konstruktion schon wieder obsolet wäre, bevor überhaupt die Voraussetzungen für ihre Indienststellung geschaffen worden waren.


    Während die Odyssey mit Höchstgeschwindigkeit der Erde entgegenfiel, wurde die Enterprise von einer Patrouille im äußeren System zurückgerufen (wo das große Schiff eine geheime Flugerprobung der Vorpal-Jäger durchgeführt hatte, ohne Spionageaktivitäten des Blocks befürchten zu müssen), und jedes Waffensystem der Konföderation wurde in Einsatzbereitschaft versetzt. Die Zeiten würden bald sehr interessant werden.


    Sie wusste, dass der Block inzwischen auch für seine Verbände eine höhere Gefechtsbereitschaftsstufe befohlen hatte – natürlich nur als Reaktion auf die Mobilmachung der konföderierten Streitkräfte.


    Es würde aller Voraussicht nach noch einige Zeit dauern, bis die Weifang wieder im System eintraf. Und das, was sie nach ihrem Eintreffen zu vermelden hätte, wäre dann schon Makulatur und irrelevant, sagte Gracen sich.


    Irgendwie ist das schon lustig. Schlechte Nachrichten verbreiten sich buchstäblich schneller als das Licht.


    Admiralin Gracen lächelte ohne jede echte Freude. Dafür war die Angelegenheit viel zu ernst. Man konnte sie höchstens mit schwarzem Humor nehmen.


    Schließlich erreichte die Odyssey doch den Erdorbit. Sie näherte sich dem Planeten von der Rückseite, umkreiste den Mond und ging dann in der Nähe von Liberty-Station in einen erdnahen Orbit. Zu diesem Zeitpunkt erhöhte die Kriegsmaschinerie, die als die Nordamerikanischen Konföderierten Streitkräfte firmierte, bereits ihre Gefechtsbereitschaftsstufe. Die Odyssey musste unterwegs ein paar automatisierte Parolen nennen und wurde mindestens einem Tiefenscan unterzogen. Angesichts der Tatsache, dass er das wohl auffälligste Schiff im ganzen Sonnensystem flog, erschien Eric das reichlich unverhältnismäßig. Und das wollte schon etwas heißen, wenn man bedachte, dass er selbst auch einen Hang zur Paranoia hatte.


    Selbst die Passivscanner, die ohne voll entfaltete Segel betrieben wurden, zeigten der Odyssey voll aktivierte Waffensysteme an; und Ortungsgeräte bombardierten das Schiff förmlich mit RADAR, LIDAR und anderen Erfassungsenergiearten. Es fehlten nur noch Tachyonen-Pings, doch war das in diesem Stadium nur noch eine Frage der Zeit. Man wollte wohl jetzt noch keine Energie verschwenden, und Eric vermutete, dass die verfügbare Energie stattdessen so schnell wie möglich gespeichert wurde.


    Während ein Schiff wie die Odyssey nur über eingeschränkte Möglichkeiten verfügte, Energie für eine schnelle Abgabe zu speichern, und sich dabei hauptsächlich auf Kondensatorsysteme stützte, unterlagen stationäre Basen wie die Liberty solchen Beschränkungen nicht. Die meisten »Schwungrad«-Raumstationen vermochten Energie im Vakuum mit nur minimalen Verlusten zu speichern – und sogar über einen längeren Zeitraum. Das war auch ein wesentlicher Grund für die Nutzung solcher Systeme.


    Wenn sie von den Energiereserven der Odyssey auf unsere hiesigen Verteidigungseinrichtungen schließen, sagte Eric sich mit grimmiger Zufriedenheit, werden sie eine sehr böse Überraschung erleben.


    »Eine Mitteilung von Admiralin Gracen, Sir. Sie möchte Sie sprechen, sobald wir angedockt haben.«


    »Sagen Sie ihr, dass ich so schnell wie möglich komme«, sagte er nur. »Wir werden wohl nicht lange bleiben, Roberts. Sorgen Sie nach Möglichkeit dafür, dass die Mannschaft etwas Freizeit bekommt. Wenn sie die auf der Liberty verbringt, umso besser. Achten Sie nur darauf, dass niemand die Station verlässt. Die Odyssey muss unter Umständen in wenigen Stunden gefechtsbereit sein.«


    »Aye, Sir. Ich werde mich darum kümmern.«


    »Daran zweifle ich nicht, Commander. Daniels, wenn Sie uns zur Liberty bringen würden. Hafengeschwindigkeit.«


    »Aye, Captain. Kleine Fahrt voraus.«


    Die Odyssey ging in eine enge Umlaufbahn um die riesige Liberty-Station, die das Tor der NAC zum Universum darstellte. Die Orbitalstation war ursprünglich kaum größer als die Odyssey gewesen und auch etwa im gleichen Zeitraum errichtet worden. Danach war sie kontinuierlich ausgebaut worden.


    So waren zum Beispiel die zuvor erwähnten Schwungräder kürzlich hinzugefügt worden. Es handelte sich um eine massive Konstruktion aus Meteoritenstahl in einer armierten Hülle, die die eigentliche Station umgab und wodurch Liberty um ein Mehrfaches größer wirkte, als sie eigentlich war. Dafür vermochten, jedes der riesigen Megatonnen-Räder mehr Energie zu speichern als die Odyssey im gesamten System. Wenn sie erst einmal in Bewegung gesetzt wurden und dank der CM-Technologie – welche die Raumfahrt überhaupt erst praktikabel gemacht hatte – mit annähernder Lichtgeschwindigkeit rotierten, konnte die Manipulation des lokalen Higgs-Felds invertiert werden. Dadurch erhöhte sich die Masse der Räder, anstatt sich zu verringern, wodurch ihre Effizienz als Energieerzeuger für die Station enorm gesteigert wurde.


    Für den Einsatz auf einem Schiff war diese Methode wegen des gyroskopischen Effekts dieser Vorrichtungen leider nicht geeignet, doch für stationäre Basen war sie die ideale Lösung.


    Die Odyssey kam mit einem Ruck zum Stillstand, als die Bremsraketen das Trägheitsmoment des großen Schiffs relativ zur Station aufzehrten, und Eric erhob sich von seinem Sitz.


    »Ich habe eine Besprechung mit einem Admiral. Das sollte ich lieber pünktlich sein. Commander, Sie haben das Kommando.«


    »Aye, Sir, ich übernehme das Kommando.«


    Die Decks von Liberty-Station waren entweder verlassen oder wimmelten nur so von Männern und Frauen; je nachdem, welche Abteilung Eric gerade durchquerte. Das war ein starker Kontrast zur normalen hektischen Betriebsamkeit. Eric versuchte das jedoch zu ignorieren und drang immer tiefer in die Station in Richtung E-Ring ein.


    Im Gegensatz zum Pentagon, das diese Bezeichnung seiner fünfeckigen Architektur verdankte, war der E-Ring auf Liberty der innerste Abschnitt der Station und zugleich der am besten geschützte. In diesem Bereich waren höhere Offiziere und Planungsstäbe untergebracht, um die Sicherheit und die Verteidigung der Einrichtung zu gewährleisten. Um Zutritt zu erlangen, hatte Eric schon etliche Körperscanner und Marine-Wachtposten passiert. Am Eingang zum »Allerheiligsten« wurde er nochmals einer biometrischen Kontrolle unterzogen, während zwei bewaffnete Marines mit versteinertem Gesicht danebenstanden.


    Die Überprüfung von Fingerabdrücken, Iris und Blutgruppe ging ziemlich schnell. Die Querverweise untereinander und mit seinen gespeicherten Daten mussten übereinstimmen, sonst hätte die Tür sich für ihn nicht geöffnet. Er wusste, dass auch eine Blutprobe genommen und an einen DNA-Sequenzer übermittelt wurde, was ein paar Minuten länger dauern würde. Und Gerüchten zufolge sollten noch mindestens zwei weitere biometrische Systeme im Einsatz sein (obwohl das offiziell nicht bestätigt wurde).


    Das schien völlig unverhältnismäßig. Doch während des Krieges hatte Eric selbst farbige Kontaktlinsen getragen, um einen Iris-Scanner zu überlisten, und die Fälschung von Fingerabdrücken war sowieso ein Kinderspiel. Die Vorspiegelung einer falschen Blutgruppe war auch kein Ding der Unmöglichkeit, obwohl die Scans ein paar Leute überführt hatten, die gar zu unvorsichtig gewesen waren. Der DNA-Test war insofern das Einzige, was wirklich über jeden Zweifel erhaben war. Und da weiteren Gerüchten zufolge selbst diese Tests schon durch Retroviren-Experimente ausgehebelt worden waren, wollte er sich auch nicht beschweren.


    Wenn überhaupt, hätten die Sicherheitsmaßnahmen eher noch strenger sein müssen, obwohl Eric hoffte, dass sich das bald wieder ändern würde.


    Wir müssen den Block mit ins Boot holen. Uns gegenseitig zu bekämpfen wäre nicht mehr nur dumm, sondern geradezu selbstmörderisch. Wenn wir alle an einem Strang ziehen würden, könnte man auf diesen Scheiß verzichten. Ich würde zu gerne einmal sehen, wie ein Drasin versucht, sich hier als Mensch einzuschleichen.


    Eric lächelte grimmig, als sich die Luftschleuse zum E-Ring öffnete.


    Doch dann überkam ihn wieder der Gedanke an die unbekannte Spezies, die die Drasins an der Leine zu führen schien, und er verzog das Gesicht.


    Sie verwenden Priminae-Baumuster, und aus fast allen Tests geht hervor, dass die Prims genauso Menschen sind wie wir. Ich würde aber nicht darauf wetten, dass diese verdammten Neuankömmlinge auch welche sind.


    Natürlich war hier eine differenzierte Betrachtung geboten. Dr. Rame und viele andere hatten sich förmlich auf die Testergebnisse der Priminae, von denen sie sich Proben beschafft hatten, gestürzt. Sie waren nach »menschlichem Ermessen« Menschen, doch bedeutete das nicht, dass sie sich überhaupt nicht von Terranern unterschieden. Unterschiedliche Antikörper waren das erste und deutlichste Indiz. Obwohl sie unbestreitbar menschlich waren, ergab schließlich eine tiefer gehende Analyse der DNA, dass sie sich vor mindestens dreißig- bis vierzigtausend Jahren von der Erdbevölkerung abgespalten hatten.


    Eine vollständige DNA-Sequenzierung auf diesem Niveau dauerte dann doch etwas länger als nur ein paar Minuten. Wenn man nicht nach spezifischen und bekannten Markern suchte, konnte es Wochen dauern, um detaillierte und eindeutige Ergebnisse zu erzielen.


    Na schön. Vielleicht wären die Sicherheitsvorkehrungen nicht einmal übertrieben, wenn wir den Block veranlassen könnten, seine Raketen woandershin auszurichten, sagte Eric sich. Und dann fragte er sich mit einem Anflug von Zynismus, ob er nicht lieber das Wörtchen falls statt wenn hätte verwenden sollen.


    »Captain Weston.«


    Eric unterbrach seinen Gedankengang und blickte auf. Eine weiß gekleidete Frau sah ihn an.


    »Ja, das bin ich«, sagte er überflüssigerweise. Er war inzwischen so weit gekommen, dass jeder genau wusste, wer er war.


    »Die Admiralin wünscht, Sie sofort zu sehen.«


    »Ja, das dachte ich mir schon.«


    Das Büro der Admiralin war einfacher ausgestattet als das Büro, in dem Gracen auf der Erde arbeitete. Allerdings war es auch nicht so karg, wie viele Zivilisten vielleicht vermutet hätten.


    Der Einsatz von CM-Technologie und die schier unerschöpflichen Energiereserven der Station ermöglichten die Erzeugung einer künstlichen Schwerkraft, ohne dass komplexe Systeme wie die gegenläufig rotierenden Habitat-Zylinder der Odyssey erforderlich gewesen wären. Wenn das Büro also auch etwas spartanischer eingerichtet war, als es bei einem hochrangigen Offizier im Pentagon der Fall gewesen wäre, gab es doch einige Annehmlichkeiten.


    Die Admiralin saß hinter einem durchschnittlich großen Schreibtisch. Er bestand aus Kunststoff und nicht aus Holz oder Metall, denn es war günstiger, Gebrauchsgegenstände direkt vor Ort herzustellen. Zumal Kunststoff im Allgemeinen der Werkstoff mit den besten Verarbeitungsfähigkeiten war. Während er sie bei der Beschäftigung mit der Sache beobachtete, der im Moment ihre Aufmerksamkeit galt, fiel ihre geradezu statuenhafte Anmutung auf.


    Sie bedeutete ihm mit einer Handbewegung, Platz zu nehmen, ohne sich jedoch die Mühe zu machen, aufzublicken. Eric tat wie geheißen und setzte sich auf den Stuhl – ein weiteres Plasteerzeugnis, das wohl von den Fabrikationseinheiten der Station ausgestoßen worden war. Der Stuhl war nicht besonders bequem, obwohl man zur Komfortsteigerung ein Kissen darauf gelegt hatte. Aber er wollte sich nicht beklagen.


    Man hatte ihn in der Vergangenheit schon vieler Dinge bezichtigt, aber Dummheit gehörte – obwohl er ein Marine war – nicht dazu. Darauf konnte er sich fast schon etwas einbilden angesichts der Tatsache, dass er während eines Großteils seiner Dienstzeit mit Kameraden von der Luftwaffe zusammengearbeitet hatte, die den Marines in der Regel nicht gerade herzlich zugeneigt waren.


    Schließlich blickte Gracen doch auf und sah ihn grimmig an.


    »Aber auch jedes Mal«, sagte sie, »wenn ich Sie auf eine harmlose Mission entsende, reiten Sie uns in eine Krise, die noch schlimmer ist als die letzte. Es gibt Leute in der Verwaltung, die seit Längerem Ihren Kopf fordern, Captain, und ich wünschte mir fast, ich hätte ihrer Forderung auch entsprochen.«


    Eric zuckte zusammen, sagte aber nichts.


    Was hätte er auch sagen sollen?


    »Allerdings«, fuhr sie fort, schob die Tastatur beiseite und verschränkte die Arme vor der Brust, »hat diese Option sich inzwischen erledigt. Und ich bezweifle, dass ich es mir leisten könnte, Sie in ein tiefes, dunkles Loch zu werfen, selbst wenn die Dinge weniger schlecht stünden.«


    »Dann würde ich aber um ein Loch in einem anderen Sonnensystem bitten, falls das das Thema ist, das wir hier diskutieren …«, sagte Eric trocken.


    »Kommen Sie mir nicht komisch, Captain.«


    »Ja, Ma’am.«


    »Während wir miteinander sprechen, werden Ihre Bestände an 100-Zentimeter-Fusionsgranaten aufgefüllt«, sagte sie. »Ich habe genügend davon beschaffen lassen, um Ihre Magazine komplett zu bestücken, und wir werden wahrscheinlich auch noch ein paar Paletten auf den Flugdecks abstellen, falls Sie nichts dagegen haben?«


    »Nein, Ma’am«, beeilte Eric sich zu sagen. Nachdem er sich von der Wirkung der Transitionsmunition überzeugt hatte, war er gerne bereit, dafür noch etwas Platz auf dem Flugdeck zu opfern. Zumal er damit rechnete, dass das Magazin sich auch schnell wieder leeren würde.


    »Das dachte ich mir schon, nachdem ich Ihren Bericht gelesen habe«, sagte Gracen zufrieden. »Mal unter uns und ganz inoffiziell – wie hat die Munition sich bewährt?«


    »Hervorragend, Ma’am.«


    »Gut. Ich hatte nämlich veranlasst, jedes verfügbare Projektil nach Liberty zu schaffen, und die Fabriken auf der Erde haben einen neuen Großauftrag für eine weitere Charge erhalten«, sagte sie. »Dem Vernehmen nach tragen die Vertragsunternehmen sich schon mit dem Gedanken, ihre anderen Werke ebenfalls auf die Produktion von Traditionsgranaten umzustellen.«


    »Ich hoffe nur, dass das nicht zu wenig und zu spät ist, Ma’am.«


    »Da sind wir schon zu zweit, Captain«, sagte sie. »Wie beurteilen Sie denn die aktuelle Lage?«


    Eric schwieg zunächst und ließ sich die Frage durch den Kopf gehen. »Kurzfristig, Admiralin? Da hätten wir die Lage im Griff.«


    Gracen runzelte eine Augenbraue. »Wirklich?«


    »Ja, Ma’am«, sagte er zuversichtlich. »Selbst nach Lieutenant Wingers pessimistischsten Prognosen beträgt die momentane Stärke des Feindes nicht mehr als zwei Dutzend Drasins, und vielleicht noch ein oder zwei Dutzend Unbekannte. Schon mit der Odyssey und Liberty können wir sie stark dezimieren. Und wenn dann noch die Enterprise ins Spiel kommt, könnten wir sie vielleicht völlig vernichten. Ich glaube nicht einmal, dass wir signifikante Verluste erleiden würden; es sei denn, wir hätten ausgesprochenes Pech.«


    »Und auf mittlere bis lange Sicht?«


    Eric seufzte und schüttelte den Kopf. »Sollten wir uns schon mal ein paar schöne Exoplaneten zum Kolonisieren aussuchen«, sagte er plötzlich viel ernster.


    Gracen zuckte zusammen, obwohl sie mit so etwas fast schon gerechnet hatte. »So schlimm?«


    »Das hängt von ein paar Faktoren ab, bezüglich derer ich nicht einmal Mutmaßungen anstellen kann.«


    »Zum Beispiel?«


    »Nun, zum einen wissen wir nicht, wieso sie den Kampf gegen die Priminae nur so halbherzig betreiben«, antwortete er. »Zwei, vier, höchstens sechs Schiffe auf einmal? Wenn die Drasins ihnen den Garaus machen wollten, müssten sie nur ausschwärmen, und es wäre vorbei. Irgendjemand hält sie bewusst zurück.«


    »Und Sie wissen nicht, ob sie sich diese Zurückhaltung bei uns auch auferlegen würden?«


    »Wollen Sie meine ehrliche Meinung hören, Frau Admiralin?« Eric schüttelte den Kopf. »Jede Wette, dass sie es nicht tun würden. Die unbekannte Spezies verwendet Prim-Baumuster. Es muss da irgendwo eine konkrete Verbindung bestehen. Ich glaube nicht, dass eine solche Verbindung auch zu uns besteht. Und falls doch, besteht kein Grund zur Annahme, dass sie das wissen.«


    »Verstehe. Womit müssten wir im schlimmsten Fall rechnen?«


    »Im schlimmsten Fall? Mit einer Invasion von einer Million Drasin-Drohnen, die wie ein Schwamm alles aufsaugen, was wir ihnen entgegensetzen«, antwortete Eric. »Wir würden ein paar Dutzend erledigen, vielleicht auch ein paar Hundert, je nachdem, welche Vorwarnzeit sie uns geben, und dann wären wir auch schon tot, Ma’am.«


    »Bestünde irgendeine Möglichkeit, dieses Szenario zu vermeiden, Captain?«, fragte Gracen. »Natürlich nur Ihrer Einschätzung nach«, fügte sie nach einer Pause noch hinzu.


    »Es gäbe eine Möglichkeit, bei der wir aber auf unser Glück vertrauen müssten.«


    »Wirklich?« Sie blickte neugierig auf. Sie hatte bisher nämlich keine Idee.


    »Wir vernichten diese Gruppe bis zum letzten Schiff und hoffen dann, dass sie über keine wirksame Überlicht-Kommunikation verfügen.«


    »Aha.«


    Obwohl das wohl eher ein Griff nach dem letzten Strohhalm war. Denn die Annahme, dass der Feind nicht über Überlicht-Kommunikation verfügte, war bereits als genauso unwahrscheinlich verworfen worden wie die Vorstellung, dass sie in Frieden und zu Nutz und Frommen der Menschheit kommen würden.


    Diese Gedanken standen ihr deutlich ins Gesicht geschrieben. »Wie schon gesagt, Frau Admiralin, es läuft auf ein Glücksspiel hinaus«, sagte Eric.


    »Wenn sie auch nur eine halbwegs kompetente Führung haben, werden sie sowieso einen Beobachter weit außerhalb des Systems stationiert haben.«


    »Ja, Ma’am«, sagte Eric. »Wir hatten auch schon erwogen, uns vor die Weifang zu setzen und sie mit Impulstorpedos zu beschießen, damit die Chinesen aus dem Hyperraum gefallen wären und die Verfolger auf sich gezogen hätten. Doch erscheint das nicht praktikabel. Die Weifang spielt im Moment Katz und Maus mit den Drasins. Wir können zwar mehr oder weniger genau ihre Position bestimmen, aber wir wissen nicht, wo genau wir stehen müssten, um diesen Schuss anzubringen. Diese Chance hatten wir vertan, als sie auf ihrer letzten geraden Etappe war. Sie sind inzwischen auf einen anderen Ausweichkurs gegangen, und die Suche nach ihnen würde jetzt der nach einer Nadel im Heuhaufen gleichen … zumal sie jetzt auch schon zu nah an Sol sind.«


    »Einverstanden«, sagte Gracen. »Damit würden wir bestenfalls noch ein paar Tage gewinnen. Allerhöchstens ein paar Wochen, aber auch nicht mehr.«


    »Jetzt, wo wir die Warnung übermittelt haben, könnten wir noch einmal einen Abfangversuch starten«, schlug Eric vor.


    »Zu spät, Captain. Die Fernbereichs-Tachyonendetektoren haben ein eingehendes Kopfwellen-Signal registriert. Die Weifang kommt nach Hause.«
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    PLASF Weifang


    Kapitän Sun Ang Wen hatte natürlich nicht gewusst, was sie bei der Heimkehr erwarten würde. Doch was sie jetzt erlebten, hätte er nie für möglich gehalten.


    »Kapitän!« Die Panik in der Stimme seiner Offiziere und die hektische Betriebsamkeit veranlassten ihn, auf die Brücke zurückzukehren. Er hetzte mit der Zielstrebigkeit einer Lenkrakete durch die Korridore.


    »Man hat uns als Ziel aufgefasst, Kapitän! AEGIS-X, RADAR, LIDAR und noch ein paar Taststrahlen, die ich nicht erkenne!«


    »Ein Schiff nähert sich von hinten unserer Position, Kapitän! Transponder-Identifizierung als NACS Enterprise!«


    »Jäger überall um uns herum! Unbekannte Konfiguration!«


    Sun schnallte sich fluchend auf seinem Kommandantensitz an. »Öffnen Sie mir eine externe Kommunikationsverbindung.«


    »Verbindung steht, Standardfrequenzen.«


    »Hier spricht Kapitän Sun Ang Wen von der Raum-Luftwaffe der Volksbefreiungsarmee«, stieß Sun hervor und richtete den Blick auf die Leuchtmarkierungen auf dem Bildschirm, die sich seiner Position näherten. »Wieso haben Sie mein Schiff als Ziel erfasst?«


    Zunächst herrschte Stille. Die Sekunden verstrichen, während Sun darauf wartete, dass das Signal das Schiff erreichte, das aus einer Entfernung von mehr als einer Lichtminute mit hoher Beschleunigung auf die Weifang zuhielt.


    »Die Waffen klarmachen. Vielleicht ist nach unserem Start von der Erde zwischen unseren Regierungen etwas vorgefallen«, sagte Sun leise, nachdem er die Kommunikationsverbindung stummgeschaltet hatte.


    »Jawohl, Kapitän.«


    Und dann knisterte es im Lautsprecher, als schließlich die Antwort kam.


    »Hier spricht Captain Ethan Carrow von der NACS Enterprise. Kapitän Sun, Sie wurden verfolgt. Kehren Sie zur Erde zurück, um Ihr Schiff überholen zu lassen und auf weitere Anweisungen Ihrer Regierung zu warten«, sagte die Stimme, bei der es ihm durch Mark und Bein ging.


    »Unmöglich«, flüsterte Sun. »Es waren keine Schiffe hinter uns.«


    Aber das stimmte nicht, und er wusste es auch. Er hatte jede nur mögliche Vorsichtsmaßnahme getroffen. Wenn die feindlichen Scanner jedoch so fortschrittlich waren, um sein Schiff auch aus einer so großen Entfernung zu erfassen, dann war alles möglich. Bei dieser Vorstellung rutschte Sun förmlich das Herz in die Hose.


    »Was habe ich nur getan?«


    Dann ertönte wieder die Stimme des Konföderations-Kapitäns: »Kapitän Sun, haben Sie verstanden?«


    Sun hob zitternd die Stummschaltung der Kommunikationsverbindung auf. »Ja, Captain Carrow, habe verstanden. Sofern keine anderslautenden Befehle erteilt werden, kehrt die Weifang zur Erde zurück.«


    Es trat ein längeres Schweigen ein, während das Signal zwischen den beiden Schiffen hin und her lief. Dann meldete Carrow sich wieder in ruhigerem Tonfall.


    »Falls das ein Trost für Sie ist, Captain, es wäre eines Tages ohnehin dazu gekommen. Sie haben diesen Tag nur etwas vorverlegt.«


    »Das ist wirklich ein schwacher Trost, Kapitän«, erwiderte Sun. »Ein ausgesprochen schwacher Trost. Weifang Ende.«


    Er ließ sich wieder auf seinen Sitz fallen und fragte sich mit ausdruckslosem Blick, was jetzt wohl geschehen würde. Er schüttelte diese Gedanken erst nach einer Weile ab, als ein bedrückendes Schweigen sich breitmachte. Er blickte auf und sah, dass alle Augen auf ihn gerichtet waren.


    »Die Erde ansteuern, mit Höchstgeschwindigkeit«, befahl er. »Wir müssen das Schiff überholen lassen und Vorräte bunkern, wenn wir dabei helfen wollen, den Schaden zu begrenzen.«


    »Jawohl, Kapitän!«


    Die PLASF Weifang verzerrte die Raumzeit, bis sie achtzig Prozent der Lichtgeschwindigkeit erreicht hatte, und flog der Erde entgegen, wobei die nur notdürftig reparierte Ausrüstung einen Schweif gefrorener Gase hinter sich herzog.


    Captain Carrow von der Enterprise sah, wie das chinesische Schiff in Richtung Erde beschleunigte, und stellte mit einem Anflug von Neid fest, dass die Weifang durch den Einsatz der CM-Raumverzerrung im Unterlichtbereich eine signifikant höhere Beschleunigung erzielte als die Enterprise.


    Obwohl der Transitionsantrieb in strategischer Hinsicht absolut überlegen war, hätte er sich jetzt einen taktischen Vorteil gewünscht, und der Raumverzerrungsantrieb des Blocks war das taktische Nonplusultra. Beim bevorstehenden Kampf käme es nämlich nur auf die Taktik an. Er würde in der Gravitationssenke von Sol in die Enge getrieben, denn das war der einzige Ort, von dem er sich nicht zurückziehen konnte.


    Das ist wirklich der letzte verdammte Ort, an dem man einen Feind zum Kampf stellen will, von einer potenziell überlegenen Streitmacht gar nicht erst zu reden. Schon in ein paar Monaten hätten uns ein paar Schiffe zur Verfügung gestanden, mit denen wir sie von hier weglocken und den Kampf in die Sternensysteme der Priminae hätten verlagern können.


    Doch nun waren diese Überlegungen wohl müßig, sagte er sich.


    Einer populären militärischen Theorie zufolge war es besser, den Feind auf seinem eigenen Territorium zu bekämpfen als vor der eigenen Haustür. Eigentlich war diese Theorie Unsinn und wurde nur als Begründung für Kriege gegen Völker angeführt, die buchstäblich nicht einmal in der Lage waren, ihren Hintern über eine größere Pfütze zu bewegen, von einem Meer ganz zu schweigen. Doch war dies jetzt eine Situation, in der die Theorie durchaus plausibel war.


    Man sollte es tunlichst vermeiden, in der Nähe des eigenen Territoriums eine Schlacht gegen einen gleichwertigen Gegner zu schlagen oder gar einen Krieg gegen einen überlegenen Feind zu führen. Selbst wenn man siegreich daraus hervorging, würde anschließend alles in Trümmern liegen. Und wenn man gar auf der Verliererstraße war, hätte man nicht einmal mehr eine Rückzugsmöglichkeit.


    Leider konnte man sich den Gegner nicht immer aussuchen, und das bedeutete, dass der Feind manchmal doch die Wahl des Schlachtfelds hatte.


    »Holen Sie unsere Staffeln aus dem Raum zurück«, befahl Carrow. »Ich möchte, dass sie aufgetankt werden und sich die Piloten nach Möglichkeit ausruhen, bevor die nächsten Schiffe auftauchen. Die werden nicht mehr so freundlich sein wie der Block.«


    »Aye, Sir. Die Befehle für den Rückruf gehen jetzt raus.«


    Der Offensivjäger der Vorpal-Klasse war das neueste Modell, das von den Northrop-Grumman-Werken produziert wurde: Er war schneller und stärker bewaffnet als sein Vorgänger und besaß auch fast die gleiche Einsatztauglichkeit für den tiefen Raum. Die Plattform der Angels, die er ersetzte und die auch – allerdings stark modifiziert – von den Archangel-Staffeln genutzt wurde, war im Prinzip ein Luftüberlegenheitssystem. Es verfügte indes weder über die hervorragende Weltraum-Manövrierfähigkeit der Vorpals noch über eine vergleichbare Spitzengeschwindigkeit, die durch die CM-Technologie der neuen Generation ermöglicht wurde.


    Am liebsten wäre es ihm jedoch gewesen, wenn er ein Flugdeck voller Vorpals mit NICS-Ausrüstung und darauf geschulten Piloten gehabt hätte.


    Wenn Wünsche Fische wären, würden wir alle den ganzen Tag nur noch angeln gehen.


    »Haben wir schon neue Informationen vom Hauptquartier bezüglich des wahrscheinlichen Eintrittspunkts der verfolgenden Schiffe?«, fragte er und ging durch die Brücke zu seinem Funkoffizier.


    »Nein, Sir«, sagte Lieutenant Sam Berenger mit einem Kopfschütteln. »Wir haben sie bisher noch nicht einmal entdeckt.«


    »Dann sind sie wohl noch irgendwo in Warteposition«, sagte Carrow düster. »Sie wollen sehen, was wir unternehmen.«


    »Ja, Sir.«


    »Schade für sie, dass wir selbst nicht einmal wissen, was wir unternehmen sollen«, sagte Carrow trocken und entfernte sich kopfschüttelnd von der Station.


    Imperialer Zerstörer Demigod


    »Dann ist das also das System«, sagte Ivanth bei der Betrachtung der Messwerte des Sterns, zu dem sie das unbekannte Schiff zurückverfolgt hatten.


    Da sie sich hauptsächlich auf die Bildgebung passiver Gravitationslinsen stützen, waren die Szenen, die sie sahen, schon ein paar Lichter alt. Doch spielte das im strategischen Kontext keine Rolle. Es war eindeutig ein entwickeltes System mit Anzeichen von Besiedelung auf mindestens zwei Planeten und vier Monden. Weitere Signale deuteten auf einen Asteroidengürtel und eine Kometenwolke deutlich außerhalb des eigentlichen Systems hin. Höchstwahrscheinlich Bergbau-Einrichtungen. Schwerindustrie, aber allem Anschein nach antiquiert. Eine signifikante Systemverteidigung scheint nicht vorhanden zu sein, und ich erkenne auch nichts, was nur entfernt nach einer größeren Schiffswerft aussieht.


    Das war ein Ärgernis.


    Vielleicht war es das System, das er suchte. Vielleicht handelte es sich aber auch nur um den Ausläufer eines größeren Reichs. Da er keine Hinweise auf größere Schiffswerften entdecken konnte, war er fast schon versucht, es als unbedeutende Kolonialwelt abzuschreiben. Andererseits wusste er, dass es auf der Priminae-Welt Ranqil eine große Schiffswerft gab – und dass es seinen Streitkräften nicht gelungen war, sie zu finden.


    Das war einer von vielen Gründen, weshalb sie noch keinen massierten Angriff gegen dieses System vorgetragen hatten. Gemäß den imperialen Prioritäten sollten die Schiffswerften der Priminae nach Möglichkeit intakt in Besitz genommen werden. Allerdings gestaltete sich das ausgesprochen schwierig, wenn man die verdammten Anlagen nicht einmal zu finden vermochte.


    Das ist aber kein Priminae-System. So viel steht fest. Ivanth verzog das Gesicht und ließ den Blick über die anschwellende Datenflut schweifen, die sich über dieses Sternensystem ansammelte. Kein Priminae-System hätte seine Hauptwelt dermaßen verkommen lassen. Ich habe sogar schon imperiale Welten gesehen, die sauberer waren als der dritte Planet, und nur wenige, die noch schmutziger waren.


    Wer auch immer in diesem System Regie führte, war sicherlich kein Anhänger der Priminae-Philosophie der »minimalen Umweltbelastung« – nicht in Bezug auf das System als Ganzes und schon gar nicht auf ihren Planeten. Die Spektralanalyse der Atmosphäre der Welt zeigte eindeutig gefährlich hohe Konzentrationen einiger Treibhausgase. Sie wäre hoch genug gewesen, um auf der Welt eine Spirale der Überhitzung in Gang zu setzen, wenn sie nicht mit etwas, das er für Orbital-Reflektoren hielt, einen Teil der Strahlungsenergie von der Oberfläche abgehalten hätten.


    Es erinnerte ihn in vielerlei Hinsicht an seine Heimat.


    Natürlich eine rückständige und hinterwäldlerische Version der Heimat, aber vom Prinzip her passte es.


    »Kommandant! Hier ist etwas!«


    Ivanth schüttelte diese Gedanken ab und richtete den Blick wieder auf den Bildschirm. »Was gibt es?«


    »Ein Schiff trifft im System ein.«


    »Ein Schiff?« Ivanth nickte grimmig. »Das kann nicht unser Ziel sein. Es wird noch eine Weile dauern, bis es auf einer Gravitationslinse auftaucht.«


    »Nein. Wir haben die Konfiguration analysiert und auf Ihre Bildschirme gelegt, Kommandant.«


    Ivanth trat zurück und ging wieder zu seiner Kommandostation. Er richtete den Blick auf die Bildschirme, und dann weiteten sich seine Augen entsetzt.


    »Sie sind es«, zischte er, denn er hatte die Konfiguration des neuen Schiffs sofort erkannt.


    Plump und unansehnlich. Sogar hässlich nach imperialen Standards. Doch unverkennbar. Das unbekannte Schiff vom Stock – und dasselbe Schiff, das schon seit einer Weile im Ranqil-System Verderben über ihre Drohnen gebracht hatte.


    »Die Daten komprimieren und zum Stock schicken«, befahl er leise. »Alle Daten über dieses System, vor allem bezüglich der Ankunft des Schiffs. Wir benötigen spezifische Befehle.«


    »Jawohl, Kommandant.«


    Ivanth leckte sich die Lippen und setzte sich. Dann änderte er die Bildschirmdarstellung, indem er einen Bildausschnitt heranzoomte, bis er das Schiff schließlich aus der Nähe sah: das Schiff, das zu finden und möglichst zu zerstören jedes imperiale Schiff im Spiralarm der Galaxis den ausdrücklichen Befehl hatte.


    Dann haben wir die ganze Zeit vielleicht doch den richtigen Vogel verfolgt?


    Er hütete sich aber, das unbekannte Schiff zu unterschätzen. Immerhin hatte es schon Drohnenschiffstonnage im Vielfachen seines Gewichts in Metallschrott verwandelt und war mehreren imperialen Zerstörern entkommen.


    Allerdings standen ihm noch mehr als genug Drohnen zur Verfügung, die kurzen Prozess mit dem Schiff machen würden, falls er es vor einer Welt, die es schützen musste, in die Enge treiben konnte.


    Doch die eigentliche Frage war noch immer unbeantwortet.


    Musst du diese kleine Welt überhaupt verteidigen? Das gilt es nun herauszufinden.


    »Welche ist unsere schwächste Drohnenstaffel?«


    »Die Neunte, Kommandant. Sie verfügt nur noch über zwei Drittel der Sollstärke.«


    »Ivanth nickte. »Also noch vier Drohnenschiffe. Volle Bestückung?«


    »Jawohl, Kommandant.«


    »Das wird genügen. Schicken Sie sie rein, aber langsam. Ich will, dass sie marschbereit sind, wenn wir eine Rückmeldung vom Stock bekommen.«


    »Zu Befehl.«


    NACS Enterprise


    Carrow warf noch einen letzten Blick auf die Uhr, bevor er die Brücke an die zweite Schicht übergab. Die Enterprise hatte sich wieder ins System zurückgezogen und folgte dem Planeten Neptun auf seinem Umlauf um die Sonne. Das Problem mit dem Weltraum an und für sich war, dass man selbst in einem vergleichsweise kleinen Sektor im Einzugsbereich eines einzigen Sterns ein riesiges Gebiet abdecken musste.


    Die paar Schiffe, die ihnen zur Verfügung standen, vermochten das einfach nicht zu leisten. Deshalb wusste er, dass die Systemverteidigung sich im Moment hauptsächlich auf die Enterprise und die Odyssey stützte. Die Odyssey hatte neue Munition gebunkert – Munition, mit der die Enterprise erst bei ihrem nächsten Umbau bestückt würde und von der Carrow sich wünschte, dass sie jetzt schon darüber verfügen würden – und war auf dem Weg zum Saturn, um aufzutanken.


    »Segel voll entfaltet lassen und Tachyonendetektoren aufmerksam beobachten«, sagte er zum Offizier der Wache. »Wenn wir überhaupt irgendeine Warnung bekommen, dann von diesen Detektoren.«


    »Verstanden, Sir«, sagte Lieutenant Fallon. »Wir werden die Augen aufhalten.«


    Carrow nickte. Er wiederholte nur aus Nervosität immer dieselben Befehle. Hör damit auf, oder die Besatzung wird glauben, dass tatsächlich Grund zur Nervosität besteht.


    »In Ordnung. Sie haben die Brücke, Lieutenant.«


    »Aye, Sir. Übernehme die Brücke.«


    Carrow sah sich noch ein letztes Mal um. Dann verließ er die Brücke und ging zum Abschnitt des Habitats, in dem sich sein Quartier befand.


    Es war ihm durchaus klar, dass er kein schlechtes Gewissen haben musste, weil er die Brücke verlassen hatte. Er konnte sich noch gut an seinen Dienst bei der Marine erinnern, wo die Devise »Beeil-dich-und-warte« gelautet hatte – eine launige Umschreibung des Umstands, dass man eine Aufgabe in großer Eile erledigte, nur um dann untätig herumzusitzen. Trotzdem war die Vorstellung, dass feindselige Aliens eine Invasion planten … mit einer solchen Situation war Ethan jedenfalls noch nie konfrontiert worden, und er musste sich insgeheim eingestehen, dass sie ihn wirklich nervös machte.


    Er versuchte diese Nervosität möglichst zu verbergen, während er durch die Korridore des großen Sternenschiffs ging. Er lächelte gezwungen und nickte jedem, der ihm über den Weg lief, zu.


    Es waren auch weniger die Gedanken an den Kampf, die an den Nerven zerrten. Nein, Ethan machte sich viel größere Sorgen, dass der Feind aus einer der unzähligen Richtungen vorstoßen würde, aus denen er die Erde erreichen konnte, bevor die Enterprise ein Abfangmanöver starten konnte.


    Er war wirklich versucht, sich zur Erde zurückzuziehen oder wenigstens zum Mars, wo sie die möglichen Annäherungswinkel, in denen der Feind praktisch unbehelligt zur Erde vorzustoßen vermochte, deutlich verringern konnten. Andererseits verstand der durchaus die Logik seiner derzeitigen Befehle. Wenn sie weiter draußen im Raum Präsenz demonstrierten, vermittelten sie den Eindruck von Stärke. Und wenn der Feind wirklich einen Überraschungsangriff auf die Erde durchführte, würde die Liberty eine mittlere Streitmacht mindestens so lange aufhalten können, bis die Odyssey und die Enterprise der Station Flankenschutz geben und dem Feind zeigen konnten, wo es langging.


    In strategischer Hinsicht war es jedoch eine mehr als bescheidene Situation.


    Denn ihre strategische Lage war im Moment nicht sehr günstig, zumal sie auch kaum Erkenntnisse über Feindbewegungen hatten. Angesichts dieser Beschränkungen hatten sie wirklich nur zwei Optionen, von denen beide fast genauso schlecht waren.


    Entweder zogen sie sich zurück, um die Erde zu schützen, wodurch sie den Rest des Systems praktisch preisgeben würden, oder sie spreizten sozusagen das Gefieder und hofften, dass der Feind auf diesen Bluff hereinfiel.


    Mit etwas Glück investieren sie so viel Zeit in die Frage, wo wir unsere Schiffe versteckt haben, dass wir Zeit haben, noch ein paar zu bauen.


    Ethan wusste zwar, dass die Chancen dafür irgendwo zwischen minimal und null standen, aber zum Teufel damit. Er würde sich erst einmal in die Koje legen und vielleicht sogar etwas Schönes träumen.


    Imperialer Zerstörer Demigod


    Mit jedem neuen Moment strömten kaum zu verarbeitende Datenmengen durch die Gravitationslinsen der Demigod und der Immortal. Photonen, Mikrowellen und Strahlung aus sämtlichen Bereichen des Spektrums wurden erfasst, analysiert und an die zentrale Datenbank übermittelt, während die Besatzung nur zusehen und warten konnte.


    Auf die meisten Beobachter machte das System einen eher bescheidenen Eindruck. Nach den technischen Indikatoren handelte es sich um eine Welt, die eben erst die Schwelle zur Translicht-Fähigkeit überschritten hatte und noch nicht so recht wusste, was sie überhaupt damit anfangen sollte.


    Es gab keine Anzeichen einer entwickelten interplanetarischen Wirtschaft oder Handel und nicht die geringsten Anzeichen für koloniale Bestrebungen: Insofern war das System nur eine weitere Randwelt, die gerade unter ihrem planetarischen Stein hervorkroch und den Blick in eine Galaxis richtete, die viel größer war, als sie es sich wahrscheinlich vorgestellt hatte.


    Auf Ivanth übte die Szene eine schreckliche Faszination aus.


    Denn bei allem, was er sah, musste er immer wieder an zwei Dinge denken.


    Da war einmal der Umstand, dass das Schiff, dem sie in dieses System gefolgt waren, die Zerstörung von mindestens fünf Drohnenschiffen und die schwere Beschädigung von ein paar weiteren zu verantworten hatte – und das in einem relativ kurzen Gefecht. Das war nicht von schlechten Eltern; es war sogar eine sehr respektable militärische Leistung.


    Und dann … nun, da war noch dieses andere Schiff. Das unbekannte.


    Name unbekannt, Konfiguration unbekannt. Waffensysteme … unbekannt. Antriebssystem … unbekannt. Alle Einträge, die sie in ihrer Datenbank hatten, lauteten schlicht und einfach … unbekannt.


    Für ein Schiff, das nicht weniger als drei Gefechte ausgetragen hatte, einschließlich einer Auseinandersetzung direkt im Stock, der Kommandobasis der Region, war das mehr als nur ungewöhnlich. Es war im Grunde unmöglich. Sie hätten inzwischen viel mehr über dieses Schiff und seine Besatzung wissen müssen; und sei es nur durch ihre Aufzeichnungen, wenn schon durch nichts anderes.


    Aber sie verfügten nicht über ein solches Wissen. Obwohl sie im Besitz detaillierter Gefechtsaufzeichnungen waren, hatten sie fast keine Informationen über die Waffen, Verteidigungseinrichtungen und die Besatzung des Schiffs. Es war ein Rätsel, ein Mysterium in einem Kriegsgebiet, und es war real.


    Dadurch wurde dieses scheinbar öde System plötzlich sehr interessant.


    Militärtechnik auf diesem Niveau kommt nicht von ungefähr. Wer sind diese Leute? Und noch wichtiger, wer steht hinter ihnen?


    Für ihn schien es eine ausgemachte Sache, dass jemand im Hintergrund die Fäden zog. Es war völlig ausgeschlossen, dass eine Kultur, die gerade erst den Übergang zum Überlichtflug geschafft hatte, über eine solche militärische Kapazität verfügte. Einfach undenkbar. Sie mussten ihre Technologie irgendwoher beziehen. Aber es wäre natürlich auch möglich, dass die sie verfolgenden Schiffe das System nur als Tarnbasis nutzten.


    Ich bin im Grunde kaum schlauer als zuvor. Wenigstens können wir diese Basis jetzt von der Guthabenseite des Feindes streichen; es wäre in der Tat schwierig, diese Welt als Versorgungsbasis zu nutzen, wenn sie nicht mehr existiert.


    Das wäre zwar ein trauriger zweiter Preis, aber trotzdem ein Preis, den er gern annehmen würde, wenn seine Überlegungen stimmten.


    Im tiefen Raum, verborgen in dem, was die Terraner als die Oortsche Wolke bezeichneten, lag eine unvollständige Staffel der Drasins in Wartestellung. Ihre Scanner beobachteten das System, und das rote Band erfüllte gleißend alle Sinne, über die sie verfügten.


    Das gesamte System würde zerstört werden müssen.


    Es war unheilbar infiziert. Auf jeder Welt gab es Spuren des Bandes, selbst auf denen, die unfähig waren, Träger der Infektion zu sein. Es war das am stärksten infizierte System, auf das sie in ihrer langen, sehr langen Erinnerung jemals gestoßen waren.


    Die vier Drasins schauderten förmlich, und ihre Raumverzerrung kämpfte gegen die codierten Befehle an, die sie zum Bleiben zwangen.


    Maschinen der Zerstörung, gebändigt durch Ketten aus digitalem Nebel.


    Im Raum, Lichtjahre entfernt, erbebten die restlichen Schiffe der Flottille, als sie die telemetrischen Daten von ihren Geschwistern empfingen. Sie sahen eine Welt, die so rot war, dass sie wie ein Fanal durch Raum und Zeit leuchtete, und sie aufforderte, ihre Pflicht zu tun. Eine Welt, die so tief ins rot verschobene Band einer Frequenz eingetaucht war, die nur diese Ungeheuer des Raums sehen konnten und die davon regelrecht geblendet waren.


    Das war, ohne den leisesten Zweifel, eine Welt, die vernichtet werden musste.


    Solange sie intakt blieb, würde kein Drasin jemals Ruhe finden.


    Also sendeten sie eine stumme Nachricht zurück an den Stock.


    Imperialer Zerstörer Demigod


    »Vom Führungsschiff im Stock sind Befehle eingetroffen, Kommandant.«


    Ivanth blinzelte verschlafen, stand auf und sprach in die Luft:


    »Und?«


    »Wir haben die Freigabe, das System zu sondieren, Kommandant.«


    »Lassen Sie die Drohnenschiffe starten, die wir im Kometengürtel positioniert haben.«
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    NACS Odyssey


    Die Betankung war abgeschlossen, und nun konnten sie nur noch warten. Die Odyssey war im Transit zwischen den Umlaufbahnen von Saturn und Uranus, nachdem sie beim Betankungsvorgang den Schleudereffekt der Ringwelt genutzt hatte.


    Eric saß in seinem Büro am Schreibtisch. Er wollte nicht schlafen, aber auch nicht ohne triftigen Grund auf der Brücke seinen Leuten auf den Wecker gehen. Das Letzte, was sie jetzt gebrauchen konnten, war der Verdacht, dass der Kapitän ihnen nicht zutraute, ihre Arbeit zu machen.


    Zumal er in seiner Eigenschaft als Kapitän sowieso wenig hätte tun können.


    Das Schiff flog auch ohne ihn, selbst wenn der Flug einmal unruhig wurde. Er wusste, dass Roberts die Sache im Griff hatte. Auch wenn der Mann vielleicht noch nicht für ein eigenes Kommando bereit war, hatte er auf jeden Fall das Zeug dazu. Falls die Lage aber kritisch wurde, war es immer gut, wenn der Kapitän Präsenz demonstrierte.


    Er hatte den Papierkram fast erledigt, als der Anruf einging.


    »Captain. Ankommende Kopfwellen.«


    »Bin schon unterwegs«, sagte Eric wie aus der Pistole geschossen. Er schaltete sein System mit einer Handbewegung ab und stand auf.


    Das Warten ist vorbei. Jetzt geht der Tanz los.


    »Was gibt’s?«, fragte Eric, als er die Brücke betrat und direkt auf seine Kommandostation zusteuerte.


    »Vier ankommende Kopfwellen. Sie müssen sich in der Oortschen Wolke versteckt haben, denn wir haben sie erst in der Heliopause entdeckt«, antwortete Winger automatisch.


    »Datenbankabgleich?«


    »Drasins, Sir.«


    Eric schürzte die Lippen und verzog leicht das Gesicht, obwohl diese Mitteilung ihn eigentlich nicht verwunderte.


    »Also nur vier, nicht wahr?«, fragte er.


    »Ja, Sir.«


    »Dann erkunden sie also das System«, sagte er leise und mehr zu sich selbst.


    »Soll ich die Transitionskanonen aktivieren, Sir?«, fragte Roberts.


    Eric überlegte kurz und stieß heftig die Luft aus. »Nein.«


    »Captain?« Roberts blickte zu ihm herüber – er war eindeutig perplex.


    »Winger, Mitteilung an die Liberty senden«, sagte Eric mit angespanntem Gesichtsausdruck. »Sagen Sie ihnen, dass sie diese vier uns überlassen sollen. Betonen Sie das bitte. Sie sollen nicht eingreifen.«


    »Äh … jawohl, Sir.«


    Eric wandte sich wieder an Roberts. »Das ist nur eine Sondierung. Wir wollen unser Ass so lange im Ärmel behalten, bis wir genügend von den Bastarden vor den Rohren haben, dass es sich auch wirklich lohnt.«


    »Wir haben die Geschütze doch schon einmal gegen sie eingesetzt.«


    »Ja, aber wir haben dabei auch niemanden am Leben gelassen, der nach Hause zurückkehren und Meldung machen konnte. Sie wissen zwar, dass sie getroffen wurden«, sagte Eric, »aber ich wette meine Pension darauf, dass sie nicht den geringsten Schimmer haben, was sie getroffen hat.«


    Roberts begriff, worauf Eric hinauswollte, und nickte. »Aye, aye, Captain.«


    »In der Zwischenzeit programmieren Sie uns einen Abfangkurs.«


    »Kurs ist schon programmiert, Captain. Wir warten nur noch auf Ihren Befehl«, antwortete Daniels.


    »Betrachten Sie ihn als gegeben. Höchstgeschwindigkeit.«


    »Höchstgeschwindigkeit, aye, Sir.« Daniels nickte. »Kurs liegt an.«


    Eric überprüfte die Zahlen, registrierte den Abfangzeitpunkt und seufzte unhörbar. Dann stieß er ein leises glucksendes Lachen aus.


    »Da veranstalten wir eine solche Hektik, obwohl wir noch fast zwei Stunden haben, bevor sich etwas tut.«


    Die Odyssey verfolgte auf einem bogenförmigen Kurs in Richtung des tiefen Raums einen Abfangkurs zu den sich nähernden Schiffen. Die fremden Schiffe invertierten automatisch die Richtung der Odyssey und gingen ihrerseits im letzten Moment mit steigender Beschleunigung auf Abfangkurs. Nun wurden bei der Besatzung des terrestrischen Schiffs auch die letzten Zweifel beseitigt, ob der Feind seinen Eintrittspunkt exakt und sorgfältig ausgesucht hätte. Aber es beschwerte sich niemand.


    Es war besser, sie im äußeren System zu stellen, als auch nur ein einziges der Schiffe in der Nähe der Erde zu lassen.


    Die Enterprise hatte inzwischen ein Viertel des Systemumfangs zurückgelegt. Obwohl sie noch ziemlich weit von einer Abfangposition entfernt war, leitete jetzt schon einen Sturzflug in Richtung Sonne ein, um die Entfernung zu verkürzen und die Aliens aufhalten zu können, falls sie an der Odyssey vorbeikamen. Allerdings war es jetzt schon für jeden inner- und außerhalb des Systems, der Augen im Kopf hatte, klar, dass bei diesem Gefecht die Odyssey die Oberhand haben würde.


    »Meldung aus dem Torpedoraum, Captain. Impuls-Kondensatoren voll aufgeladen«, meldete Roberts.


    »Danke, Commander«, sagte Eric und gab ein paar Notizen ein, ohne den Blick vom Bildschirm zu wenden.


    Die Drasin-Schiffe hielten offensichtlich direkt auf sie zu, was Eric nur recht sein konnte. Es war besser, wenn sie sich auf die Odyssey konzentrierten, als wenn sie Kurs auf den Mars oder die Erde genommen hätten.


    Andererseits, sagte er sich bei der Betrachtung der zusammenlaufenden Punktbahnen auf dem Bildschirm, sollten wir es ihnen auch nicht zu leicht machen.


    »Wechseln Sie in vollen Stealth-Modus«, befahl er, »und ändern Sie den Kurs um drei Grad südlich zur Systemebene.«


    »Aye, Captain«, sagten Daniels und Waters wie mit einer Stimme und machten sich daran, die Befehle auszuführen.


    Die Lichter der Odyssey wurden gedimmt, als die niederenergetischen und besser isolierten Systeme ansprangen und die »Schwarze Loch«-Konfiguration der Schiffshülle aktiviert wurde. Das Prinzip dieser Tarnung lag darin, alle für den Feind sichtbaren Energiereflexionen und Energieemissionen so weit wie möglich zu reduzieren, um das Profil des Schiffs für Ortungsgeräte zu minimieren.


    Sofort nachdem die Stealth-Konfiguration aktiviert worden war, zündeten die mächtigen Düsen des Schiffs und drückten es »unter« die Orbital-Ebene des Systems und damit aus der Schussbahn von Lasern der Feindschiffe.


    Da die Segel noch immer entfaltet und im maximalen Absorptionsmodus waren, ermöglichte die Stealth-Konfiguration eine noch deutlichere Erfassung auftreffender Photonen und anderer Ortungsenergien. Die Odyssey musste deshalb auch keinen Ausgleich für lokale Lichtverschmutzung vornehmen, die dadurch verursacht wurde, dass das Schiff Sternenlicht reflektierte und Photonen aus seinen verschiedenen Systemen emittierte.


    Die Kehrseite der Medaille war natürlich, dass sofort eine Strahlungsspitze die Hülle durchdrang, als die allgemeinen Abschirmungsfunktionen deaktiviert waren. Diese hohe Strahlenbelastung reduzierte die Zeit, die die Odyssey im Stealth-Modus verbringen konnte; vor allem dann, wenn sie in die Nähe einer Sonneneruption geriet oder wenn jemand schmutzige nukleare Bomben zündete.


    Ganz zu schweigen von Kaskaden-Atombomben, die eine eklatante Verletzung der Gesetze der verdammten Physik darstellen. Eric verzog bei diesem Gedanken das Gesicht. Jedes wissenschaftlich geschulte Neuron in seinem Gehirn sträubte sich gegen diese Machtdemonstration der Priminae-Schiffe im letzten Gefecht, an dem die Odyssey vor Ranqil teilgenommen hatte.


    »Stealth-Konfiguration aktiviert. Alle Systeme im normalen Bereich.«


    »In Ordnung. Jetzt werden wir unsere Trümpfe mal ausspielen.« Eric gestattete sich ein sparsames Lächeln.


    Daniels und Waters wechselten Blicke und grinsten leicht. Es war ziemlich klar, dass der Captain die Sache hier etwas zu sehr genoss.


    Die Schiffe nahmen kaum zur Kenntnis, dass das Ziel verschwand. Damit hatten sie schon gerechnet. Aus den Aufzeichnungen ging hervor, dass dies seine übliche Vorgehensweise zu sein schien. Also passten sie sich daran an. Die vier Schiffe lösten ihre Formation auf und fächerten sich auf, um zu vermeiden, dass sie gleichzeitig ins Sperrfeuer der bekannten Waffen des Schiffs gerieten.


    Es war klar, dass dieses Schiff ein Agent des roten Bandes war, vielleicht sogar ein ursprünglicher Träger der Infektion. Es musste zerstört werden. Jedoch hatte es sich bisher den üblichen Methoden des Schwarms gegenüber als resistent erwiesen. Das war ein ernstes Problem: Wenn es nämlich ein Schiff gab, das dazu in der Lage war, dann gab es mit größter Wahrscheinlichkeit noch mehr.


    Allerdings existierte für diesen Fall eine Prozedur, denn so etwas war früher schon vorgekommen, und die Schöpfer hatten gewusst, dass es wieder vorkommen könnte.


    Also schickten die Schiffe sich eingedenk dieser Prozedur an, ihren neuen Feind auf die Probe zu stellen.


    Priminae-Kriegsschiff Posdan


    »Alle Signale sind erloschen, Capitaine. Sie haben anscheinend ihr Ziel erreicht.«


    Kian nickte abwesend und betrachtete den gelben Stern, der von ihren Fernbereich-Systemen abgebildet wurde. Jetzt, da sie nun gezielt nach ihnen suchten, fingen sie bereits Streusignale auf. Das war ein Indikator für Zivilisation und Hochtechnologie. Es bedurfte auch keines großen Analyseaufwands, um sie als terrestrische Modulation zu erkennen. Also ging sie zumindest davon aus, dass sie eine der terrestrischen Kolonien ausfindig gemacht hätten. Falls sie überhaupt welche besaßen.


    Schlimmstenfalls – oder bestenfalls, je nachdem, wie man es sehen wollte – war es vielleicht sogar ihre Heimatwelt.


    Jedoch waren die Welt und das System nur von sekundärer Bedeutung. Denn sie war sich ziemlich sicher, dass irgendwo zwischen ihren zwei Kriegsschiffen und dem System Drasins in unbekannter Anzahl auf der Lauer lagen.


    Seltsam, dass sie sich so ruhig verhalten. Drasins schleichen sich normalerweise nicht an ein System heran. Sie stürmen wie ein wilder Stier los, blindlings und ohne Sinn und Verstand. Wieso verstecken sie sich jetzt im Außenbereich des Systems?


    Plötzlich hatte sie eine Vermutung, so unwahrscheinlich sie auch war.


    Haben sie etwa Angst vor den Terranern?


    Das war eigentlich unvorstellbar.


    Die Drasins waren die Ungeheuer aus den Geschichten der Kindheit. Sie kannten keine Angst. Sie verbreiteten Angst. Gerade dadurch wirkten sie so Furcht einflößend – weil sie keine Furcht kannten, keinen Respekt, keine Vorsicht. Sie ergossen sich einfach in einer endlosen Welle der Zerstörung über ihr Ziel, bis sie es vernichtet hatten.


    Wieso verhalten sie sich dann jetzt so atypisch?


    Kian wusste, dass diese Frage schon bald ihr ganzes Denken und Handeln bestimmen würde. Denn eine innere Stimme sagte ihr, dass das, was auch immer diese Verhaltensänderung bewirkt hatte, möglicherweise die Lösung für die ganze Krise war, die die Drasins verursacht hatten. Sie musste es unbedingt herausfinden.


    »Verlangsamen. Geben Sie an die Nept durch, sich an unsere Geschwindigkeit anzugleichen«, befahl sie. »Marschgeschwindigkeit mit einem Drittel Schub. Translicht-Teilchenerregung vermeiden.«


    »Jawohl, Capitaine. Ein Drittel Schub, keine Translicht-Teilchenerregung.«


    Die Nept und die Posdan verlangsamten den Anflug und reduzierten die Raum-Zeit-Verzerrung auf ein Minimum. So erreichten sie immer noch eine hohe Geschwindigkeit, ohne jedoch ihre Anwesenheit Beobachtern mit einem Translicht-Ortungssystem preiszugeben.


    Vor ihnen leuchtete ein gelber Stern in der Schwärze – und dort wartete auch der Feind.


    Imperialer Zerstörer Demigod


    »Kommandant, wir erhalten ungewöhnliche Rückkopplungen von den mit den Drohnenschiffen gekoppelten Telemetriesystemen.«


    Ivanth sah irritiert durch die Ablenkung auf.


    Die Schiffe der Flottille hatten sich langsam an das System herangetastet. Sie bewegten sich vorsichtig, um keine Signaturen zu erzeugen, die von Translicht-Scannern erkannt werden konnten. Aber sie waren noch nicht nah genug, um sich einen aussagefähigen Überblick über die taktische Lage innerhalb des Systems zu verschaffen, und er wollte jetzt nicht durch banale Wartungsprobleme abgelenkt werden.


    »Die Messwerte an die Kontrollabteilungen senden«, sagte er. »Was es auch ist, sie werden sicher eine Lösung finden.«


    »Kommandant, das habe ich schon getan, aber es ist wirklich seltsam. Wir haben nichts über derartige Rückkopplungen in unseren Aufzeichnungen.«


    Ivanth seufzte. Das war ihm zwar lästig, aber er wandte sich dann doch von den Bildschirmen ab, die er betrachtete, und verließ seinen Platz. »In Ordnung, lassen Sie mich mal …«


    »Kommandant! Das unbekannte Schiff hat in den Stealth-Modus gewechselt!«


    Ivanth drehte sich ruckartig um und richtete den Blick auf die Stelle des Bildschirms, wo das Schiff sich gerade noch befunden hatte. Er bleckte die Zähne und winkte in die Richtung, in die er zunächst hatte gehen wollen. »Weisen Sie der Sache eine höhere Priorität zu, und sagen Sie der Kontrollabteilung, sie sollen sich drum kümmern. Ich habe zu tun.«


    »Jawohl, Kommandant.«


    NACS Odyssey


    »Wir haben die Spur von Feindschiff drei und vier verloren. Sie haben sich von der Gruppe gelöst, den Schub zurückgenommen und sind verschwunden, Captain.«


    Eric reagierte mit gelindem Erstaunen auf diese Meldung, war aber auch nicht schockiert.


    »Verstanden. Befindet Feindschiff eins sich noch in unserem Erfassungsbereich?«


    »Aye, Captain, Eins hat ebenfalls den Schub zurückgenommen, aber wir sind noch in der Lage, ihn zu verfolgen«, antwortete Winger.


    Eric stieß ein kurzes Lachen aus, ein amüsiertes Schnauben. »So läuft das Spiel also?«


    »Sieht so aus«, sagte Roberts und nickte. »Jetzt sollten wir wohl beleidigt sein.«


    »Kommt darauf an, ob es sich um eine doppelte Falle handelt.« Eric zuckte mit den Achseln. »Die Frage ist, ob wir uns Feindschiff eins vornehmen sollen? Es wäre doch eine Schande, ein so leichtes Ziel einfach erwischen zu lassen.«


    »Wissen Sie auch, wie wir Drei und Vier daran hindern sollen, über uns herzufallen, wenn wir das tun?«, fragte Roberts. »Sie wissen doch, dass sie ihm Flankenschutz geben, auch wenn sie uns glauben machen wollen, dass sie uns aus einer ganz anderen Richtung belauern.«


    »Stimmt«, räumte Eric ein. »Wir könnten aber einen Schuss ins sprichwörtliche Blaue abgeben.«


    »Und womit? Torpedos würden sie kommen sehen, und unsere Laser könnten sich auf diese Entfernung nicht adaptieren«, sagte Roberts. »Ich meine, wenn Sie die T-Kanonen noch in der Hinterhand behalten wollen, blieben nur noch die HVM.«


    »Exakt.«


    »Sir«, sagte Roberts trocken, »das wäre nur Munitionsverschwendung.«


    »Nicht, wenn sie den dicken Max markieren wollen«, sagte Eric und gab im Rahmen einer Berechnung ein paar Zahlen ein. »Würden Sie die Gleichungen noch einmal überprüfen? Meine Flugbahnberechnungen misslingen immer, wenn ich relativistische Effekte berücksichtigen muss.«


    Roberts runzelte die Stirn, überflog aber die Zahlen und nahm ein paar geringfügige Korrekturen vor. »Glauben Sie wirklich, dass sie diesen Kurs unbeirrt beibehalten werden?«


    »Ja, das glaube ich«, sagte Eric in einem optimistischen Ton. »Sie haben offensichtlich gelernt, uns zu respektieren, aber sie unterschätzen uns noch immer.«


    »Wäre schön, wenn wir sie auch weiter in diesem Glauben lassen würden«, sagte Roberts trocken.


    Eric zuckte wieder mit den Achseln. »Wenn Sie eine Idee haben, wie wir uns ihnen gegenüber dumm stellen könnten, ohne dass das Schiff zusammengeschossen wird, bin ich ganz Ohr.«


    Roberts musste ihm widerwillig recht geben. Obwohl es natürlich gut gewesen wäre, dem Feind weiterhin vorzugaukeln, dass sie ein Narrenschiff waren, käme doch irgendwann der Punkt, wo sich dumm zu stellen tatsächlich dumm war. Das war eine Linie, die er lieber nicht überschreiten wollte.


    »Ziellösung wurde an Ihre Stationen geschickt, Lieutenant Waters«, sagte Eric und nickte dem taktischen Offizier zu. »Machen Sie ein paar Anti-Schiffs-HVM scharf und dann Feuer frei.«


    Waters blinzelte und warf ihm einen leicht konsternierten Blick zu. Dann nickte er und gab die Lösung in seinen Computer ein. Nach einer Weile nickte er wieder: »HVM bereit, Abschuss in drei … zwei … und eins.«


    Es ging ein Ruck durch die Odyssey, als die magnetischen Abschussvorrichtungen die mehrere Tonnen schweren kinetischen Angriffswaffen in den Raum katapultierten. Simultan mit dem Zünden der Raketentriebwerke wurde die Gegenmasse aufgebaut. Die Hypergeschwindigkeits-Raketen wurden von den Sensoren der Odyssey als kurzes Flackern registriert und verschwanden von den Ortungsgeräten, während sie sich mit einem signifikanten Bruchteil der Lichtgeschwindigkeit vom Schiff entfernten.


    »Steuermann, wir sollten besser wieder den Kurs ändern«, sagte Eric beiläufig. »Bringen Sie uns auf die Orbital-Ebene zurück.«


    »Aye, Sir. Kurs wird geändert.«


    Eric warf einen Blick auf die Uhr auf seinem Bildschirm und stellte ein paar schnelle Berechnungen an. In drei Minuten würden sie sehen, ob er richtig gelegen hatte.


    Hypergeschwindigkeits-Raketen waren eigentlich nur große Eisenrohre, die mit leistungsstarken, aber kurzlebigen CM-Generatoren und genauso starken Feststoffraketen bestückt waren. Die Verzerrung der Raumzeit um diese Metallmasse ermöglichte es, eine leichte Loslösung vom lokalen Higgs-Feld zu erreichen und somit die effektive universale Masse zu reduzieren.


    Als die Raketentriebwerke zündeten, schoben sie im Verhältnis zu ihrer Leistung praktisch nur ein Federgewicht an und beschleunigten mit einer Geschwindigkeit, die im relativistischen Universum eigentlich als unmöglich galt. Da die Rakete aber noch immer über eine gewisse Masse verfügte, vermochte sie die Lichtgeschwindigkeit jedoch nicht zu überschreiten.


    Trotz dieser Einschränkung konnten auch massearme Objekte bei einem beträchtlichen Prozentsatz der Lichtgeschwindigkeit eine Bedrohung selbst für die stärkste Panzerung darstellen.


    Und dann kamen die letzten beiden Systeme der HVM ins Spiel.


    Ein vorderer Sensor verfolgte Objekte vor der Rakete. Bei der Geschwindigkeit, mit der die HVM sich bewegten, war kein Computer imstande, vor dem Einschlag eine Entscheidung zu treffen. Deshalb war der Zünder auch fest mit dem System verdrahtet. Wenn innerhalb der maximalen Reichweite eine Masse entdeckt wurde, löste der Raketenzünder das letzte der beiden Systeme aus.


    Nachdem die Endanflugsteuerung initialisiert worden war, hob sich das integrierte CM-Feld auf, sodass seine Wirkung sofort umgekehrt wurde. Anstatt die Rakete aus dem lokalen Higgs-Feld herauszulösen, versank das ganze Gebilde aus Eisen und Stahl über das Maß seiner natürlichen Existenz hinaus in diesem Feld und bewirkte, dass ein Vielfaches der normalen Bosonen-Anzahl am Material zerrte.


    Der natürliche – oder vielleicht auch unnatürliche – Effekt bestand darin, die effektive Masse schlagartig um ein paar Dutzend Mal zu erhöhen, ohne die Geschwindigkeit dabei auch nur geringfügig zu beeinträchtigen.


    Die Gleichung, die dem Einschlag der Rakete im Ziel zugrunde lag, war ganz einfach:


    E = mc2.


    Ein paar Tonnen Metall mit dem Dutzendfachen ihres normalen Gewichts, multipliziert mit dem Quadrat der Lichtgeschwindigkeit, resultierten in einer geradezu höllischen Energieentladung.


    »Heilige Scheiße«, fluchte Roberts leise. Aber auch nicht so leise, als dass man ihn nicht gehört hätte.


    Der Lichtblitz beim Einschlag verursachte eine vorübergehende Reduzierung der Bildschirmhelligkeit, da die Sensoren die Spannung automatisch reduzierten, um eine Überlastung zu verhindern. Selbst mit den Filtern hatte es den Anschein, als ob das ganze Universum vor ihrer Nase explodierte, und dabei fand das Ereignis in einer Entfernung von Lichtminuten statt.


    »Meine Fresse.« Roberts vermochte offensichtlich immer noch kaum zu glauben, was er da sah. »Ich fasse es nicht, dass sie die ganze Zeit stillgehalten haben.«


    »Sie dachten, dass sie uns schon im Sack hätten«, sagte Eric in einem Anflug von Selbstgefälligkeit. »Deshalb sind sie leichtsinnig und unaufmerksam geworden.«


    »Sie hätten es besser wissen müssen. Man darf sich seiner Sache nie zu sicher sein.«


    »Subtilität gehört meines Wissens nicht zu ihren Stärken«, sagte Eric im Plauderton, »obwohl sie immerhin zu lernen scheinen.«


    »Der Explosionsblitz hat Feindschiff zwei und drei angestrahlt, Captain«, meldete Winger. »Es sieht so aus, als ob sie sich zurückgezogen und Feindschiff eins Flankenschutz gegeben hätten.«


    Eric grinste amüsiert.


    »Wischen Sie sich doch das Grinsen vom Gesicht«, sagte sein Erster Offizier knurrend. »Sie mögen nicht die Hellsten sein, aber es gibt verdammt viele von ihnen, und Sie wissen ja, was man im Kalten Krieg über die Sowjets gesagt hat.«


    Und das wusch Eric das Grinsen tatsächlich vom Gesicht, als ob man ihm eine kalte Dusche verpasst hätte.


    »Ja, ich weiß. Es heißt immer ›Qualität statt Quantität‹, aber Quantität ist in gewisser Weise auch eine Qualität«, sagte Eric. »Ich kenne die Lage, Commander. Gönnen Sie mir doch die kleinen Siege.«


    Roberts verdrehte die Augen. Er war eindeutig nicht in Gönnerlaune, doch war er klug genug, um jetzt zu schweigen. Er war sich durchaus bewusst, dass sein kommandierender Offizier den taktischen Aspekt seines Kommandos mehr genoss, als er persönlich es für ratsam hielt. Andererseits war das Eric Westons persönliche Note: Er war ein begnadeter Taktiker und besaß hervorragende Führungsqualitäten. Es war vielmehr sein unterentwickeltes strategisches Gespür, das Roberts oft schier zur Verzweiflung brachte.


    Er sagte sich, dass es wohl genau dieses Qualifikationsprofil war, das Eric zu einem hervorragenden Kampfpiloten und Staffelkommandeur machte. Auf jeden Fall war Roberts die meiste Zeit froh und gern bereit, unter einem Mann zu dienen, der ihm ein Vorbild war und von dem er noch viel lernen konnte. Und die restliche Zeit hätte er es sehr begrüßt, dass, wenn die Konföderation ihre Kräfte erst einmal gebündelt und so viele Schiffe hatte, dass man es als Flotte bezeichnen konnte, jemand mit größerer strategischer Befähigung zum Kommandeur ernannt würde.


    »Besteht die Möglichkeit, dass die Explosion auch die flankierenden Schiffe beschädigt hat?«, fragte Eric in einem leicht neugierigen Ton.


    »Leider nicht, Captain. Sie haben den vorherigen Kurs schon geändert«, antwortete Waters sofort.


    »Schon gut. Ich hatte zwar gehofft, dass sie sich gegenseitig umbringen würden, aber meine Erwartungen waren nicht allzu hoch«, sagte Eric. »Irgendwelche Anzeichen dafür, dass sie wissen, wo wir sind?«


    »Nein, Sir. Ich interpretiere ihre momentanen Maßnahmen als standardmäßige Ausweichmanöver.«


    »Gut. Fassen Sie Feindschiff zwei auf, und setzen Sie einen Abfangkurs.«


    »Aye, Sir«, antworteten Waters und Daniels fast wie ein Mann.


    »Einer ist erledigt – bleiben noch drei.«
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    Kommandoraum,


    Liberty-Station, Erdorbit


    Admiralin Gracen sah mit versteinertem Gesicht und finsterem Blick auf die Bildschirme. Seit sie mit der Beobachtung der Ereignisse begonnen hatte, die sich im äußeren System abspielten, hatte sich ihre Miene nicht geändert.


    Die Odyssey war in den Stealth-Modus gewechselt, was leider auch ein Verstummen ihrer Transponder zur Folge hatte. Daher konnten sie ihre momentane Position allenfalls schätzen. Der HVM-Treffer hatte jedoch einen kurzen Blick auf das Schiff ermöglicht, als es von der Explosion angestrahlt wurde: Ein Fernbereich-Scanner hatte eine klare Silhouette gezeigt, doch sonst blieb das Schiff vor ihnen verborgen. Und hoffentlich auch vor dem Feind.


    Das war eine Situation, die den anwesenden Spitzenmilitärs nicht sonderlich behagte. Vor allem deshalb nicht, weil die meisten von ihnen ihren Rang durch die Lenkung von Schlachten von genau solchen Kommandoräumen aus erworben hatten und sich nun damit abfinden mussten, dass ein popliger Kapitän praktisch den Oberbefehl führte.


    Aber sie waren ohnehin zu Statisten degradiert, weil die Station nicht als Kommandozentrale konzipiert war. Zumal die Lage zu dem Zeitpunkt, da ein Befehl die Odyssey erreicht hätte, mit größter Wahrscheinlichkeit schon wieder eine ganz andere gewesen wäre.


    »Woher zum Teufel wusste er, dass er aus dieser Entfernung ein Ziel treffen kann?«


    Gracen quittierte das mit einem Schnauben und würdigte den Drei-Sterne-General, der die Frage gestellt hatte, kaum eines Blickes. »Er wusste es nicht. Er hat einfach einen Schuss ins Blaue abgegeben.«


    Ein paar Augenpaare richteten sich auf sie; und sie seufzte, als ihr bewusst wurde, dass sie vielleicht doch besser den Mund gehalten hätte. Da sie ihn aber nicht gehalten hatte, beschloss sie, es ihnen zu erklären.


    »Man hatte ihnen eine Falle mit einem Köder gestellt, General. Weston hatte sich aber ausgerechnet, dass der Feind den Köder wohl nicht zu auffällig baumeln lassen würde, um sie nicht zu verschrecken. Also hat er die Chance genutzt, und es hat sich ausgezahlt«, sagte sie. »Man kann über Eric Weston sagen, was man will, aber er war schon immer ein brillanter Taktiker. Der Mann versteht es, noch aus dem kleinsten Informationsfitzelchen die Absichten des Gegners zu erkennen, und er ist auch bereit, ein Risiko einzugehen, wenn die Lage es erfordert.«


    »Was glauben Sie, was er nun tun wird?«, fragte der General leicht missmutig.


    »Höchstwahrscheinlich hat er schon das nächste Ziel ausgewählt und Kurs darauf genommen«, sagte sie. »Er weiß genau, dass er einen solchen Schuss nicht noch einmal platzieren kann. Also muss er näher herangehen, um diesen Gegner zu bekämpfen.«


    »Da könnte er auch gleich eine Zielscheibe auf die feindlichen Schiffe malen und mit einem Blasrohr auf sie schießen«, sagte Admiral Sandecker grimmig. »Es wäre viel zu riskant, so nah heranzugehen. Er hätte sie doch alle vier leicht mit den Transitions-Kanonen ausschalten können, ohne die Odyssey einer solchen Gefahr auszusetzen.«


    »Das stimmt, Admiral«, erwiderte Gracen. »Und ehrlich gesagt bin ich auch geneigt, Ihnen beizupflichten. Andererseits kennt Captain Weston den Feind besser als die meisten, und er glaubt, wir sollten die T-Kanonen noch in Reserve halten.«


    »Reserven helfen uns auch nichts, wenn wir die Odyssey einbüßen, Admiralin«, entgegnete Sandecker. »Dieses Schiff ist mit fast zwei Dritteln aller verfügbaren Transitions-Kanonen bestückt. Wenn wir die verlieren, ist die Erde praktisch auch verloren.«


    »Ich weiß. Und er weiß es auch«, sagte sie. »Bisher hat er aber ihre Streitkräfte um ein Viertel reduziert, ohne sich selbst feindlichem Feuer auszusetzen. Geben Sie dem Mann doch eine Chance.«


    »Ich wünsche nur, wir hätten die Enterprise der Odyssey vorausgeschickt.« Sandecker schürzte leicht die Lippen. »Weston ist einfach ein verdammter Windhund.«


    Gracen seufzte. Es gefiel ihr nicht, dass einer ihrer Kapitäne in dieser Runde so diskreditiert wurde. Noch dazu, wo es sich um denjenigen handelte, der für sie alle einen Kampf ausfocht. Doch musste sie sich eingestehen, dass sie selbst auch schon ein paar Mal zu dieser Einschätzung gelangt war. Eric Weston war als Besetzung für den Kapitänsposten immer umstritten gewesen. Und sie war sich auch sicher, dass er diesen Posten auf gar keinen Fall bekommen hätte, wenn man damals schon gewusst hätte, wie viel von dieser Besetzung abhing.


    Doch wie dem auch sei, er war nun derjenige Mann, von dem alles abhing.


    Bauen Sie bloß keinen Scheiß, Eric. Wir können uns das nicht leisten.


    NACS Odyssey


    »Zweites Feindschiff nähert sich auf Schussweite, Sir.«


    »Danke, Waters«, sagte Eric und blickte kurz nach links. »Schon eine Sichtung von unseren anderen beiden Spielkameraden?«


    »Wir haben ein Geistersignal etwa zwanzig Lichtsekunden hinter Zwei«, sagte Winger. »Ich will es nicht beschwören, aber es ist vielleicht Feindschiff vier.«


    »Und Drei?«


    »Keine Spur. Tut mir leid, Cap.«


    »Achten Sie weiterhin auf die Bildschirme«, sagte er, »aber stellen Sie sich darauf ein, auf die Segel zu verzichten. Wir werden diesmal etwas näher herangehen müssen, als es mir lieb ist.«


    »Aye, Captain, verstanden. Die Segel werden eingeholt, sobald Sie das Feuer auf diesen Gegner eröffnen.«


    »Sehr schön. Weitermachen.«


    Die Sensorsegel der Odyssey waren ein wesentlicher Bestandteil ihrer Ortungsausrüstung, vor allem in einer Situation, wo sie sich auf Passiv-Scanner stützen mussten. Aber sie waren auch sehr empfindlich. Sie bestanden hauptsächlich aus Mylar mit einer adaptiven Beschichtung zur besseren Absorption von Strahlungsenergie. Das wertvolle Material unterlag bei den Hochgeschwindigkeitsmanövern eines Raumkampfs möglicherweise einer solchen Belastung, die es zum Zerreißen bringen konnte. Deshalb war es eine sinnvolle Präventionsmaßnahme, es vor dem Beginn eines Gefechts zu bergen.


    Allerdings hatte das Einholen der Segel auch Nachteile, die hauptsächlich im Verlust der Scannerauflösung bestanden. Jedoch war Winger auch für die Bewältigung dieser Situation ausgebildet.


    »Feindschiff zwei erfassen. Geben Sie mir ein Muster mit mittlerer Spreizung für die Impulstorpedos«, befahl Eric. »An alle anderen – die Repeater beobachten und Meldung machen, wenn Sie glauben, dass wir eine Zielerfassung für Feindschiff drei haben.«


    Die Brücke hallte von Bestätigungen wider, und Eric begann sich seinen nächsten Zug zu überlegen.


    Dabei dachte er weniger daran, was er als Nächstes tun sollte. Nein, er beschäftigte sich eher mit der Frage, wie der Feind wohl reagieren würde. Seine nächste Maßnahme stand sowieso fest: Feindschiff zwei ausschalten. Das war mittlerweile Routine und fast schon eine leichte Übung bei der Erfahrung, die er mit den Drasins hatte.


    Es waren also noch zwei weitere Kreuzer da draußen, die es auf ihn abgesehen hatten, und vielleicht noch ihre Deckung, falls sie Jäger ausgesandt hatten. Obwohl er das bezweifelte. Denn sonst wären bei der spektakulären Explosion, mit der sich Feindschiff eins von dieser Existenzebene verabschiedet hatte, Jäger auf der Bildfläche erschienen. Selbst bei normalen Strahlungsniveaus würde eine solche Abschirmung viel eher eine Reflexion zeigen.


    »Feindschiff zwei erfasst«, meldete Waters nach ein paar Sekunden. »Ziellösung mit einer Trefferwahrscheinlichkeit von dreiundachtzig Prozent.«


    »Feuer frei.«


    »Aye, aye, Captain. Feuer frei.«


    Die Odyssey, die sich noch immer auf einem ballistischen Kurs befand, brauchte noch einmal dreiundachtzig Sekunden, um die Rohre auf das Ziel auszurichten, und dann wurden die Impulstorpedos von den magnetischen Startvorrichtungen in den Raum ausgestoßen. Die Antimaterie-basierten Waffen entfernten sich mit hoher Geschwindigkeit von der Odyssey und fächerten sich durch die Abstoßung ihrer gleichnamigen elektrischen und magnetischen Ladungen auf, während sie den Raum zwischen Schiff und Ziel durchquerten.


    Geladene Teilchen, selbst die kleinsten wie Antideuterium-Atome, haben eine Masse und sind – im Gegensatz zu Tachyonen – nicht in der Lage, die Lichtgeschwindigkeitsbarriere zu überschreiten. Jedoch hatten sie in Relation zur Kapazität der Magnetbeschleuniger der Odyssey eine extrem geringe Masse und konnten deshalb auf einen signifikanten Bruchteil der Lichtgeschwindigkeit beschleunigt werden. Leider waren sie immer noch nicht schnell genug, um eine Entdeckung ganz auszuschließen, obwohl es auf kurze bis mittlere Distanzen schon eines äußerst aufmerksamen und reaktionsschnellen Scanner-Technikers bedurfte, um rechtzeitig zu reagieren.


    Und die Drasins waren sehr aufmerksam und reaktionsschnell. Die Drohne, die von der Odyssey als Feindschiff zwei bezeichnet wurde, hatte eine Vorwarnzeit von ganzen sechs Sekunden, bis die Antimaterie-Impulswelle gegen sie anbrandete; und sie reagierte auf eine Art und Weise, die sich in der Vergangenheit immer bewährt hatte.


    Eine große Jägerstaffel konzentrierte sich vor dem Schiff und schirmte es ab, sodass die ersten zwei Impulse mit voller Wucht in sie hineinfuhren. Die gegenseitige Vernichtung von Materie und Antimaterie zerfetzte die Jäger und flutete den Raumsektor mit Energiekaskaden, die stark genug waren, um auch den Rest der Jägerdeckung in Schlacke zu verwandeln.


    Zwei Impulsprojektile stießen durch das so entstandene Loch und trafen Feindschiff zwei, während drei weitere sich zu weit aufgefächert hatten und an beiden Seiten vorbeiliefen. Diese drei Gefechtskopf-Irrläufer, die auch noch durch die geladene Materie in der Umgebung beeinflusst wurden, trafen dann überraschenderweise das Drohnenschiff, das Feindschiff zwei flankierte.


    Plasmawolken quollen wie bei einer Eruption aus den tödlich getroffenen Drohnenschiffen, die von der Odyssey als Feindschiff zwei und vier klassifiziert worden waren, und teilten dem Universum Standort und Status mit zweihundertneunundneunzig Millionen Metern pro Sekunde mit.


    Und selbst bei dieser enormen Geschwindigkeit dauerte es fast eine halbe Minute, bis man dieses Ereignis auf der Brücke der Odyssey registrierte. Es brach kurz brüllender Jubel im Raum aus, wobei vor allem ein paar der jüngeren Offiziere sich ordentlich Luft machten. Doch sogar Eric und Roberts grinsten und ballten die Fäuste (wenn auch stumm und hinter den Stationen verborgen, an denen sie arbeiteten).


    »Erfassen. HVM-Angriff, Lieutenant«, befahl Eric.


    »Aye, Captain. Ziellösung eingegeben.«


    »Alle Bänke Schnellfeuer.«


    Die Odyssey drehte sich leicht, um die HVM-Bänke auf das Ziel auszurichten, und dann eröffneten die Magnetbeschleuniger pulsierend das Schnellfeuer. Tonnenschwere Rohre aus Stahl und Eisen entfernten sich blitzschnell vom Schiff und beschleunigten auf eine hohe relativistische Geschwindigkeit, um den angeschlagenen Drasin-Schiffen den Fangschuss zu versetzen.


    »Captain! Ich glaube, ich habe gerade eine Reflexion von Feindschiff drei erkannt!« Winger wirbelte herum. »Es kommt auf neun Uhr rein!«


    »Ausweichmanöver!«


    Die Odyssey vollführte gemäß dem Notfallprogramm, das Lieutenant Commander Daniels initialisierte, eine schnelle Drehung im Raum. Die Schubvektorsteuerung des Schiffs löste einen chaotischen Schlingerkurs aus, bei dem die Mannschaft trotz der Wirkung der starken CM-Generatoren der Odyssey sich an ihren Sitzen festhalten musste.


    »Sie haben ihre Zielerfassung aktiviert!«, rief Winger. »Ich glaube, sie haben uns erkannt.«


    »Panzerung auf maximale Deflexion!«, befahl Eric.


    Die Zeit für Versteckspiele war jetzt vorbei, entschied er. »Alle Systeme auf volle Gefechtsleistung und aktivieren.«


    »Aye, aye, Sir. Alle Systeme werden aktiviert.«


    Die heruntergefahrenen und stark isolierten Systeme der NACS Odyssey erwachten mit einer Dynamik wieder zum Leben, die – wenn sie gemessen an den Standards der Drasins und Priminae auch eher schwach war – mehr als ausreichte, um die sie umgebende Dunkelheit wieder mit Licht zu erfüllen. Die RADAR- und LIDAR-Systeme erreichten erneut ihre maximale Stärke und strahlten Leistung im Gigawattbereich in den Raum ab, während der Reaktor aus dem Ruhezustand abrupt wieder hochgefahren wurde. Die Kondensatoren des Schiffs wurden aufgeladen, um die im Gefecht abgegebene Energie zu ersetzen.


    »Wir haben sie! Verdammt, sind die nah!«, fluchte Winger.


    »Daten an die Taktikabteilung schicken!«, rief Eric schroff.


    »Sind schon dort.«


    »Ich habe sie«, sagte Waters. »Ich dachte schon, sie würde Witze machen. Wie um alles in der Welt sind sie überhaupt so nah rangekommen, Michelle? Du hast doch sonst Augen wie ein Falke.«


    »Ich bitte um Entschuldigung, dass ich durch die schweren Explosionen etwas abgelenkt war«, sagte Winger knurrend.


    »Kinder, bitte«, tadelte Eric sie scherzhaft. »Wir haben im Moment Wichtigeres zu tun.«


    »Verzeihung, Sir.«


    »Verzeihung, Sir«, wiederholte Waters Wingers Worte. »Sieht so aus, als ob sie auf Angriffskurs wären. Bereit machen für Laserfeuer.«


    »Geben Sie mir eine Ziellösung«, sagte Eric. »Michelle, was ist mit Feindschiff zwei und vier?«


    »Erledigt, Captain. Volltreffer durch HVM-Projektile«, antwortete sie. »Sie waren schon angeschlagen und wären auf keinen Fall mehr entkommen.«


    »Genau das wollte ich hören …«


    »Laserfeuer!«, unterbrach Winger ihm. »Knapp daneben, Captain.«


    »Haben Sie die Frequenz?«


    »Diese Frage war nun wirklich überflüssig«, nuschelte sie, bevor sie laut sagte: »Wurde bereits an die Taktikabteilung gesendet.«


    »Panzerungsprogramm codiert, Captain«, sagte Waters.


    »Dann aktivieren Sie das Programm sofort«, sagte Eric mit einem sparsamen Lächeln. Dann drehte er sich wieder zu Roberts um. »Ich komme mir hier allmählich überflüssig vor. Scheint fast so, als ob man uns gar nicht mehr brauchen würde.«


    »Das sehe ich anders, Captain. Ich habe nämlich alle Hände voll zu tun », erwiderte Roberts und neigte den Bildschirm so, dass Eric den schier endlosen Datenstrom sehen konnte, der aus dem ganzen Schiff zusammengetragen wurde, sich über seiner Anzeige ergoss und den er sortieren musste, um einen reibungslosen Ablauf zu gewährleisten.


    Eric unterdrückte den Drang, seinem Ersten Offizier den Stinkefinger zu zeigen, und seufzte. »Dann bin wohl nur ich hier überflüssig.«


    »Genau das macht einen guten Kapitän doch aus«, sagte Roberts mit einem Anflug von Belustigung. »Dass das Schiff auch ohne ihn fährt.«


    »Feindschiff drei positioniert sich wieder, Captain.«


    »Bringen Sie uns in Schussposition, Lieutenant Commander«, sagte Eric zu Daniels. »Lieutenant Waters, wärmen Sie die Hauptbatterie vor.«


    »Aye, aye, Captain.«


    Die Odyssey drehte sich langsam und richtete ihren Bug auf den Bug des sich nähernden Drasin-Kreuzers aus. Die vordere Laserbatterie glühte schwach, als die Energie sich aufbaute. Die beiden Schiffe erhöhten die Leistung und gingen mit steigender Beschleunigung auf Kollisionskurs, während sie das Feuer eröffneten.


    Zwei Energiestrahlen kreuzten sich im Raum – einer buchstäblich tausendmal stärker als der andere – und trafen ihre jeweiligen Ziele fast gleichzeitig. Der Strahl des Hauptlasers des Drasins, so stark er auch war, prallte von der adaptierten Panzerung der Odyssey ab und wurde in den Raum reflektiert, ohne Schaden anzurichten. Er löste nur eine ein paar Mikron starke Schicht von der Hülle ab.


    Die Laser der Odyssey erhitzten die Hülle des Drasin-Schiffs beim Auftreffen noch nicht einmal. Stattdessen wurde die Energie sofort wieder zum Ursprung zurückreflektiert. Die Computer und Sensoren des terrestrischen Schiffs erfassten dann die exakte Frequenz des reflektierten Lichts und stellten den Mehrfrequenz-Laser basierend auf der Zusammensetzung der Drasin-Hülle auf die beste Absorption ein.


    Erst dann wurde die Laserleistung erhöht.


    Der relativ kalte Ziel- und Analyselaser wurde durch einen Strahl mit einer Leistung von vielen Terawatt ersetzt, der spezifisch auf die anvisierte Panzerung eingestellt war. Sofort verdampften vier Quadratmeter des Drasin-Kreuzers, und dann entfaltete der Laser der Odyssey seine volle Kraft.


    Auf der Brücke des Kriegsschiffs der Konföderation verspürte Eric eine geradezu sadistische Befriedigung, als er die brutale Sublimation des feindlichen Schiffs beobachtete. Auch wenn der Laser nicht so stark war wie die Geräte, mit denen die Drasin-Schiffe bestückt waren, war er spezifisch darauf eingestellt, das anvisierte Ziel zu vernichten. Und das tat er auch. Hüllenmaterial, Bewaffnung, einfach alles wurde sofort in gasförmiges Plasma verwandelt, ohne sich mit der dazwischenliegenden flüssigen Phase aufzuhalten.


    Das Resultat war eine heftige explosive Zerstörung des Ziels, als die Materie des Schiffs durch den eingestellten Laser supraerhitzt wurde.


    Nach wenigen Sekunden war das Feuergefecht vorbei; und dabei erwachten die Systeme der Odyssey erst jetzt vollständig aus ihrem Stealth-Ruhezustand.


    »Jägerformation nähert sich, Captain!«


    Eric wandte den Blick von den Überresten des Drasin-Schiffs ab und konzentrierte sich auf die neu hinzugekommenen roten Symbole auf den Schiffsbildschirmen. Müssen verwaiste Jäger von den anderen Schiffen sein. Eigentlich hätten sie nun umso gefährlicher sein müssen, aber da die Drasins sowieso keinen Überlebensinstinkt zu haben schienen, spielte es keine Rolle.


    »Alle Punktverteidigungs-Stationen an Steuerbord aktivieren!«, befahl er. »Bringen Sie uns auf Kurs null-null-neun, horizontal, Notfallgeschwindigkeit.«


    »Aye, Sir. Null-null-neun, parallel zur Systemebene. Volle Fahrt voraus.«


    »Sollten wir vielleicht die Archangels alarmieren und starten lassen, Sir?«, fragte Roberts leise.


    »Nein«, sagte Eric. »Wir können die Angreifer auch mit Punktverteidigungs-Feuer abwehren, solange nicht noch weitere Kreuzer auftauchen. Wir werden die Angels noch früh genug brauchen.«


    »Jawohl, Sir.«


    »Punktverteidigung aktiviert.«


    Die ersten Jäger – wahrscheinlich auf einer Kamikazemission, sagte Eric sich –, drangen in den äußersten Feuerbereich der Punktverteidigungs-Laser und Phalanx-Geschütze ein. Er konnte die Waffen zwar nicht hören, trotzdem wusste er, dass sie in einer Atmosphäre, die den Schall weitaus besser geleitet hätte als das Vakuum, eine beeindruckende Geräuschkulisse dargeboten hätten. Auf den Bildschirmen erloschen die roten Symbole der Reihe nach, als sie von den Waffen aufgefasst und eliminiert wurden.


    Da die Odyssey in der Lage war, die feindlichen Jäger durch entsprechende Manöver auf Distanz zu halten, konnte man auch nicht einmal von einem Gefecht sprechen. Es glich eher einem Tontaubenschießen.


    Imperialer Zerstörer Demigod


    Nach Ivanths Meinung war ein Gesichtspunkt des Weltraums frustrierender als alle anderen, insbesondere beim Raumkampf: die quälend langsame Geschwindigkeit, mit der das Licht sich ausbreitete. Zur Überbrückung von Entfernungen, die für einen Raumreisenden relevant waren, brauchten die Photonen so lange, dass sie jemanden, der sich nichts Schnelleres als das Licht vorstellen konnte, buchstäblich in den Wahnsinn trieben.


    Auf den Schirmen sah er, wie das feindliche Schiff einfach so weitere vier Drohnenschiffe vernichtete – es zerstörte sie mit einer Leichtigkeit, bei der es ihm eiskalt den Rücken hinunterlief.


    Irreal. Selbst die Zerstörer des Imperiums hätten Mühe gehabt, sich im Verhältnis von eins zu vier gegen die Drohnenschiffe zu behaupten. Wieso hatten wir zuvor nicht die geringste Spur von diesen Leuten gefunden? Sie können doch nicht aus dem Nichts aufgetaucht sein. Irgendjemand muss doch noch mehr Informationen über sie haben.


    Ivanth grübelte noch immer über dieses Rätsel, als er plötzlich von einem Ausruf der Besorgnis hinter sich abgelenkt wurde. Er blickte gereizt über die Schulter.


    »Was gibt’s?«, fragte er knurrend und drehte sich um.


    »Es sind die Drohnenschiffe, Kommandant! Sie verweigern die Befehle!«


    »Was?«, fragte Ivanth schroff und ging schnurstracks zur Station. »Sie müssen einen Fehler gemacht haben.«


    »Nein, Kommandant, das schwöre ich. Ich habe jedes Protokoll beachtet«, stammelte der Mann offensichtlich panisch. »Die Drohnen haben sich schon seit einer Weile seltsam verhalten. Und jetzt missachten sie unsere Signale komplett.«


    »Das ist unmöglich«, stieß Ivanth zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. »Ich habe die Instinktsperren selbst überprüft. Sie sind unüberwindlich.«


    Der Mann, der anscheinend größere Weisheit besaß, als man ihm aufgrund seines Alters hätte zubilligen können, schwieg bei dieser Ansage.


    Doch Ivanth hätte auf eine Bemerkung nicht einmal reagiert. Stattdessen schubste der Kommandant den jungen Techniker von seinem Platz und machte sich hektisch an der Konsole zu schaffen.


    »Das ergibt doch keinen Sinn. Es tut sich gar nichts mehr«, sagte er knurrend und richtete den Blick auf das letzte Display, das noch ordnungsgemäß funktionierte und die Position der Drohnenschiffe zeigte. »Wenigstens kommen sie nicht auf uns oder die Immortal zu.«


    »J… ja, Kommandant.«


    Ivanth ignorierte das Gestammel des Mannes und konzentrierte sich auf seine Aufgabe. Das einzig Gute an der Situation war, dass die Drohnen offensichtlich eine Richtung einschlugen, in die er sie sowieso hätte schicken wollen. Dass sie aber auch ohne Befehl so handelten, war indes noch besorgniserregender als das Wüten des feindlichen Schiffs.


    »Kontakt mit der Immortal aufnehmen«, stieß Ivanth hervor und richtete sich auf. »Sagen Sie ihnen, sie sollen sich zurückfallen lassen. Und wir tun das am besten auch. Nicht dass diese Dinger sich noch gegen uns wenden.«.


    »Jawohl, Kommandant.«


    Und er hatte keinen Zweifel, dass das ein Befehl war, der blitzschnell und höchst motiviert ausgeführt werden würde. Denn niemand im Imperium, und schon gar nicht diejenigen, denen die Kontrolle der infernalischen Bestien oblag, wollten auch nur in der Nähe eines dieser Dinger sein, das nicht vollständig gezähmt war.


    Ivanth warf noch einen letzten Blick auf das System, das sie beobachtet hatten, und sah grimmig auf das hell leuchtende Schiff, das mit der Vernichtung der Drohnen-Jäger zugange war, die von einem der dem Untergang geweihten Schiffe zurückgelassen worden waren. Er bezweifelte, dass es dem Rest seiner Drohnen-Flotte noch lange standhalten würde. Es waren noch fast dreißig Schiffe.


    Vier gegen einen war das eine. Aber dreißig gegen einen?


    Das war ein himmelweiter Unterschied.


    Ich hätte zwar eine elegantere Angriffsmethode bevorzugt, aber brachiale Gewalt hat manchmal auch etwas für sich. Wir ziehen uns zurück und versuchen die verdammten Dinger wieder unter Kontrolle zu bekommen, sobald das Gefecht vorbei ist.


    Priminae-Kriegsschiff Posdan


    »Translicht-Signale voraus, Capitaine. Sie sind ziemlich stark.«


    Kian warf einen Blick auf die Bildschirme und richtete die Aufmerksamkeit auf die bezeichnete Station. Der Bericht war bestimmt keine Übertreibung. Wer auch immer dort das Kommando führte, hatte das Konzept von Subtilität und Zurückhaltung anscheinend aus dem Kraftfeld direkt in den tiefen Raum geworfen. Es waren zahlreiche konturierte, starke Signale, die sich in das terrestrische System stürzten.


    Beim Schöpfer. Das ist ein Schwarm.


    Sie hatten diese Taktik beim erneuten Erscheinen der Drasins in jüngerer Vergangenheit noch nicht zu Gesicht bekommen, doch die alten Mythen kündeten davon. Eine größere Konzentration von Drasin-Schiffen in Verbindung mit einem besonders verhassten Ziel bewirkte, dass sie wie Killerinsekten über ihre Beute herfielen.


    Das terrestrische System musste sie irgendwie angelockt haben, aber sie fragte sich trotzdem, warum diese verdammten Dinger sich gleich in so großer Zahl hier draußen tummelten.


    »Capitaine, ich glaube, ich habe schwache Translicht-Signale aufgefangen, die sich vom System wegbewegen.«


    Kian änderte mit einem Zischen die Blickrichtung. »Das will ich sehen.«


    »Nur Echos, Capitaine. Sehen Sie hier …«


    Kian betrachtete die Bildschirme und überzeugte sich vom Bericht. Aber es war ziemlich klar, dass es sich wirklich nur um Echos handelte.


    Möglicherweise ein Schiff oder sogar zwei – vielleicht aber auch gar keine.


    Sie richtete den Blick wieder aufs System, zögerte für einen Moment und schüttelte die Bedenken schließlich ab.


    »Bei der verdammten Singularität«, fluchte sie. »Setzen Sie einen Kurs aufs terrestrische System. Höchstgeschwindigkeit!«


    »Ja, Capitaine, Höchstgeschwindigkeit!«


    Diese Heimlichtuer werden warten müssen. Wir müssen uns bei den Terranern noch für ein paar Interventionen revanchieren.


    NACS Odyssey


    »Wahnsinn!«


    »Was gibt’s, Michelle?«, fragte Eric. Er hatte ein Auge auf die Bildschirme, während sie weiter nach Jägern suchten, die sie vielleicht übersehen hatten.


    »Eingehende Kopfwellen-Signale«, antwortete sie. »Und zwar viele, Captain. Wir bekommen Gesellschaft, die nähert sich nicht gerade auf leisen Sohlen.«


    Eric richtete seine Aufmerksamkeit mit einer Schnelligkeit, die er nur bei wirklich schlechten Neuigkeiten an den Tag legte, auf die neuen Signale und betrachtete sie einen Moment lang finster. Doch dann entspannte er sich sichtlich und lächelte sogar.


    »Captain?«, fragte Roberts zögerlich. Ihm gefiel der Gesichtsausdruck des Kapitäns gar nicht.


    »Es scheint sich um den Rest der Verfolgergruppe der Weifang zu handeln«, sagte Eric gelassen. »Sie scheinen nicht sehr erfreut, uns zu sehen.«


    »Tja, warum wohl?«, sagte Roberts schnaubend.


    »Captain«, meldete Waters sich, »die Panzerung kann jederzeit in den Stealth-Modus wechseln …«


    »Nein«, sagte Eric. »Nein, jetzt nicht. Ich glaube, es wird Zeit für eine Showeinlage.«


    Er ging zu Waters Station hinüber, streckte den Arm über die Schulter des jüngeren Mannes aus und gab einen Befehl ein. Als Eric fertig war, trat er wieder zurück. »Lassen Sie bitte diese Waffengleichungen laufen.«


    »Äh … jawohl, Sir«, sagte Waters. Er war zwar verwirrt, würde sich deswegen aber keine Befehlsverweigerung erlauben.


    Nachdem die neuen Gleichungen in den Computer eingegeben worden waren, wurde sofort die Farbverschiebungs-Beschichtung der Hülle der Odyssey aktiviert. In wenigen Sekunden wurden die normalen, etwas langweiligen Navy-Farben des Schiffs durch weiß glitzernde und spiegelnde Hüllensegmente ersetzt und durch voll aufgedrehte Lauflichter akzentuiert.


    »Bereit machen für Aufzeichnung und Übertragung einer Klartext-Nachricht«, befahl Eric. »Auf allen Kanälen und allen Frequenzen, insbesondere Priminae-Kodierungen und Translationen. Ich würde meinen letzten Dollar darauf wetten, dass, wer auch immer da draußen ist, diese Codes geknackt hat – wahrscheinlich schon vor langer Zeit.«


    »Aye, Sir, sind bereit zur Aufzeichnung.«


    Eric atmete durch, legte sich die Worte noch einmal zurecht, die er sagen wollte, und nickte dann.


    »Hier spricht das terrestrische Sternenschiff Odyssey. Sie verletzen die Souveränitätsrechte dieses Sternensystems. Dies ist unsere erste und letzte Warnung. Ein weiteres Vordringen in unser Territorium wird mit tödlicher Gewalt beantwortet. Eric Stanton Weston, Kommandant der Odyssey, Ende.«


    Er atmete langsam ein und nickte angespannt. »Codieren, übersetzen und als Endlosschleife übertragen.«


    »Aye, aye, Captain.«


    Roberts kam näher. »Terrestrisches Sternenschiff? Die NAC wird davon nicht begeistert sein, Sir.«


    »Bei allem Respekt«, sagte Eric mit einem leisen Zischen, »scheiß auf die NAC. Jetzt ist der Zeitpunkt gekommen, gemeinsam zu marschieren oder jeder für sich unterzugehen.«


    Roberts’ Gesicht war wie in Stein gemeißelt, als er sich zurückzog. Er war sich nicht sicher, ob seine Handlungsweise die richtige war; aber er war sich erst recht nicht sicher, ob es die falsche war.


    Ob richtig oder falsch, und ganz egal, was jetzt kommen würde, es war klar, dass die NACS Odyssey die Stellung halten würde – wie ein weiß schimmernder Ritter in der Schwärze, der sich jedem Eindringling in den Weg stellen würde.
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    Liberty-Station, Erdorbit


    »Was ist dieser Mann doch für ein arroganter Scheißkerl …«


    Admiralin Gracen zwickte sich in die Nasenwurzel und wünschte sich, sie hätte diesen impulsiven Ausbruch rückgängig zu machen vermocht. Warum musste er das auch im Klartext senden. Mein Gott. Jeder Empfänger im verdammten System, auch die zivilen Geräte, hat das empfangen.


    »Ich befürchte, da ist nun nicht mehr viel zu machen«, sagte sie matt. »Wir werden die Chinesen mit ins Boot holen müssen, zumal sie sich der möglichen Konsequenzen ihrer Aktion verdammt genau bewusst sind. Und wo wir schon dabei sind, können wir die UN auch noch mit einbeziehen.«


    »Können wir uns einen solchen Aktionismus zu diesem Zeitpunkt überhaupt leisten?«


    »Wir können es uns nicht leisten, nichts zu tun«, erwiderte Gracen. »Diese Schlacht entzieht sich unserem Einfluss. Von den Transitionskanonen auf der Liberty abgesehen, liegt unser Schicksal nun in den Händen von Carrow und Weston. Mit ihnen steht und fällt im Moment das Überleben der ganzen Menschheit.«


    Sie blickte grimmig. Das war auf niemand Bestimmten gemünzt, sondern ihrer allgemein schlechten Laune geschuldet.


    »Wir brauchen internationale Kooperation, wenn wir eine halbwegs brauchbare Streitmacht zusammenstellen wollen, und Sie alle wissen das«, sagte sie. »Da müssen wir uns zumindest vergewissern, dass der Block uns nicht in den Rücken fällt, während wir diese Drasins bekämpfen.«


    »Dem Präsidenten wird das aber nicht gefallen.«


    »Hat seit dem Empfang der Übertragung überhaupt schon jemand mit ihm gesprochen?«, fragte Gracen und hatte das Gefühl, als ob ihr das Blut zu Eis gefror.


    Die anderen sahen sich an – mit zunehmendem Entsetzen, als die Erkenntnis ihnen dämmerte.


    Ach du Scheiße.


    »In Ordnung. Ich werde Verbindung mit der Erde aufnehmen und mich informieren, wie die Politiker die Lage einschätzen«, sagte Gracen seufzend. »Im Übrigen glaube ich, dass wir Weston in dieser Angelegenheit die Führung überlassen und die Block-Schiffe mit ins Boot holen sollten.«


    »Admiralin Gracen, bei allem gebotenen Respekt, sind Sie von allen guten Geistern verlassen?«


    Sie sah ihren Kollegen finster an. »Wäre es Ihnen vielleicht lieber, wenn sie ihre Raketen abschießen, ohne sich die Mühe zu machen, uns vorher Bescheid zu sagen? Wenn Sie nämlich glauben, dass der Block das einfach aussitzen wird, sind Sie derjenige, der von allen guten Geistern verlassen ist.«


    Im Raum trat für einen Moment Stille ein, während alle Anwesenden diese Information verarbeiteten und sich alsbald bewusst wurden, dass sie recht hatte. Auch wenn sie sich das nur sehr ungern eingestanden.


    »Wir können das nicht entscheiden«, sagte ein Vizeadmiral, womit er die herrschende Meinung zum Ausdruck brachte. »Diese Entscheidung muss von den Politikern getroffen werden.«


    Gracen schürzte die Lippen, nickte aber zustimmend.


    »Gut. Dann werde ich sie mal anrufen, oder?«, fragte sie rhetorisch.


    Die anderen sparten sich eine Antwort.


    PLASF Weifang, Erdorbit


    »Wie ist der Status unserer Reparaturen?«, fragte Sun müde. Er dachte noch immer an die Übertragung der Konföderation.


    »Der Schaden ist natürlich beträchtlich. Die technische Abteilung ist nur noch zur Hälfte einsatzbereit, Kapitän.«


    »Aber die meisten Systeme hatten doch Redundanzsicherung, oder?«


    Er spürte das Zögern bei seinen Offizieren, als sie das mit einem Kopfnicken bestätigten. Nicht, dass Sun ihnen das zum Vorwurf gemacht hätte. Er war sich sicher, dass sie wussten, was er von ihnen verlangen würde, und es war genauso klar, dass es sich im Grunde um ein Selbstmordkommando handelte. Aber was sollte er tun?


    Was sollten sie tun?


    Sie hatten den Feind zur Erde geführt. Diese Bürde lastete nun auf ihnen. Möglicherweise hatten sie sich dadurch auch die Konföderation zum Feind gemacht. Was auch immer diese Dinger darstellten, Sun neigte nun insgeheim der Auffassung zu, dass sie von vornherein bösartig waren.


    Aber wie auch immer, das spielte im Grunde keine Rolle mehr.


    Er persönlich hatte diese Schlacht zu verantworten, vom nun drohenden Krieg ganz zu schweigen. Sun hatte diese Situation herbeigeführt, und nun musste er auch versuchen, sie zu bereinigen.


    »Was ist mit unseren Munitionsbeständen?«


    »Wir verfügen noch über zwei Drittel der Raketen, Kapitän. Und wir haben auch noch genügend Reaktormasse für ein Gefecht über eine mittlere Zeitspanne«, meldete sein Erster Offizier. Aber schon ein einziger Treffer von diesen Lasern wird uns aus Raum und Zeit vertilgen, als ob wir niemals existiert hätten.«


    Sun verzog das Gesicht, nickte aber verstehend.


    Die Macht der feindlichen Waffen war ungeheuer, daran bestand nicht der geringste Zweifel. Jedoch bedeutete das nicht, dass die feindlichen Schiffe trotz ihrer Defensiveinrichtungen unverwundbar waren. Die nuklearen Hohlladungen der Weifang hatten ihre Wirkung bereits unter Beweis gestellt, und es war auch klar, dass die Konföderation über vergleichbare Waffen verfügte.


    Sun holte Luft, ließ den Blick über seine Männer schweifen und nickte entschlossen. »Wir scheren in zehn Minuten aus dem Orbit aus.«


    »Kapitän, wir haben keine Freigabe …«


    »Ich werde sie beantragen«, sagte der Erste Offizier der Weifang, »aber die Bearbeitung wird einige Zeit dauern.«


    »Das Zentralkommando wird das sowieso nicht genehmigen«, sagte Sun. »Wie ich schon sagte, wir werden in zehn Minuten starten.«


    Er blickte langsam in die Runde. »Oder hat jemand Einwände?«


    Seine Männer sahen sich gegenseitig an, doch niemand sagte etwas. Nach einer Weile nickte Sun.


    »Gut. Dann bringen Sie Ihre Abteilungen auf Vordermann. Wir müssen eine Mission erfüllen.«


    NACS Odyssey


    »Sie haben den Anflug nicht einmal verlangsamt«, sagte Eric mit einem glucksenden Lachen. Er war leicht amüsiert, um der Wahrheit die Ehre zu geben.


    »Damit hätten Sie doch sowieso nicht gerechnet, oder, Sir?«, fragte Roberts. Er hob eine Augenbraue und hatte dabei eine unheimliche Ähnlichkeit mit einem anderen Ersten Offizier, den Eric aus Angst vor der Reaktion seines Ersten Offiziers aber wohl nicht erwähnen würde.


    Er fand das so amüsant, dass er noch etwas breiter grinste, und schüttelte den Kopf.


    »Nein, aber die Botschaft war ja sowieso nicht für die Drasins gedacht.«


    »Nein, Sir«, pflichtete Roberts ihm bei. »Glauben Sie denn, dass sie die Nachricht erhalten haben?«


    Eric nickte. »Darauf würde ich wetten. Wir wissen doch, dass diese Gruppe von irgendjemandem gesteuert wurde. Also – ja, sie sind da draußen.«


    »Das kann man nur hoffen«, sagte Roberts skeptisch. »Die Drasins reden nicht, sie verhandeln nicht … sie scheinen überhaupt keine andere Sprache zu verstehen als militärische Gewalt. Ich hoffe, dass derjenige, der sie an der Leine hat, wenigstens etwas kommunikativer ist.«


    »Ich auch«, sagte Eric gepresst, ohne den Blick von der Grafik zu wenden.


    Die Drasin-Schiffe waren inzwischen langsamer geworden und fielen aus der Raumverzerrung. Sie gerieten in den Einfluss der Gravitation von Sol und drangen tiefer ins System ein. Das bedeutete, dass die Odyssey keine Echtzeiterfassung der achtundzwanzig Drasin-Kreuzer mehr hatte, die sich in ihre Richtung bewegten, doch darauf kam es jetzt kaum noch an. Es war allzu offensichtlich, wohin sie unterwegs waren, und Eric freute sich schon darauf, ihnen einen gebührenden Empfang zu bereiten.


    Ist mir lieber, dass sie zu uns kommen, als wenn sie zum Mars oder zur Erde fliegen.


    Er hatte angeordnet, dass die Odyssey dem Feind die Breitseite zuwandte und die volle Bestückung der Transitionskanonen zum Tragen brachte. Sie koordinierten das bevorstehende Gefecht bereits mit der Liberty, sodass sie jetzt nur noch den Abzug betätigen mussten.


    Nur noch etwas näher.


    »Die Enterprise nähert sich unserer Position«, meldete Winger auf der anderen Seite der Brücke. »Sie hat die Marsumlaufbahn gekreuzt und sich hierhergeschwungen.«


    Eric warf einen Blick auf die Darstellung des anderen Schiffs der Konföderation, das sich gerade im Anflug befand. »Sie waren ziemlich schnell. Zu dumm, dass sie nicht auch schon mit den neuen Kanonen ausgerüstet sind.«


    »Kommt es darauf wirklich an?«


    Eric zuckte mit den Achseln. »Gegen achtundzwanzig Schiffe? Schwer zu sagen. Aber wir werden es wohl bald herausfinden, nicht wahr, Commander?«


    »So sieht’s aus, Captain.«


    Eric sah zu Wingers Station hinüber und nickte ihr zu. »Bereit machen für Einzeltachyonen-Ping, Lieutenant.«


    »Aye, Captain, sind bereit.«


    Liberty-Station


    »Admiralin«, sagte der Stationskommandant zu Gracen, die gerade über die Kommunikationsverbindung mit der Erde sprach. »Wir haben registriert, dass die Weifang das Triebwerk hochfährt.«


    Gracen runzelte die Stirn, warf ihm einen Blick zu und sah dann wieder auf ihr System. »Entschuldigen Sie mich für einen Moment, General. Ich muss noch etwas überprüfen.«


    Dann verließ sie die Station und ging zu ihm hinüber. »Was geht denn vor?«


    »Ich glaube, sie bereiten sich darauf vor, aus dem Orbit auszuscheren.«


    Gracen schnaubte. »Sie belieben zu scherzen. Dieses Schiff ist doch gar nicht mehr kampftauglich.«


    »Das scheint sie aber nicht abzuschrecken, Admiralin.«


    »Haben sie überhaupt eine Freigabe?«, fragte sie ungläubig.


    »Negativ. Sie haben die Freigabe zwar beantragt, aber sie wurde verweigert.«


    Gracen stieß verärgert die Luft aus. Da haben wir vielleicht ein paar verdammten sturen Idioten das Kommando über unsere Schiffe übertragen. Ist doch überall das Gleiche.


    »In Ordnung«, sagte sie laut. »Geben Sie mir einen Kanal.«


    »Admiralin?«


    »Wir haben jetzt keine Zeit für Diskussionen. Stellen Sie eine Verbindung zur Weifang her.«


    »Jawohl, Ma’am.«


    Gracen beugte sich über die Konsole, als der Kanal geöffnet wurde, und sagte in fast akzentfreiem Mandarin: »Liberty-Station an das Raumschiff Weifang der Volksbefreiungsarmee. Hier spricht Admiralin Gracen. Erbitte Antwort.«


    Doch da war nichts außer Schweigen und dem Rauschen kosmischer Strahlung, die auf dem Kanal Interferenzen verursachte. Ich habe die Faxen allmählich dicke, sagte Gracen sich verärgert.


    »Kapitän Sun«, sagte sie grimmig, »Ihre eigene Regierung hat sich geweigert, Ihnen Startfreigabe zu erteilen. Ihr Schiff ist nicht mehr kampftauglich, und noch wichtiger, falls die Odyssey und die Enterprise ausfallen, sind Sie und diese Station die letzte Verteidigungslinie des gesamten Planeten. Also sprechen Sie mit mir.«


    Gracen wartete. Und das nicht gerade geduldig. Sie musste sich schwer beherrschen, um nicht mit den Füßen auf den Boden zu tippen. Das Rauschen auf dem Kanal dröhnte ihr förmlich in den Ohren.


    Nach einer Zeit, die ihr wie eine Ewigkeit vorkam, unterbrach schließlich eine englische Sprachmodulation das Rauschen der Strahlungsinterferenz.


    »Admiralin, das ist unsere Pflicht.«


    »Ihre Pflicht«, sagt sie knurrend und wechselte ins Englische, »besteht darin, die Sicherheit Ihrer Nation und Ihrer Welt zu gewährleisten. Diese Schlacht ist vielleicht schon vorbei, bevor Sie vor Ort sind. Ihr Platz ist hier, Captain. Aber Ihr Ego ist da draußen.«


    Dann war für eine Weile wieder nur Rauschen zu hören, während alle an Deck den Atem anhielten und auf eine Antwort warteten.


    »PLASF Weifang behält die aktuelle Position bei, Admiralin Gracen. Wir sind bereit, Sie in dieser Situation zu unterstützen.«


    Gracen stieß hörbar die Luft aus. »Vielen Dank, Captain. Die Streitkräfte der Konföderation versichern Ihnen ebenfalls ihre Unterstützung.«


    NACS Odyssey


    »Liberty signalisiert Bereitschaft. Sie haben grünes Licht für den Plan gegeben.«


    Eric schnaubte. Es war schließlich nicht so, dass sie allzu viele Optionen gehabt hätten. Da hätten sie ihm genauso gut die Erlaubnis zum Atmen erteilen können.


    Die feindlichen Signale waren nun auf Lichtgeschwindigkeit reduziert, aber sie hatten trotzdem eine gute Vorstellung davon, wo die Flotte stand. Sie hatten die Plutoumlaufbahn gekreuzt, womit der Feind in der Vorstellung vieler Menschen sozusagen den Rubikon überschritten hatte. Soweit es Eric betraf, würden sie nun auch die Konsequenzen dafür tragen müssen.


    »Alle Stationen bereit machen. Einzel-Ping«, befahl er.


    »Aye, Captain. Alle Stationen bereit für Einzeltachyonen-Ping.«


    Wir müssen den Beobachtern da draußen eine eindrucksvolle Show bieten. Und wenn aus keinem anderen Grund als dem, um Zeit zu schinden.


    »Wie lange dauert der Countdown noch?«, fragte er beiläufig und eher gewohnheitsmäßig als aus tatsächlicher Wissbegierde.


    »Zwei Minuten und vierunddreißig Sekunden«, erwiderte Winger automatisch.


    Eric nickte abwesend und wunderte sich beinahe, dass Winger ihm nicht auch noch die verbleibenden Millisekunden genannt hatte. Zwar kam es bei dieser Mission auf eine Sekunde nicht an, aber die vertraute Routine machte es trotzdem etwas leichter.


    »Melden Sie die geschätzte Position des feindlichen Schiffs in …« Er blickte zur Seite. »… zwei Minuten achtundzwanzig Sekunden.«


    »Aye, Captain. Auf den Bildschirm.«


    Die Grafik zeigte die – natürlich geschätzte – Flugbahn der feindlichen Schiffe. Da sie noch etwas mehr als zwei astronomische Einheiten entfernt waren, betrug die Zeitverzögerung beinahe zehn Minuten.


    Das Letzte wird in ein paar Sekunden in unseren Feuerbereich geraten.


    »Die Enterprise meldet Bereitschaft, uns zu unterstützen, Sir.«


    »Gut. Sagen Sie ihnen, dass wir eine Jägerstaffel zum Aufräumen brauchen«, sagte Eric.


    »Aye, Sir.«


    Roberts warf ihm einen Blick zu. »Sie haben die Archangels noch nicht starten lassen, Captain.«


    Eric schnaubte. »Warum auch?«, sagte er mit gesenkter Stimme. »Falls es schiefgeht, haben wir nicht mehr Chancen als ein Schneeball in der Hölle.«


    »Da wäre ich schon lieber der Schneeball.«


    »Tja, da geht es mir ähnlich«, sagte Eric mit dem Anflug eines Grinsens, bevor er sich wieder auf die Bildschirme konzentrierte. »Würden Sie jetzt einmal einen Blick auf die Uhr an der Wand werfen? Es wird Zeit, ihnen ein und für alle Mal Auf Wiedersehen zu sagen. Winger, Entfernungsmessungs-Ping, volle Leistung.«


    »Aye, aye, Captain. Einzel-Ping, volle Leistung, Entfernung zum Ziel in drei … zwei … eins.«


    Priminae-Kriegsschiff Posdan


    »Beim Großen Schöpfer, es sind so viele.«


    Kian war versucht, den Sprecher zu tadeln, doch ehrlich gesagt teilte sie seine Ansicht.


    Kein Priminae-System vermochte es mit mehr als sechs Drasins auf einmal aufzunehmen, und dabei handelte es sich sogar um Kernsysteme. Doch achtundzwanzig waren geradezu unvorstellbar – der reine Wahnsinn. So viele Drasins konnten ein Sternensystem auf einen Streich vernichten. Ach was, sogar mehrere Systeme!


    Es musste sich um eine vollständige Gefechtsgruppe handeln. Was sie aber nicht verstand war, weshalb sie massiert gegen dieses einzelne System eingesetzt wurde.


    Da konnte Kian wirklich von Glück sagen, dass der Feind bisher noch keine Priminae-Welt eines solchen Aufwands für wert befunden hatte.


    Sie spürte die Augen ihre Besatzung auf sich ruhen, und sie kannte auch den Grund.


    Die Nept und die Posdan hatten unmittelbar an der Grenze des Systems Position bezogen. Sie waren jederzeit bereit, ihm zu Hilfe zu kommen, doch war es auch zu offensichtlich, dass diese Hilfe unzureichend war und auch zu spät kam. Trotzdem hätte es gegen ihre Ehre verstoßen, die Augen vor dieser Situation zu verschließen, und wenn sie auch noch so hoffnungslos war.


    Zumindest kann ich der Odyssey dabei helfen, dass unsere Feinde einen etwas höheren Preis für den Angriff auf dieses System zahlen.


    »Mitteilung an die Nept«, befahl sie. »Wir gehen rein. Wir lassen uns nur auf Kampfhandlungen über große Entfernungen ein. Wir sind zu wenige, um diese Schiffe im Nahkampf zu stellen. Also werden wir tun, was wir können, bis der Planet fällt, ohne uns jedoch in einen direkten Raumkampf verwickeln zu lassen.«


    Dennoch war sie sich nur zu bewusst, dass es eigentlich ein sinnloses Unterfangen war. Gegen so viele Feinde vermochte sie mit ihren beiden Schiffen keine Wende herbeizuführen; auch nicht mit der Odyssey und dem anderen Schiff, das sich augenscheinlich ihrer Position näherte. Sie konnten den Drasins vielleicht noch etwas das Leben schwer machen, aber sie hatte kaum einen Zweifel, dass das terrestrische System letzten Endes fallen würde.


    Ich hoffe, dass der Nachrichtendienst sich mit der Aussage, die Terraner würden nur ein einziges System kontrollieren, geirrt hat.


    Wenn nicht, würde sie gleich Zeuge eines gigantischen Genozids werden.


    »Capitaine! Da tauchen mehrere Translicht-Signale im System auf!«


    Imperiales Kriegsschiff Demigod


    Ivanth blickte finster auf seine Bildschirme. Er wusste verdammt genau, dass sein Zorn genauso glühend wie sinnlos war. Irgendwie hatten sie die Kontrolle über ihre Drohnen verloren (die Tatsache, dass besagte Drohnen aus eigenem Antrieb ein Ziel angriffen, auf das er sie sowieso hatte ansetzen wollen, spielte dabei keine Rolle), und so schwebte nun ein scharfes Damoklesschwert über seinem Kopf.


    Diese Drohnenschiffe waren hauptsächlich Einheiten der zweiten und dritten Generation, wodurch sie einen großen Wert darstellten. Man hatte ihm einen signifikanten Teil ihrer militärischen Ressourcen anvertraut – trotz der schieren Masse, die im Stock noch verfügbar war –, und nun hatte er die Kontrolle über sie verloren.


    Die Kontrolle verloren!


    Der Albtraum eines jeden, der diese verdammten Dinger schon in Aktion gesehen hatte, und ausgerechnet ihm musste das passieren.


    Der Prohuer würde Ivanth sein Kommando entziehen – falls er Glück hatte. Sonst würde er ihm vielleicht auch das Leben nehmen.


    Im Moment jedoch machte ihm am meisten zu schaffen, dass er nicht mehr tun konnte, als sich zurückzulehnen, die Ereignisse zu verfolgen und zu hoffen, dass er vielleicht doch wieder irgendwie die Kontrolle über sie erlangen würde, wenn es vorbei war.


    Oder vielleicht sollte ich eher hoffen, dass diese Leute in der Lage sind, genügend Drasins zu vernichten, damit die Demigod und Immortal dann ihrerseits imstande wären, unsere eigenen Drohnen zu erledigen!


    Trotz der verfahrenen Situation, in der er sich befand, hätte er über die Arroganz des Schiffs lachen mögen, das diese irre Herausforderung herausposaunt hatte. Dass sie glaubten, sie damit abzuschrecken oder gar verjagen zu können, war einfach nur lächerlich.


    Ein paar Überraschungserfolge, und dann reagieren sie so? Was für Narren.


    »Kommandant! Translicht-Signale aus dem System!«


    »Können Sie sie decodieren?«


    »Ich glaube, dass es sich um Übertragungen handelt. Scheint ein primitives Erkennungssystem zu sein.«


    Ivanth blickte grimmig. Wieder so eine verwirrende Aktion der Bewohner dieses Systems. Die Drohnenschiffe versteckten sich doch gar nicht, und sie führten auch nicht einmal ansatzweise Ausweichmanöver durch. Es gab im Moment überhaupt keinen Grund, sie mit Überlicht-Methoden zu orten. Zumindest nicht, bis sie sich auf eine durchschnittliche Kampfentfernung angenähert hatten.


    Er war immer mehr der Auffassung, dass diese Leute wirklich so unerfahren waren, wie sie schienen. Es bestand allerdings eine Diskrepanz zwischen ihren Handlungen und ihrer Technologie und den Erfolgen, die sie erzielt hatten; und es fiel ihm sehr schwer zu glauben, dass jemand mit Absicht ein so plumpes Täuschungsmanöver inszenieren würde.


    NACS Odyssey


    »Wir haben eine Echtzeit-Zielerfassung für die sich nähernden Schiffe, Captain«, meldete Winger ruhig und betrachtete konzentriert ihre Displays. »Alle Schiffe sind noch immer auf dem prognostizierten Kurs.«


    »Das macht es uns leichter«, sagte Eric leise. »Waters?«


    »Erfasst. Es war kaum eine Programmänderung erforderlich, Captain.«


    »Also dann, Lieutenant …«, sagte Eric mit dem Anflug eines wilden Grinsens, »Feuer frei.«


    »Aye, aye, Captain!« Waters’ Grinsen war nicht nur wild – es war geradezu animalisch. »Feuer!«


    Die Geschütze drehten sich in ihren schweren Türmen, auf ihre Ziele zu. Um die Mündungen waberte ein kaum sichtbarer Teilchendunst, als sie das Feuer eröffneten. Das hatte kaum eine Ähnlichkeit mit klassischem Kanonendonner, doch bei der Entfernung, auf der die Geschütze feuerten, hätte das sowieso niemand mitbekommen.


    Denn die Odyssey eröffnete das Gefecht über eine Distanz von fünfzehn Lichtminuten.
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    Die offizielle Bezeichnung für die Transitionskanonen lautete »Transitionaler Tachyonen-Wellenleiter«, doch hatte weder das noch der tatsächliche technische Name (der aus acht langen und komplizierten Wörtern bestand) sich durchzusetzen vermocht. Bis dann irgendjemand die griffige Bezeichnung »T-Kanone« geprägt hatte. Die Leute mochten es eben kurz und knackig.


    Die Feuerleitung erfolgte über die Computer der Odyssey. Sie codierten Entfernungs- und Gravitationseffekte anhand der bekannten Position des Ziels und auf Basis der verfügbaren Daten über die örtliche Raum-Zeit-Verzerrung, die durch Sterne und Planeten verursacht wurde – und gegebenenfalls durch die prognostizierten Effekte der Antriebssysteme der feindlichen Schiffe.


    Zum Glück waren künstliche Verzerrungen der Raumzeit überwiegend sehr eng begrenzt und hatten auch nur minimale Auswirkungen auf die Flugbahndaten. Es sei denn, das Schiff befand sich in unmittelbarer Nähe der Odyssey, dem Ziel oder dem Pfad der Tachyonen-Partikel. Das hieß, dass die Computer der Odyssey eine schier unlösbare Aufgabe in mehrere nur noch schwer zu lösende Aufgaben herunterzubrechen vermochten; und weil diese Aufgaben sofort erledigt werden konnten, war die Problemlösung an sich ebenfalls gewährleistet.


    Nachdem eine ideale Ziellösung in die Systeme eingespeist worden war, wurden die Waffen auf der Schiffshülle wie drei Drillingstürme auf den Schlachtschiffen des frühen und mittleren zwanzigsten Jahrhunderts geschwenkt. Die Wellenleiter steuerten die Höhen- und Seitenrichtung relativ zur Odyssey, während die Computer die Systeme je nach Entfernungsmessung mit Energie versorgten.


    Granaten vom Ein-Meter-Kaliber mit Fusionsladung wurden im Vakuum durch ein automatisiertes System in die Geschütze geladen und diese dann verriegelt. Die Ladevorrichtung konnte theoretisch vierzig Granaten pro Minute und Rohr laden, doch in der Praxis ermöglichten es die Leistungskondensatoren der Odyssey, nur ein Zehntel davon abzufeuern.


    Nach dem Laden der Granaten und dem Verriegeln des Geschützes wurde die Tachyonen-Phasenänderung durch einen Energieimpuls initialisiert. Dadurch wurden die Granaten aus dem festen Zustand sofort in masselose Tachyonen-Partikel umgewandelt, ohne dass das Quantenmuster der Granaten zerstört worden wäre. Tachyonen waren schon ein seltsames Phänomen. Sie verkörperten wie das Licht den Dualismus von Welle und Korpuskel, waren jedoch masselos und konnten nur jenseits der Lichtgeschwindigkeit existieren.


    Ein geflügeltes Wort unter Terranern lautete, dass die Natur ein Vakuum verabscheut. Jedem Wissenschaftler ist jedoch klar, dass dieser Spruch einen der größten Witze überhaupt darstellt: Denn bei einer statistischen Betrachtung des Universums wird sofort offensichtlich, dass die Natur an sich ein Vakuum ist. Tachyonen-Forscher wiederum wissen, dass das, was die Natur wirklich verabscheute, Tachyonen waren. Sie schienen sich nicht einmal ihrer eigenen Existenz zu erfreuen, und das Universum konnte sie auch nicht besonders gut leiden.


    Wenn die Granate einmal geladen und transitiert war, sprang sie buchstäblich durch den dazwischenliegenden Raum … sie passierte jeden einzelnen Wegpunkt und verharrte zugleich reglos, bis die Ladung erschöpft war. Dann wurde sie wieder in normale Materie mit voller Masse und dem ursprünglichen Muster zurückverwandelt.


    Und dieses Muster bedeutete Ungemach für alles und jeden am Zielpunkt – zumindest, wenn es sich um das Muster einer Fusionswaffe handelte.


    Ein Drasin-»Kreuzer« war kein Sternenschiff im eigentlichen Sinn: Sein Inneres hatte in weiten Teilen große Ähnlichkeit mit einem Lebewesen. Venen und Arterien pumpten geschmolzenes Metall dorthin, wo es benötigt wurde, und ermöglichten so die Raumverzerrungsfähigkeit der Einheit. Und in Abschnitten, die leeren Lavaröhren glichen, zirkulierten Gase für Aufgaben, die mit metallischen Stoffen nicht ausgeführt werden konnten.


    Gewaltige Frachträume, die kleinere Drohnen der Jägerklasse und Bodenkampfeinheiten beinhalteten, füllten praktisch den gesamten vorhandenen Raum aus; und es waren diese Bereiche, in denen die Hundert-Zentimeter-Granaten der Odyssey am häufigsten einschlugen.


    Wenn ein solches Projektil mitten in die überfüllte Abteilung eines menschlichen Schiffes »hereingeplatzt« wäre, hätte das ein allgemeines Chaos und Hektik verursacht. Doch bei einem Drasin-Schiff war die einzige Entität, die den Einschlag der Granate bemerkte, das Schiff selbst. Die übrige Besatzung war entweder erst im Entstehen begriffen oder wartete im Ruhezustand auf den nächsten Einsatz und war sich der akuten Gefahr überhaupt nicht bewusst.


    Die Vorrichtung verfügte über einen Implosions-Fissionszünder mit starkem Sprengstoff als »Treibladung«, um eine Kollision von Plutoniumatomen herbeizuführen. Dabei wurden diese Atome gespalten und Neutronen und Protonen freigesetzt, die dann mit anderen Atomen kollidierten und wiederum deren Spaltung verursachten. Dieser Spaltprozess, der mit der Detonation des Fissionszünders ausgelöst wurde, mündete in eine Kettenreaktion, bei der die Atome mit solcher Wucht kollidierten, dass die Atombindungen aufgelöst und die atomaren Bestandteile freigesetzt wurden.


    Mit anderen Worten: das spaltbare Material diente lediglich als Zünder, um den eigentlichen Sprengstoff zur Explosion zu bringen. Die Spaltreaktion war so stark, um die Fusionsladung zu zünden, die als ein Gemisch aus Deuterium und Lithium in einer Uranhülle vorlag.


    Man konnte das Ganze mit einer skurrilen Rube-Goldberg-Maschine vergleichen, die mit Absicht einen bestimmten Prozess komplizierte.


    Doch im Endeffekt resultierte dieser Vorgang in einer Zweihundert-Megatonnen-Explosion im Inneren des Drasin-Kreuzers.


    Ein laues Lüftchen im Vergleich zu den Multi-Gigatonnen-Waffen der Drasins und Priminae? Gewiss, aber kaum eine Spezies war bisher auf die Idee gekommen, das Innere ihrer Schiffe genauso stark zu panzern wie ihre Hülle, und die Drasins machten da keine Ausnahme.


    Ein paar Sekunden nachdem die Waffe aus der Tachyonen-induzierten Raumzeit zurücktransitiert war, war das erste Drasin-Schiff nur noch eine sich ausbreitende Wolke aus Gas, Plasma und verschiedenen Teilchen.


    Und weitere sollten folgen.


    Eines nach dem anderen, dann sogar zwei, drei, und vier auf einmal verschwanden die Drasin-Schiffe in Miniatur-Supernovas.


    Liberty-Station


    »Weiterfeuern«, befahl Admiralin Gracen. Sie hatte den Blick auf die Bildschirme gerichtet, auf denen jedoch nichts Besonderes zu sehen war.


    »Aye, aye, Admiralin.«


    Die Station verfügte über vier Transitions-Geschütztürme – einen mehr als die Odyssey –, doch konnte wegen der baulichen Besonderheiten der Station immer nur ein Turm auf das Ziel ausgerichtet werden. Und dieser Turm verschoss ihren Bestand an Hundert-Zentimeter-Granaten in besorgniserregend schnellem Takt. Sie sah buchstäblich, wie ihr Budget sich mit Überlichtgeschwindigkeit verflüchtigte.


    Und was noch schlimmer war, niemand konnte ihr sagen, ob sie überhaupt etwas trafen.


    Es würde über eine Stunde dauern, bis die lichtschnellen Signale von den Zielen die Station erreichten, und bei der momentanen Feuergeschwindigkeit hätten sie in nicht einmal zehn Minuten ihr Pulver verschossen. Obwohl sie diesen Salventakt natürlich nicht mehr so lange aufrechterhalten würde. Sie nahmen die erfassten Ziele gemäß Standardprozedur für den operativen Einsatz doppelt und dreifach unter Feuer, was einen enormen Munitionsverbrauch zur Folge hatte.


    Zum Glück hat der Block-Botschafter eine vorübergehende Aufhebung des Atomwaffensperrvertrags für das Sonnensystem unterzeichnet. Sonst hätten wir an der Heimatfront vielleicht noch große Schwierigkeiten bekommen.


    Aus naheliegenden Gründen waren politische und militärische Entscheidungsträger in einer Welt, in der die alte russische »Zar«-Bombe mit ihren fünfzig Megatonnen inzwischen als ein Leichtgewicht unter den Fusionswaffen galt, übereingekommen, dass der Einsatz nuklearer Waffen auf und in der Nähe der Erde ein Garant für gegenseitige Vernichtung war. Nicht einmal im Block-Krieg hatten die regulären Regierungsarmeen Nuklearwaffen eingesetzt.


    Zwar hatten ein paar Extremisten auf beiden Seiten ältere Nukleartechnologie zum Einsatz gebracht, aber im Allgemeinen nichts, was über ein paar Kilotonnen hinausgegangen wäre. Der Einsatz konventioneller Waffen galt in Militärkreisen gemeinhin als effektiver, effizienter und längst nicht so kostspielig. Also waren Atomwaffen keine praktikable Option für irgendjemanden, der auch nur noch halbwegs bei Verstand war.


    Zumindest hatte diese Doktrin so lange Gültigkeit besessen, bis die Odyssey auf die Drasins stieß.


    Dies war auch der Grund, weshalb die Munition für die Transitionskanonen auch nur in sehr begrenztem Umfang verfügbar war. Die Produktion von Nuklearmaterial war zwar nicht in Vergessenheit geraten, doch die Einrichtungen, die über entsprechende Produktionsanlagen verfügten, waren rar gesät.


    Zumindest in Nordamerika.


    Ironischerweise hatte der Block im Gegensatz zur Konföderation seine Atomanlagen nicht eingemottet, sodass er noch immer über eine entsprechende Produktionskapazität verfügte. Das bedeutete natürlich nicht, dass die Konföderation diese Technologie völlig abgeschrieben hätte. Das wäre verrückt gewesen … beziehungsweise in einer verrückten Welt das einzig Richtige gewesen. Sie wusste es nicht. Jedenfalls hatte die Konföderation immer noch genügend Einrichtungen in Betrieb, um die Menschheit vielleicht fünfzig Mal zu vernichten. Demgegenüber stand die mehr als tausendfache Vernichtungskapazität, die die Anlagen des Blocks theoretisch besaßen.


    Es war Gracen bereits schon zu Ohren gekommen, dass man der Gegenseite ein paar inoffizielle Anfragen betreffs der Herstellung dieser Munition unterbreitet hatte, bis die Produktionsanlagen der Konföderation wieder in Betrieb genommen wurden.


    Das war für sie völlig unvorstellbar, doch andererseits hatte sie den Block wegen ein paar pazifischer Inseln, an denen beiden Parteien im Grunde gar nichts gelegen war, seinerzeit bis aufs Messer bekämpft. Das Blut, das sie vergossen hatte – das zu vergießen sie befohlen hatte –, hatte schon seit Langem ihre Weltsicht befleckt. Da war es wahrscheinlich nur gut, dass man sie nicht damit beauftragt hatte, dieses besondere Abkommen auszuhandeln.


    Zumal sie jetzt sowieso ein wichtigeres Ziel auf ihren Schirmen hatte.


    »Admiralin, Feuersequenz beendet.«


    Gracen seufzte. Doch dann nickte sie zufrieden und wandte sich an ihre Leute.


    »Gute Arbeit. Jetzt machen wir erst einmal eine Pause. Es wird noch etwas über eine Stunde dauern, bis wir wissen, ob wir überhaupt etwas getroffen haben. Wenn Sie irgendetwas brauchen oder erledigen müssen, jetzt haben Sie die Gelegenheit dazu.«


    Ein Weltraumkrieg war Wahnsinn, selbst nach ihren Maßstäben.


    NACS Odyssey


    »Feuersequenz abgeschlossen, Captain.«


    »Warte auf ersten Datenrücklauf«, meldete Winger fast gleichzeitig mit Waters. »Zehn Minuten und abnehmend.«


    Eric sagte nichts dazu. Es gab auch nicht viel, was er im Moment hätte sagen können. Er brauchte Informationen als Entscheidungsgrundlage, und diese konnte er im Moment nicht erzwingen. Dann nahm er aus dem Augenwinkel eine Bewegung wahr und erkannte einen Navy-Steward – dessen offizielle Bezeichnung heutzutage wohl »kulinarischer Gefreiter« lautete –, der sich mit einer fragenden Geste an ihn wandte.


    Eric nickte, und dann erschienen außer dem Mann noch zwei weitere kulinarische Gefreite mit Tabletts mit Kaffee und Häppchen, mit denen sie dann auf der Brücke herumgingen. Eric nahm eine Tasse Kaffee, verzichtete aber auf einen Imbiss. Er hatte im Moment keinen Hunger.


    »Wenn jemand sich frisch machen will, jetzt ist die Gelegenheit dazu«, sagte er. »Die Ablösung steht bereit.«


    Zehn Minuten waren zwar keine allzu lange Zeit, aber immer noch deutlich länger, als ein feindliches Schiff brauchte, um sich auf Kampfentfernung zu nähern. Eric überlegte einen Moment und sagte dann: »Gefechtsalarm aufheben.«


    »Aye, Captain«, sagte Roberts und traf Vorbereitungen für die Durchsage des Befehls.


    Nach einer Minute drang Erics Stimme aus allen Lautsprechern an Bord.


    »Achtung an alle, der Gefechtsalarm wird aufgehoben. Ich wiederhole, der Gefechtsalarm wird aufgehoben«, sagte Eric. Dann wandte er sich mit einem Seufzer wieder Roberts zu. »Wissen Sie, was ich beim Raumkampf am meisten hasse?«


    »Das Warten?«, fragte Roberts trocken. Für ihn lag die Antwort auf der Hand.


    »Ja, das auch. Was ich aber wirklich hasse, sind diese Quasi-Gefechte«, sagte Eric missmutig. »Wir erfahren den Ausgang der Schlacht erst, wenn sie schon lange geschlagen ist. Das nimmt dem Ganzen irgendwie die Spannung.«


    »Aber nicht, wenn sie zu nahe herankommen«, gab Roberts zu bedenken.


    »In diesem Fall sind wir sowieso tot.«


    »Und müssten uns nicht mehr ärgern.«


    »O je! Ohne Ihre dummen Sprüche würde uns wirklich etwas fehlen, Commander.«


    »Sie sagen es, Sir.«


    Eric verdrehte die Augen und versuchte, sich auf seine Aufgabe zu konzentrieren. Geduld war für einen Offizier keine Tugend, sondern eine Notwendigkeit. Diese Lektion hatte er schon vor langer Zeit gelernt, aber das machte es auch nicht leichter. Sogar auf der Erde, wo die Lage buchstäblich in Sekundenbruchteilen aktualisiert werden konnte, hatte er oft darauf warten müssen, dass jemand die Daten analysierte und ein anderer ihm sagte, was sie bedeuteten.


    Hier war das im Prinzip auch so, nur dass sich das Licht jetzt gegen ihn verschworen zu haben schien.


    Beeil dich und warte.


    Zehn Minuten später, als alle wieder auf ihrem Posten waren, trafen die Daten schließlich ein. Und sie waren so gut, wie man es sich erhoffen konnte. Eric nickte ein paar Mal zufrieden, als er auf den Bildern sah, wie ein Schiff nach dem anderen in einem nuklearen Feuerball verging, und redete sich ein, dass das wohl reichen würde.


    Sie können doch nicht so verrückt sein, auch nur mit dem Gedanken an einen Angriff zu spielen, nachdem sie das gesehen haben.


    Trotzdem hielten ihn zwei Dinge davon ab, mit dem Rest seiner Mannschaft zu feiern.


    Zum einen glaubte er nicht, dass die Drasins verrückt waren. Er bezweifelte, dass sie überhaupt über einen nachweisbaren Verstand verfügten.


    Und zum anderen … nun, zum anderen war da die Vorstellung von den schier unzähligen Drohnen, derer es wohl bedurft hatte, um diese gottverdammte Dyson-Wolke zu errichten.


    Ein Feind, der in beinahe unerschöpflicher Anzahl auftrat und ohne Gedanken, die man als normal oder krank zu diagnostizieren vermochte? Nein, ihm war jetzt wirklich nicht zum Feiern zumute.


    Imperialer Zerstörer Demigod


    Ivanth war noch nie so froh über eine Sitzgelegenheit gewesen, die ihm im Rücken festen Halt gab. Die Explosion der Drohnenschiffe wurde immer wieder auf einer Endlosschleife dargestellt, während seine Leute nach der Ursache suchten – nach irgendeiner Ursache. Doch er spürte nur Schock und Entsetzen und eine zunehmende Lähmung, die von ihm Besitz ergriff.


    Worauf haben wir uns hier nur eingelassen?


    Es war einfach unmöglich. Es gab nichts in der bekannten Galaxie, das so mit den Drohnen umspringen konnte, und das Imperium kannte sich in der Galaxie wirklich gut aus.


    Wieder wurden die Messwerte eingeblendet und zeigten, dass die Drohnen von einem expandierenden Muster der Zerstörung erfasst wurden. Er starrte ungläubig darauf.


    Minen?


    Das war wilde Spekulation, und das wusste er auch. Aber es wäre immerhin möglich, sagte er sich. Die Drohnen hatten sich auf Systemebene genähert, was der üblichen Vorgehensweise der meisten zivilisierten raumfahrenden Kulturen entsprach. Was natürlich nicht hieß, dass die Drohnen in irgendeiner Hinsicht zivilisiert gewesen wären. Sie bevorzugten es lediglich, wenn ihnen die Mahlzeiten in einer ordentlichen Reihe serviert wurden.


    Wenn man also von der Annahme ausging, dass sich feindliche Schiffe auf diese Art und Weise näherten, konnte man das Aufmarschgebiet theoretisch auch verminen.


    Das würde zwar eine Art selbstmontierender Minen erfordern, analog zu den Drohnen, welche die Stock-Module erbaut hatten, aber die Möglichkeit bestand auf jeden Fall.


    Leider hatte die Theorie einen Schönheitsfehler.


    Wo sind die Minen?


    Außer auf dem dritten, vierten und vielleicht auch auf dem sechsten Planeten gab es keinerlei Anzeichen, nicht die geringste Spur von Waffenplattformen in diesem System. Nukleare Fusionswaffen, worauf die Explosionen hinzudeuten schienen, konnte man erkennen. Um sie vor Aktiv-Scannern zu verbergen, musste man sie mit einer ziemlich starken Abschirmung versehen, und dadurch wären sie wiederum für optische Scanner sichtbar.


    »Kommandant?«


    »Ist die Analyse abgeschlossen?«, fragte Ivanth schroff, nachdem er sich vom ersten Schock erholt hatte.


    »Jawohl …«


    »Wie lautet das Ergebnis?«


    Der Mann schluckte. »Genau wie zuvor. Unbekanntes Waffensystem.«


    »Führen Sie eine weitere Analyse durch.«


    »Kommandant, dies ist nun schon das sechste Mal, ohne dass neue Daten …«


    »Noch mal!«, sagte Ivanth knurrend. »Es sei denn, Sie wollen an meiner Stelle dem Prohuer erklären, was zum Teufel hier vorgefallen ist.«


    »Jawohl, Kommandant.«


    Ivanth sah den Mann finster an, bis der sich schließlich abwandte. Es musste sich eine Antwort in den Daten verbergen, irgendein Hinweis darauf, was beim Abgrund der Singularität sich hier ereignet hatte!


    Der Prohuer wird mich ohne Anzug in den Weltraum expedieren, wenn ich zurückkehre und ihm erzähle, dass ich meinen gesamten Bestand an Drohnenschiffen der zweiten Generation verloren habe, ohne irgendeine Erklärung dafür zu haben, wie beim Abgrund das geschehen konnte.


    In all der Zeit, seit man die Drohnen entdeckt hatte und es den imperialen Wissenschaftlern gelungen war, ihre Primärziele zu recodieren, hatte es noch nie einen so massenhaften Verlust gegeben.


    Nicht einmal damals bei dem Vorfall mit der Supernova.


    »Was macht das feindliche Schiff?«, fragte Ivanth in der Hoffnung, so auf andere Gedanken zu kommen.


    »Nichts, Kommandant.«


    »Nichts?«


    »Sie behalten ihre bisherige Position unverändert bei. Sie haben während des ganzen Angriffs der Drohnenschiffe kein signifikantes Manöver vollführt. Sie haben es nicht einmal für nötig gehalten, ihre Stealth-Systeme zu aktivieren.«


    Ivanth verzog das Gesicht. »Also eine Falle. Sie wollen uns provozieren, damit wir auf ihr Territorium vordringen.«


    »Kommandant, wissen sie überhaupt, dass wir da sind?«


    »Das wissen sie«, sagte Ivanth im Brustton der Überzeugung.


    Er spürte, dass sein Magen sich verkrampfte, aber das änderte nun auch nichts an der Sache. Ihm blieb jetzt nur noch eine Option, die man ihm nicht als Hochverrat am Imperium auslegen konnte.


    »Benachrichtigen Sie die Immortal«, befahl Ivanth. »Wir werden uns zum Stock zurückziehen.«


    »Kommandant?«


    Ivanth ignorierte den ungläubigen Ton und versuchte, sich das tiefe Unbehagen, das er verspürte, nicht anmerken zu lassen.


    »Sie haben mich schon verstanden. Wir ziehen uns zurück.«


    »Jawohl, Kommandant.«


    Priminae-Kriegsschiff Posdan


    Capitaine Kian ließ sich auf den Sitz ihrer Station fallen. Sie konnte noch immer nicht glauben, was sie da auf den Bildschirmen sah.


    Dem Rest der Brückenbesatzung erging es ähnlich. Niemand sagte etwas, und alle Blicke waren auf die Monitore gerichtet.


    Ihrem Gesichtsausdruck nach zu urteilen werden sie alle von der gleichen Frage geplagt.


    »Was sollen wir jetzt tun, Capitaine?«


    Das ist wohl die entscheidende Frage, sagte sich Kian, die den Blick zwischen den Bildschirmen hin und her schweifen ließ und sich erst einmal einen Reim darauf zu machen versuchte, was überhaupt geschehen war. Insofern war die Frage, was sie jetzt tun sollten, noch gar nicht relevant. »Hat irgendjemand auch nur das geringste Anzeichen auf dem Schirm, dass eines der feindlichen Schiffe überlebt hat?«


    »Nein, Capitaine. Das Gebiet ist sauber.«


    »Was ist mit den Nicht-Drasin-Kontakten? Waren sie auch im System?«


    »Unbekannt.«


    Unbekannt. Das bedeutet, dass sie nicht da waren. Sonst hätten wir sie entdeckt. Wir hatten alle Scanner auf die Drasin-Schiffe ausgerichtet.


    Die seufzte, verzog das Gesicht und traf schließlich eine Entscheidung. »Alle Scanner auf Höchstleistung. Sie haben sich wahrscheinlich irgendwo da draußen versteckt. Finden Sie sie.«


    »Ja, Capitaine.«


    »Und bereiten Sie die Übertragung einer Nachricht an die Odyssey vor«, sagte sie. »Es kommt zwar etwas spät, aber wir sollten ihnen unsere Grüße entbieten und mitteilen, was wir durch die Beobachtung dieser Schiffe in Erfahrung gebracht haben.«


    Die Besatzung machte sich an die Arbeit, und Kian überlegte sich den Inhalt der Botschaft, die sie senden würde. Diese Überlegungen dauerten aber nicht lange. Es würde nur auf eine Begrüßung hinauslaufen, wenn sie die unidentifizierten Schiffe nicht fanden, die sie verfolgt hatten. Sie wusste zwar, dass die Terraner die Position ihres Sterns geheim halten wollten. Allerdings hatte sich das durch die aktuellen Ereignisse wohl erübrigt, und sie hoffte, dass es ihnen nicht allzu viel ausmachen würde, wenn zwei Priminae-Kriegsschiffe ihnen eine Stippvisite abstatteten.


    Ist ja auch nicht so, dass sie einen Grund hätten, sich vor uns zu fürchten – nicht, wenn sie die Drasin-Flottille derart dezimieren können.


    NACS Odyssey, auf einer stationären Position


    innerhalb der Saturnlaufbahn


    »Alle bestätigten Ziele wurden vernichtet, Captain.«


    »Die Beobachtungsdaten mit den Computerprognosen vergleichen«, sagte Eric, durchquerte die Brücke und warf einen Blick über Wingers Schulter. »Ich möchte über alles Bescheid wissen, was nicht gemäß den Computerprognosen gelaufen ist und weshalb. Bei manchen dieser Schiffe waren drei und sogar vier Schüsse erforderlich, um ein vollständiges Projektil ins Ziel zu bringen. Je weiter wir diese Zahl verringern können, desto besser. Wir haben nicht unbeschränkt Munition für die großen Geschütze.«


    »Aye, Sir. Ich werde das veranlassen«, sagte sie und runzelte die Stirn, als plötzlich ein Signal an ihrer Station ertönte.


    »Ist etwas, Lieutenant?«


    »Ja, Sir.« Winger nickte. »Es sieht so aus, als ob soeben zwei Schiffe im äußeren System aktiv geworden wären. Sie müssen ziemlich schnell reingekommen sein, ihrer orbitalen Flugbahn nach zu urteilen.«


    »Unsere geheimnisvollen Hintermänner?«, fragte Eric und beugte sich über ihre Schulter, um besser sehen zu können.


    »Schwer zu sagen, Sir«, sagte sie und ließ die ankommenden Daten routiniert durch ihre Systeme laufen. »Bisher stimmen sie mit Priminae-Signalen überein.«


    »Von denen haben wir doch schon mehr als genug gesehen.«


    »Ja, Sir. Einen Moment … wir empfangen eine Nachricht«, sagte Michelle. »Sie ist moduliert … mit unseren Systemen kompatibel, gerichtet und liegt im Klartext vor … es ist die Posdan, Sir.«


    Eric richtete sich auf. Diese Mitteilung überraschte ihn zunächst.


    Doch dann sagte er sich, dass das so erstaunlich gar nicht wahr. Sie hatten die fremden Schiffe verfolgt, genauso wie die Odyssey die Weifang verfolgt hatte.


    Alle Straßen führen nach Rom.


    »Öffnen Sie einen Kanal mit der gleichen Signalcodierung.«


    »Kanal geöffnet, Sir.«


    »Capitaine Kian, ich und die Besatzung der Odyssey heißen Sie auf der Erde willkommen«, sagte Eric. »Bitte fühlen Sie sich in unserem System ganz wie zu Hause. Wir garantieren für Ihre Sicherheit und hoffen, dass Sie den Besuch genießen.«


    Michelle gab einen Befehl ein und nickte. »Codiert und gesendet, Captain.«


    »Gut. Geben Sie mir Bescheid, wenn sie antworten oder Kurs auf uns nehmen«, sagte er. »Und in der Zwischenzeit lassen Sie die Gefechtsdaten durch den Computer laufen. Wir brauchen die Ergebnisse so schnell wie möglich.«


    »Aye, aye, Sir.«
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    Erdorbit


    Gegen die beiden riesigen Priminae-Schiffe, die im Orbit geparkt waren, wirkte die Raumstation, vor der sie standen, geradezu winzig. Sie waren für jeden an der Oberfläche, der auch nur über elementare Beobachtungsfähigkeiten verfügte, ein überdeutlicher Beweis, dass in der Geschichte des Planeten eine dramatische Änderung eingetreten war. Allerdings wussten auch die meisten Leute, die nicht zum Kreis der Eingeweihten zählten, nun Bescheid. Das Gefecht der Odyssey im äußeren System war ein spektakuläres Ereignis gewesen, über das nicht einmal die Regierung der Konföderation den Mantel des Schweigens zu breiten vermocht hatte.


    Der Block verfügte sicherlich auch über Aufzeichnungen dieses Gefechts, was der Militärführung der Konföderation Kopfschmerzen verursachte. Die Transitionskanonen waren ein Geheimnis, das nach ihren Vorstellungen nicht so schnell beziehungsweise so spektakulär hätte gelüftet werden sollen; und es war auch nur noch eine Frage der Zeit, bis der Block der Konföderation eine diplomatische Protestnote wegen der Entwicklung von »Superwaffen« übermitteln würde.


    Da diese »Superwaffe« jedoch gerade den ganzen Planeten gerettet hatte, sollten sie ruhig so viel mit dem Säbel rasseln, wie sie wollten. Damit würden sie die Position der Konföderation vorerst nicht mehr erschüttern können. Und falls sie den bevorstehenden Krieg überlebten – nun, dann konnte es sicherlich noch Probleme geben.


    Aber damit konnten sie sich immer noch zu gegebener Zeit befassen.


    Die Russen sowie einige blockfreie Staaten und internationale Konzerne verfügten mit größter Wahrscheinlichkeit ebenfalls über Aufzeichnungen des Gefechts. Und dann waren da noch die Briten und Europäer mit ihrer eigenen Aufklärungstechnik.


    Nein, ein solches Geheimnis ließ sich nicht auf Dauer bewahren.


    Also gelangte die Regierung der Konföderation zu dem Schluss, dass es an der Zeit sei, alle Karten auf den Tisch zu legen.


    Eric Weston verzog das Gesicht, als er die versammelte Meute des Pressekorps erblickte, und wünschte sich, er wäre auf der Odyssey geblieben. Ihm stand jetzt gar nicht der Sinn danach, sich mit diesen Aasgeiern herumzuärgern. Aber es sah so aus, als ob er keine andere Wahl hätte.


    Das Bildmaterial der letzten Mission der Odyssey sowie Aufzeichnungen ihrer ersten beiden Flüge wurden bereits auf dem ganzen Planeten ausgestrahlt. Die von den Drasins ausgehende Gefahr wurde nicht mehr heruntergespielt. Eher trug die Regierung jetzt etwas zu dick auf. Er hoffte nur, dass die Verantwortlichen auch wussten, was sie taten. Mit einer Panik war niemandem außer dem Feind gedient, und der war sowieso schon deutlich im Vorteil.


    Überhaupt war die ganze Angelegenheit von vornherein kein großes Geheimnis gewesen. Auch wenn viele Details der ersten beiden Missionen der Odyssey der Geheimhaltung unterlagen, im Zuge der Ankunft des provisorischen Botschafters und seines Teams aus Ranqil war so viel durchgesickert, dass man die Sache unmöglich unter den Teppich kehren konnte. Die meisten Leute wussten durchaus, was da draußen in den Tiefen des Alls vor sich ging. Sie hätten es nur nicht für möglich gehalten, dass es irgendwann einmal eine Bedrohung für sie darstellen konnte.


    Eric wusste, dass er sich noch früh genug den Reportern stellen musste, doch im Moment behelligte ihn zum Glück niemand mit Interviewanfragen. Wenn der Krieg jedoch vorbei war – vorausgesetzt, dass er und die Erde ihn überhaupt überstanden –, würde er der Medienmeute auf jeden Fall zum Fraß vorgeworfen. Derzeit schirmte das Militär ihn aber davor ab.


    Admiralin Gracen hingegen hatte weniger Glück.


    Sie war im Auge des Medienhurrikans – ruhig und gelassen erteilte sie einem Reporter nach dem anderen das Wort und beantwortete entweder ihre Fragen oder beschied sie mit einem simplen »kein Kommentar«.


    Mein Gott. Da ist Lynn. Meine Güte, wie ich diese Frau hasse.


    Er zwang sich, einen betont neutralen Gesichtsausdruck anzunehmen, als er in der Menge plötzlich eine Reporterin des Blocks bemerkte; eine Frau, mit der ihn eine persönliche Geschichte verband. Sie war einer der wenigen Menschen auf Erden, die er überhaupt nicht leiden konnte und vor der er vielleicht sogar ein wenig Angst hatte. Mit einer tödlichen Bedrohung konnte er umgehen, das gehörte zu seinem Beruf. Wenn ein Soldat versuchte, ihn zu töten, hatte er zumindest die Möglichkeit, ihm zuvorzukommen.


    Lynn Mei war keine Soldatin, hätte ihn in der Vergangenheit jedoch trotzdem beinahe getötet. Eric wusste, dass sie auch nicht davor zurückschrecken würde, das in der Zukunft wieder zu versuchen. Ganz einfach indem sie geheime Informationen in die Öffentlichkeit trug – und das alles im Rahmen der Legalität.


    Ein Feind, den ich mit Geschützen bekämpfen kann, ist mir da um einiges lieber.


    Er sah sich um, und dann fiel sein Blick auf Capitaine Kian und ihre kleine Eskorte.


    Die Priminae-Kapitänin hatte sich einverstanden erklärt, an der Pressekonferenz teilzunehmen. Jedoch hatte man bisher davon abgesehen, die Schakale auf sie oder sonst jemanden von den Kolonien zu hetzen. Man war sich durchaus bewusst, dass es auf Ranqil nichts gab, was auch nur ansatzweise mit den Nachrichtenagenturen auf der Erde zu vergleichen gewesen wäre.


    Nicht, dass es auf Ranqil keine Nachrichtenagenturen gegeben hätte. Es war nur so, dass es sich nach Erics Dafürhalten um Dienste zur reinen Informationsvermittlung handelte. Also eine eher trockene und ziemlich langweilige Angelegenheit und bestimmt nicht mit dem reißerischen Journalismus auf der Erde zu vergleichen.


    Persönlich war Eric der Ansicht, dass nicht alles dem Profitstreben unterworfen sein sollte, und das Nachrichtenwesen gehörte dazu.


    Natürlich gab es nicht allzu viele Leute außerhalb der Regierung, die einen seriösen Nachrichtendienst als Zuschussbetrieb unterhalten wollten. Auch wenn Eric gegenüber der Konföderation loyal war, sah sogar er die Probleme, die aus einer von der Regierung gesteuerten Nachrichtenagentur resultierten.


    Letztlich lief es auf die Wahl zwischen zwei Übeln hinaus, sagte er sich – hier korrupter Sensationsjournalismus, da ein korruptes Regierungs-Sprachrohr. Zumal wohl auch kein großer Unterschied zwischen beiden bestand.


    Kommt mir vor wie die Wahl zwischen Pest und Cholera.


    Eric versuchte Blickkontakt mit Kian herzustellen, die sich im Rampenlicht leicht unbehaglich zu fühlen schien, um sie durch eine optimistische Mimik aufzumuntern. Er wusste jedoch nicht, ob das überhaupt funktionierte. Obwohl Priminae und Terraner beide zur menschlichen Spezies gehörten und Übereinstimmungen in der Körpersprache aufwiesen, gab es auch viele Unterschiede. Immerhin lächelte sie verhalten in seine Richtung und schien sich auch etwas zu entspannen.


    Er verbuchte das als Erfolg.


    Capitaine Kian hatte sich im Kampf gegen die Drasins weitaus behaglicher gefühlt. Die starrenden Blicke waren schon schlimm genug, doch lag da etwas in den Augen der Leute, die diese … Mikrofone bei sich hatten. Was auch immer. Das Funkeln in ihren Augen war ausgesprochen beunruhigend. Sie versuchte das nach besten Kräften zu ignorieren und sich an der ruhigen und gelassenen Ausstrahlung von Captain Weston und seinen Leuten ein Beispiel zu nehmen, die in einiger Entfernung von ihr standen.


    Sie versuchten die Situation als eine Unannehmlichkeit zu handhaben, die man aufgrund der besonderen Umstände über sich ergehen lassen musste und wegen der man sich nicht verrückt machen durfte. Sie war sich zwar nicht sicher, ob sie und ihre Leute das ebenso gut konnten, aber sie würden gute Miene zum – für sie – bösen Spiel machen müssen. Sie hatten keine andere Wahl.


    Überhaupt erschien ihr das ganze Ritual leicht übertrieben in Anbetracht dessen, was man dem Vernehmen nach damit erreichen wollte.


    Sie bestritt natürlich nicht, dass die terrestrischen Bürger über die Ereignisse informiert werden mussten, doch gab es hier Dutzende von Leuten, die Fragen stellten, und noch mehr Aufzeichnungsgeräte. Wäre es denn nicht einfacher gewesen, die entsprechenden militärischen Berichte der Öffentlichkeit zugänglich zu machen, sodass man die Informationen nach eigenem Gusto prüfen konnte?


    Kulturelle Unterschiede, sagten die Ältesten. Ich weiß, was kulturelle Unterschiede sind. Aber das hier spielt in einer ganz anderen Liga.


    Sie beschloss, Captain Weston später danach zu fragen; am besten, wenn die Lage sich wieder beruhigt hatte. Im Moment versuchte sie, es einfach nur zu verdrängen.


    Leider war das leichter gesagt als getan.


    Eric seufzte – hauptsächlich erleichtert –, als er und die anderen endlich den Besprechungsraum verließen. Er hatte für Pressekonferenzen nichts übrig, auch wenn man in diesem Fall nicht mehr von ihnen verlangt hatte, als nur herumzustehen und die militärische Staffage zu geben. Dem Gesichtsausdruck seiner Leute nach zu urteilen schienen die meisten seine Befindlichkeit zu teilen, womit es ihnen aber noch immer besser ging als den anwesenden Besatzungsmitgliedern der Posdan.


    Eric entschuldigte sich von der Gruppe und ging zu der Stelle hinüber, wo Capitaine Kian mit den Leuten stand, bei denen es sich wohl um ihre Offiziere handelte. Der Priminae-Kapitän war groß gewachsen, wohl etwas über einen Meter achtzig. Das war zwar nicht extrem groß für eine Frau, aber nach seinen Maßstäben zumindest überdurchschnittlich. Er wusste nicht, wie es sich in den Priminae-Kolonien mit der Körpergröße verhielt; doch die paar Frauen, deren Bekanntschaft er bisher gemacht hatte, waren jedenfalls wesentlich kleiner gewesen.


    Milla Chans war der erste nichtterrestrische Mensch gewesen, dem man begegnet war. Man hatte sie buchstäblich mitten im Nirgendwo aus einer Rettungskapsel geborgen. Sie diente ihm als Maßstab, den er an die anderen Priminae anlegte, was vielleicht etwas ungerecht war. Eric lächelte verhalten, als er sich dies – und noch andere Dinge – durch den Kopf gehen ließ.


    Sie hat eine gewisse Ähnlichkeit mit Milla, besonders in Bezug auf die Augen und die Wangenpartie. Ich frage mich, ob hier irgendeine Verwandtschaftsbeziehung vorliegt?


    Die meisten Priminae, denen er bisher begegnet war, hatten helle Haut, ansonsten hatte er noch keine grundsätzliche Übereinstimmung bei ihrem Aussehen festgestellt, durch die er sie eindeutig als »Priminae« hätte identifizieren können. Ihre Hautfarbe war wohl nur dem Umstand geschuldet, dass sie es die letzten paar Tausend Jahre vermieden hatten, unter der heißen Sonne zu arbeiten, wo sie gemäß dem Prinzip der evolutionären Anpassung eine stärkere Pigmentierung erworben hatten, die sie vor ultravioletter Strahlung schützte. Allerdings hatte er sich auch nicht eingehender damit beschäftigt. Er war sich sicher, dass irgendwo im Dickicht der Forschungsbürokratie der Konföderation irgendjemand sich dafür interessierte, aber das war nicht sein Bier.


    Kian hatte jedoch Gesichtszüge, die er sonst mit Angehörigen asiatischer Völker in Verbindung brachte, hauptsächlich im Hinblick auf den Haaransatz und die Augenpartie. Haut und Wangenknochen wirkten eher europäisch, aber die Augen waren heller, als er es jemals bei einem Terraner gesehen hatte. Und der Rest war ziemlich exotisch. Ihre Knochen waren etwas kräftiger, als er es bei der Körpergröße erwartet hätte. Das verlieh der Frau eine leicht barocke Figur, die einen aparten Kontrast zu den feinen Gesichtszügen bildete.


    »Captain«, sagte sie, als er näher kam, und nickte ihm zu.


    »Capitaine.«


    Sie lächelten angesichts der unterschwelligen Situationskomik verhalten, dann fuhr Eric fort: »Vielen Dank für Ihr Erscheinen. Ich weiß, dass Sie mit unserer Art der Berichterstattung und dem Pressekorps nicht vertraut sind.«


    »Es ist auf jeden Fall … anders«, bestätigte sie. »Mir wurde gesagt, dass die Anwesenheit von Vertretern der Priminae vielleicht hilfreich wäre.«


    »Das ist sie auf jeden Fall«, sagte Eric ernst. »Wir müssen nun dafür sorgen, dass alle an einem Strang ziehen, wenn wir die drohende Katastrophe überstehen wollen.«


    Kian nickte. »Verständlich. Die Kolonien haben auch einige Zeit gebraucht, bis sie sich zur Zusammenarbeit entschlossen. Wir haben viele kleine Welten verloren, bis wir schließlich erkannten, dass Einigkeit der einzig richtige Weg ist.«


    »Wir haben nicht einmal eine kleine Welt, die wir verlieren könnten«, sagte Eric grimmig. »Also hoffe ich, dass es bei uns nicht so lange dauert, um Einigkeit zu erzielen.«


    »Mit der neuen Waffe, die Sie im letzten Gefecht eingesetzt haben, könnten Sie doch eine größere Anzahl von Drasins abwehren«, sagte Kian verwirrt. »Wo liegt dann Ihr Problem?«


    »Zum einen sind wir sicher, dass der Feind buchstäblich über eine unbegrenzte Anzahl von Schiffen verfügt, die er gegen uns entsenden kann«, sagte er. »Man kann fast jede Verteidigung mit einer entsprechend großen Übermacht überrennen, und über die verfügen sie. Durch diese kleine Show ist jetzt praktisch garantiert, dass die Erde zumindest als Ziel mit hoher Priorität beobachtet wird. Ich hoffe zwar, dass es uns gelungen ist, die Aggressoren etwas in ihrem Eifer zu bremsen, aber unsere Lage ist trotzdem nicht besonders rosig.«


    Kian wirkte überrascht. »Sie glauben nicht, dass eine solche Demonstration der Stärke diejenigen abschreckt, die Ihrer Ansicht nach hinter den Angriffen stecken?«


    Eric schüttelte den Kopf. »Nein. Nein, das glaube ich nicht.«


    »Ich muss gestehen, dass ich zu denen gehöre, die … von Ihrer Theorie nicht überzeugt sind. Die Drasins sind für mich eine so mächtige Legende, dass ich kaum glauben kann, dass sie von Dritten kontrolliert werden«, sagte sie. »Aber ich habe die Schiffe mit meinen eigenen Scannern gesehen. Ich weiß, dass sie existieren … wieso glauben Sie nicht, dass sie durch Ihre jüngsten Erfolge vorsichtiger geworden sind?«


    Eric holte tief Luft und wählte seine nächsten Worte mit Bedacht, während sie durch die Gänge von Liberty-Station gingen.


    »Sagt Ihnen der Begriff ›Drohnenkrieg‹ etwas, Capitaine?«, fragte er schließlich.


    »Nein. Was ist das?«


    »Es handelt sich dabei um den Einsatz von Maschinen zur Kriegsführung«, sagte er. »Damit meine ich keine Waffen, sondern automatisierte, ferngesteuerte Maschinen. Man muss nicht mehr das Leben von Soldaten riskieren, sondern man schickt Roboter an die Front.«


    »Das erscheint sinnvoll«, sagte sie, »obwohl die Kolonien solche Geräte bei der Kriegsführung nicht einsetzen. Jedoch nutzen wir sie für andere gefährliche Einsätze. Minenräumung, Rettungsmaßnahmen und ähnliche Aktionen.«


    »Dafür setzen wir sie ebenfalls ein«, bestätigte Eric. »Der Drohnenkrieg ist auf der Erde gemäß internationalen Verträgen verboten.«


    »Und warum?«, fragte Kian offensichtlich verwirrt.


    »Eben weil man keine Leben riskieren muss«, sagte Eric mit einem Achselzucken. »Das ist zwar kontraintuitiv, aber wenn man Menschen nur auf einem Computerdisplay sieht, sind es irgendwann keine Menschen mehr, sondern nur noch Zahlen. Man … kann mit Zahlen Dinge anstellen, die kein geistig gesunder Mensch mit moralischen Prinzipien jemals einem anderen Menschen zufügen würde. Im letzten Jahrhundert hat mein eigenes Land Dinge getan, die niemals hätten geschehen dürfen.«


    Eric schloss die Augen und schüttelte leicht den Kopf, um die Bilder zu verdrängen. »Hinzu kommt, dass der Drohnenkrieg die Leute, welche die Drohnen steuern, in Sicherheit wiegt. Sie fühlen sich unantastbar und unbesiegbar. Wenn man eine Drohne verliert, was soll’s? Nein, wer hier auch immer im Hintergrund die Fäden zieht, betreibt Drohnenkriegsführung im großen Stil. Und sie werden sich auch nicht davon abbringen lassen, nur weil wir ihnen ein paar Spielsachen kaputt gemacht haben. Sie werden immer wieder kommen, bis wir sie uns direkt vornehmen.«


    Geschichte gehörte zu den Fächern, die Eric studiert hatte, sowohl beruflich als auch privat. Er war ein Vertreter der Ansicht, dass man aus der Geschichte lernen musste oder dazu verurteilt war, sie zu wiederholen. Auch wenn er in weniger optimistischen Momenten das Gefühl hatte, dass man, selbst wenn man aus der Geschichte gelernt hatte, dazu verurteilt war, zuzuschauen, wie andere sie wiederholten. Unterm Strich war er vom Verhalten der Menschheit jedenfalls enttäuscht.


    Zum Glück gab es doch einige Leute, die dieses düstere Bild dann wieder etwas aufhellten.


    Auf der Erde hatten die Vereinigten Staaten erst dann vom kulturellen Wahnsinn des sogenannten »Kriegs gegen den Terror« abgelassen, als die Drohnentechnologie so billig und weit verbreitet gewesen war, dass praktisch jeder eine Drohne erwerben konnte. Wenn der Feind einem mit der gleichen Leichtigkeit Lenkwaffen auf den Kopf fallen lassen konnte, wie man es bei ihm tat, war es vielleicht an der Zeit, seine Position zu überdenken.


    Doch waren dann noch weitere drei Jahrzehnte eines zivilisatorischen Niedergangs gefolgt, in denen die Regierung in Missachtung ihrer eigenen Gesetze sogar so weit gegangen war, ihre eigenen Bürger auf den bloßen Verdacht hin, in Zukunft vielleicht ein Verbrechen zu verüben, umzubringen. Beim Gedanken daran schauderte Eric noch immer. Es war eine Sache, jemanden unschädlich zu machen, der eine offensichtliche und reale Bedrohung darstellte. Dann wäre ein Drohneneinsatz auch in seinen Augen gerechtfertigt gewesen. Wenn jemand aber keine konkrete Gefahr für jemanden oder etwas darstellte, mit dessen Schutz er beauftragt war, dann fiel er in die Zuständigkeit der Polizei und nicht in seine oder die seiner Kameraden.


    Eine Zivilisation, die fliegende und mobile Drohnen als Massenvernichtungswaffen einsetzte, wie die Drasins es taten, war für ihn ein Albtraum. Eine Drohne kannte ohnehin keine Gnade, und für denjenigen, der sie steuerte, war das Ziel weitestgehend entmenschlicht.


    »Nein«, bekräftigte er, »ich befürchte, sie haben sich durch unsere kleine Einlage nicht beeindrucken lassen, Capitaine.«


    Er dachte für einen Moment nach. »Oder zumindest nicht auf die richtige Art und Weise.«


    Imperialer Zerstörer Demigod,


    im Anflug auf den Stock


    Je näher das Schiff dem Stock kam, desto stärker wurde Ivanth sich bewusst, dass jede seiner Handlungen von Furcht und Zorn bestimmt wurde. Er hatte die ganze Reise damit zugebracht, über den Scanner-Aufzeichnungen zu brüten, und versucht zu verstehen, was zum Teufel überhaupt geschehen war. Doch außer ein paar ungewöhnlichen Translicht-Signalen, bei denen es sich wahrscheinlich um Zielstrahlen handelte, gab es nichts, womit man die Geschehnisse zu erklären vermocht hätte.


    Er hatte eine ganze Flottille von Drohnenschiffen der zweiten Generation verloren. Noch schlimmer hätte es nur dann kommen können, wenn er zugelassen hätte, dass seine eigenen Schiffe in die Falle gegangen wären, die der Feind ihnen gestellt hatte. Immerhin hätte er dann keine Rechenschaft mehr abgeben müssen. Da er nicht einmal eine Erklärung dafür hatte, wie dem Feind dies gelungen war, hatte er kaum noch einen Zweifel, dass seine Zeit in der Streitmacht abgelaufen war.


    Mit sehr viel Glück werde ich vielleicht nur degradiert und in einen rückwärtigen Sektor verbannt, wo ich den Rest meiner Dienstzeit damit verbringe, den Verkehr in Systemen zu regeln, für die sich kein Schwein interessiert.


    Seine Gedanken hatten sich jeden Moment der Reise um sein persönliches Schicksal gedreht, und er wünschte sich, er hätte noch etwas länger Zeit gehabt. Leider hatten die Gravitationsscanner den Stock bereits vor einiger Zeit erfasst, und nun sahen sie ihn auch schon auf den Wärmebildgeräten.


    »Kommandant …«


    Ivanth sah müde und matt auf. »Was gibt’s?«


    »Wir haben noch keine Kennungsabfrage erhalten, obwohl wir uns schon im Echtzeitbereich des Stocks befinden.«


    Ivanth beugte sich mit grimmigem Blick vor. »Sind Sie sicher?«


    Den Blick, mit dem diese Frage quittiert wurde, konnte man durchaus als missbilligend bezeichnen, auch wenn er gut kaschiert war. Obwohl Ivanth gegen einen Offizier, der ihn so scheel angesehen hätte, normalerweise Disziplinarmaßnahmen verhängt hätte, sagte er sich diesmal, dass er es wahrscheinlich nicht anders verdient hatte.


    »Ja, Kommandant, ich bin mir sicher.«


    Wenn ich solche Fragen stelle, bin ich wohl schon so übermüdet, dass ich gar nicht mehr hier sitzen dürfte.


    Das Schiff hätte das Signal automatisch empfangen müssen und es unmöglich verpassen können. Ivanth massierte sich die Schläfen und verkniff sich einen Kommentar, der die Situation wohl nur noch verschärft hätte.


    »Na schön. Gibt es irgendwelche Auffälligkeiten auf den Scannern?«


    »Nein, Kommandant.«


    Ivanth runzelte die Stirn. Er verspürte jetzt eher Verwirrung als Besorgnis.


    Die Sicherheitsmaßnahmen waren hier nicht so streng wie in vielen anderen Sektoren des Imperiums, denn nur ein komplett Irrer hätte versucht, unbefugt in den Stock einzudringen. Und bis zur Flucht des unbekannten Schiffs hätte er auch geschworen, dass ein solches unbefugtes Eindringen Selbstmord gewesen wäre. Wenn die Annäherung eines Schiffs registriert wurde, erhielt es eine Kennungsabfrage. Das war eine Routinemaßnahme für jedes Schiff und jede Basis des Imperiums im untersten Bereich des Sicherheitsspektrums.


    Auch wenn seine Schiffe im offenen Raum eine Annäherung bemerkten, sandten sie ihrerseits eine Kennungsabfrage. Angesichts der Tatsache, dass sie keine empfangen hatten, sträubten sich ihm die Nackenhaare.


    Die einzige Erklärung dafür wäre, dass der Prohuer und die restlichen Schiffe des Geschwaders den Stock verlassen haben. Allerdings waren keine neuen Missionen geplant. Wir waren noch immer mit der Ausarbeitung einer Strategie für die Eroberung von Ranqil befasst. Wohin kann er also aufgebrochen sein?


    »Wie lange noch, bis wir in den äußeren Schwarm eindringen?«, fragte er mit angespannter Stimme. Inzwischen machte er sich nicht nur um sein eigenes Schicksal Sorgen.


    »Nicht mehr lange. Ohne Einsatz der Aktivsensoren kann man das aber nicht genau sagen. Der Schwarm ist für alle Ortungsgeräte außer für Wärmebildgeräte gut abgeschirmt. Soll ich die Aktivscanner einschalten?«


    »Nein. Nein, die Aktivscanner nicht einschalten«, sagte er gegen seine Überzeugung.


    Hier kann doch gar nichts passieren. Das ist der Stock. Es gibt keine einzige Streitmacht in der ganzen Galaxie, die so viele Drasins eliminieren könnte … nicht einmal Drohnen der dritten und späterer Generationen. Wir sind hier sicher wie in Abrahams Schoß.


    Die Augenblicke verstrichen und dehnten sich fast zu einer Ewigkeit, während der Schwarm auf den Bildschirmen der Wärmebildgeräte immer größer wurde, bis sie plötzlich durch die Lücken in den äußeren Stock schlüpften. Ivanth überprüfte die Sensoren und bekam einen trockenen Mund, als er sich vorstellte, was eine Flotte dieser unbekannten Sternenschiffe hier anzurichten vermochte.


    Wir haben bisher nur eins gesehen, aber wer baut denn nur ein Kriegsschiff? Es muss noch weitere geben.


    Die Demigod und die Immortal setzen ihre Annäherung fort und glitten lautlos durch den äußeren Stock. Wie bei einer unausgesprochenen Übereinkunft verzichteten sie sogar auf einen gegenseitigen Datenabgleich. Ivanth spürte förmlich, dass irgendetwas nicht stimmte, und er bezweifelte auch nicht, dass jeder mit rudimentärem Zugang zu den Scannern der zwei Schiffe es ebenfalls spürte.


    Sind sie etwa hierhergekommen, während wir in ihrem System abgelenkt waren? War das nur eine Finte, um uns vom Stock wegzulocken?


    Vordergründig erschien diese Vorstellung absurd. Die Immortal und die Demigod waren mächtige Schiffe und vermochten mit ihrer Drohnen-Flottille ganze Sternensysteme aus den Angeln zu heben. Doch im Vergleich zur Streitmacht im Stock waren sie wie Kinder, die in einer Pfütze spielten.


    Die schiere Masse im Stock war für jede Streitmacht unterhalb einer vollständigen imperialen Gefechtsgruppe unüberwindlich, und selbst eine so mächtige Streitmacht würde nach einer Konfrontation ihren Heimathafen mit größerer Wahrscheinlichkeit nie wieder sehen.


    »Wir dringen jetzt in den inneren Schwarm ein, Kommandant.«


    »Optische Darstellung der Umgebung«, befahl er.


    »Jawohl, Kommandant.«


    Das Innere des Stocks sah nicht anders aus wie zu dem Zeitpunkt, als er aufgebrochen war, um sich der Demigod anzuschließen. Das war aber auch kein Wunder. Um an einer Einrichtung im Maßstab des Stocks wesentliche Änderungen vorzunehmen, bedurfte es eines gewaltigen Aufwands. Nicht einmal die Drohnen wären in der kurzen Zeitspanne seiner Abwesenheit dazu in der Lage gewesen. Die militärische Macht, die den Stock sichtlich hätte beschädigen können, existierte einfach nicht. Die einzige Bedrohung für den Stock war der Stern in seinem Zentrum – und der befand sich nach wie vor dort, wo er sein sollte. Also konnte er auch die Möglichkeit ausschließen, dass alle einer Nova zum Opfer gefallen wären.


    »Irgendwelche Kommunikation?«


    »Nein, Kommandant. Stille auf allen Frequenzen.«


    Ivanth schauderte leicht und unterdrückte diesen Impuls sofort wieder. Er überprüfte die Signale für eine Weile, bevor er eine Entscheidung traf.


    »Senden Sie eine Kennungsabfrage – Breitband, einschließlich Translicht.«


    »Kommandant?«


    »Eine Kennungsabfrage an den Stock«, befahl Ivanth.


    »Äh … jawohl, Kommandant.«


    Das Signal wurde von der Demigod abgestrahlt und sofort von den Computern der Immortal bestätigt. Und dann verging immer mehr Zeit, ohne dass eine Antwort erfolgt wäre. Ivanth wartete und saß dabei wie auf glühenden Kohlen.


    »Nichts. Keine Drohnen-Reaktion, auch keine Antwort von der Kampfgruppe des Prohuers. Nichts«, sagte Ivanth zischend und gestand sich nun doch ein, dass sein Nervenkostüm ziemlich strapaziert war. Auf dem gesamten Spektrum herrschte Stille, und das hätte nicht sein dürfen. Selbst wenn die Kampfgruppe des Prohuers nicht in der Gegend gewesen wäre – was an sich schon Anlass zu Bedenken gegeben hätte –, hätte man zumindest auf allen Drohnen-Frequenzen ein unaufhörliches Geplapper hören müssen. Aber auch hier war alles stumm.


    Die zwei Schiffe flogen weiter durch den inneren Schwarm. Die Passivscanner arbeiteten mit Höchstleistung. Die Systeme sogen die Strahlung des gesamten Spektrums förmlich ein und versuchten ein Bild der Lage zu generieren. Das Innere des Stocks sah genauso aus, wie es hätte aussehen sollen – im Mittelpunkt loderte der Stern, und die Lücken in den Hüllen des inneren und äußeren Schwarms waren im reflektierten Licht und der Strahlung zu sehen.


    Aber es ist viel zu ruhig.


    »Verbinden Sie unsere Scanner und Computer mit der Immortal«, befahl Ivanth. »Dann führen Sie mit den Aktiv-Spektralscannern einen vollständigen System-Scan durch.«


    »Jawohl, Kommandant.«


    Was ist hier geschehen?
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    Liberty-Station


    »Die Berichte sind auf Ihrem Schreibtisch, Frau Admiralin.«


    Gracen nickte und winkte ihrem Adjutanten kurz zu, während sie zu ihrem Schreibtisch hinüberging. Die Rauchglasplatte war so sauber wie immer. Sie nahm Platz und erweckte den Computer mit einer Handbewegung zum Leben.


    Die Liste der eingegangenen Nachrichten – einschließlich der Berichte, auf die sie wartete – erschien auf dem Bildschirm. Sie öffnete sie sofort und suchte zielstrebig die Produktionsberichte für die neuen thermonuklearen 100-Zentimeter-Granaten.


    Nicht so viel, wie ich gehofft hatte, aber wenigstens ist die Produktion angelaufen, und wir erhalten innerhalb einer Woche die erste Lieferung. Ich hoffe nur, dass es auch reicht.


    Sie drehte sich auf dem Stuhl um und richtete den Blick auf den Wandbildschirm, auf dem die NACS Enterprise eingeblendet wurde. Das große Schiff wurde bereits im Eiltempo einer Nachrüstung unterzogen. Sie wussten nicht, wie viel Zeit sie noch hatten; doch solange es noch ging, war die Konföderation bestrebt, alle mobilen Einheiten mit der Transitions-basierten Bewaffnung auszurüsten.


    Allerdings betraf das in Anbetracht der Umstände tatsächlich nur die Enterprise, die Odyssey und natürlich Liberty-Station. Die im Bau befindliche Valley Forge war noch kaum mehr als ein Gitterrohrrahmen, und die nächsten drei geplanten Schiffe mussten überhaupt erst noch auf Kiel gelegt werden.


    Die Konföderation verfügte einfach nicht über genügend Werften, um Sternenschiffe in signifikanten Stückzahlen zu bauen. Das war im Budget nicht vorgesehen gewesen, bis die Odyssey ihre Hiobsbotschaft überbracht hatte, und selbst dann hatte man noch eine Zeit lang darüber debattiert.


    Sie vermutete, dass nun wesentlich mehr Mittel dafür bereitgestellt würden.


    Wir können nur hoffen, dass wir sie rechtzeitig einsetzen können.


    Weltraumwerften benötigten eine enorme Infrastruktur. Auch wenn die staatlichen Einrichtungen als einzige groß genug waren, um richtige Sternenschiffe zu bauen, gab es auch noch kleinere kommerzielle Anlagen. Diese wurden nun beschlagnahmt und auf Kriegsproduktion umgestellt. Allerdings konnten diese privaten Werften nur als Notlösung dienen, und sie war sich nicht sicher, ob es die Mühe überhaupt wert war, Ressourcen dorthin umzuleiten.


    Auch wenn die Schiffe der neuen Marauder-Klasse nur für einen Einsatz innerhalb des Sonnensystems geeignet waren, waren sie ziemlich leistungsfähig. Ihre Offensivbewaffnung war auf jeden Fall stark genug, um eine Bedrohung sogar für Schiffe wie die Odyssey und die Enterprise darzustellen, doch ihre Defensivkapazitäten bereiteten Gracen Sorge. Selbst mit modifizierten Stealth-Platten der dritten Generation war ihre Panzerung gefährlich schwach.


    Die von den Drasins eingesetzten Laser waren so leistungsfähig, dass nur ein Bruchteil ihrer Feuerkraft eine dünne Schicht von der Panzerung abzulösen vermochte und ein Schiff in den Orkus schicken konnte, wenn es nicht über eine ausreichend starke Hülle verfügte. Die Panzerung der Odyssey und der Enterprise war im Raum geschmiedet worden. Sie war an manchen Stellen einen Meter stark, verfügte über Nanohärtung und dazu noch über optimierte Stealth-Eigenschaften. Diese Schiffe konnten buchstäblich ein paar Dutzend Zentimeter der Panzerung verlieren und weiterfliegen, als ob nichts geschehen wäre. Die neuen Marauders waren nicht annähernd so gut geschützt.


    Es wurde in Erwägung gezogen, die Schiffe der Marauder-Klasse mit einer automatisierten Steuerung auszurüsten, um sie als Stoßtrupps einzusetzen – wohl die terrestrische Antwort auf die Drasins, sagte sie sich. Das wurde kontrovers debattiert. Doch von den rechtlichen Implikationen, bewaffnete Drohnen im Sonnensystem freizusetzen, und vom internationalen diplomatischen Albtraum, den das verursachen würde, einmal abgesehen, gab es noch ein paar praktische Beschränkungen, die in ihren Augen einer Umsetzung des Plans entgegenstanden. Die Lichtgeschwindigkeit war die größte Hürde. Im Gefecht konnte schon eine einsekündige Verzögerung beim Empfang von Sensordaten und Befehlen fatale Folgen haben. Und selbst wenn die Schiffe automatisiert waren, hätten sie immer noch viel zu wenige davon. Sie konnten es sich nicht leisten, selbst diese kleinen Plattformen zu vergeuden, wenn es zum Schlimmsten kam. Dann würde jedes Pfund Metall zählen, das sie im Raum hatten.


    Nein, sie würden auch die kleineren Schiffe bemannen müssen, und zwar mit einer beträchtlichen Besatzung. Allerdings war es mehr als fraglich, ob sie diesen Schiffen eine Offensivkapazität verleihen konnten, die das Risiko, dem sie ihre Besatzungen aussetzen würden, ausglich.


    Hoffentlich hat Westons kleine Einlage auf unsere Feinde wenigstens Eindruck gemacht, damit wir mit dem neuen politischen Rückenwind Zeit für den Bau einer richtigen Flotte haben.


    Sie wusste, dass der Block seine Anstrengungen im Orbit sogar verdreifacht hatte. Er baute in seinen eigenen Werften neue Schiffe: Vier waren auf Kiel gelegt, zwei Großraumschiffe fast fertiggestellt. Wenn diese Schiffe vielleicht auch nicht über die Geschwindigkeit der Odyssey oder ihre neuen Fernkampffähigkeiten verfügten, schienen die Weifang und ihre Schwesterschiffe laut den nachrichtendienstlichen Erkenntnissen durchaus leistungsfähig zu sein.


    Zeit. Alles, was wir brauchen, ist Zeit.


    Der Stock


    Imperialer Zerstörer Demigod


    »Kommandant, wir haben … Schrott lokalisiert.«


    Ivanth schlug die Augen auf und drehte sich zum Sprecher um. Dann stand er langsam auf und runzelte die Stirn. »Schrott?«


    »Sie sollten sich das hier mal ansehen, Kommandant.«


    Ivanth ging mit grimmigem Blick zu den Bildschirmen hinüber und warf einen Blick darauf.


    Schrott war tatsächlich die zutreffende Bezeichnung, wie er sah. Hauptsächlich Metallschrott – nichts, was ihm bekannt vorgekommen wäre. Die Analyse zeigte Metallfragmente und große Mengen an Silikaten sowie andere Materialien, die keiner Signatur entsprachen, die er bisher gesehen hatte.


    Wir sollten uns lieber vergewissern, sagte er sich.


    »Gibt es irgendwelche Übereinstimmungen in den Zentralsystemen?«


    »Nein, Kommandant. Ich habe das mehrfach überprüft. Niemand verwendet Materialien, die mit dieser Analyse übereinstimmen. Die Priminae verwenden überhaupt kein Metall in ihren Schiffen. Unsere Schiffe basieren auf einer ganz anderen Metallurgie, und die Drasins bestehen aus organischen Stoffen auf Siliziumbasis. Nicht einmal die kleineren Kulturen in der Galaxis verwenden irgendetwas, das damit übereinstimmt.«


    »Was ist mit der unbekannten Spezies?«


    »Negativ. Wir verfügen über Scanneraufzeichnungen von ihnen. Sie haben eine einfache Metallurgie, die leicht abzugleichen ist. Das ist hier nicht der Fall.«


    Ivanth verzog das Gesicht. Das gefiel ihm überhaupt nicht. Der Stock war anscheinend leer. Es gab keinerlei Anzeichen von den Tausenden von Drohnen, die hätten hier sein müssen. Und die Kampfgruppe des Prohuers war auch verschwunden. Das war eigentlich ein Ding der Unmöglichkeit. Allein die Logistik, um den Start so vieler Drohnenschiffe zu organisieren …


    Er schüttelte den Kopf. Das ergab überhaupt keinen Sinn.


    »Der Prohuer muss die Einrichtung verlassen haben. Aber … wieso?«


    Darauf gab es leider keine Antwort, denn die einzige Person, die sie ihm zu geben vermocht hätte, befand sich nicht mehr im Sternensystem. Er musste die Kampfgruppe suchen und sich neue Befehle holen. Mit nur zwei Schiffen unter seinem Kommando war er in großer Gefahr, falls die Priminae oder die unbekannte Spezies auf ihn treffen sollten.


    Das war zwar unwahrscheinlich. Wenn man aber berücksichtigte, wie weit sie von den imperialen Stützpunkten entfernt waren, war diese Sorge trotzdem nicht unbegründet.


    Ivanth traf eine Entscheidung. »Die Immortal steht näher an Pier fünf. Sie soll dort die Lage erkunden, während wir die Hauptpier ansteuern.«


    »Jawohl, Kommandant.«


    Die Demigod verzerrte den Raum, wendete langsam und beschleunigte dann zügig auf dem neuen Kurs. Indem sie die Triebwerke für das Beschleunigen und Verzögern stark beanspruchten, erreichte sie schon nach kurzer Zeit ihren Zielort. Es handelte sich um die provisorische Pier, die von den imperialen Schiffen genutzt wurde, wenn sie Güter und Personen umschlagen, Wartungsarbeiten durchführen mussten und so weiter.


    Der Stock war ein sehr fremdartiges Konstrukt. Er war von den Drohnen und verschiedenen Generationen von Sub-Drohnen errichtet worden. Als Wohnort war er allerdings ungeeignet, wie Ivanth fand. Die Drohnen waren abscheuliche Kreaturen, geboren und gezüchtet in einer finsteren Ecke des Universums, von der Ivanth hoffte, dass er sie niemals zu Gesicht bekäme. Sie hatten kein Interesse daran, Einrichtungen speziell für die Nutzung durch Menschen und andere Lebensformen, die im Einzugsbereich des Imperiums existierten, zu bauen.


    Trotzdem hatten die imperialen Pioniere einen Bereich für die Durchführung von Arbeiten herzurichten vermocht, deren Ausführung im freien Raum extrem schwierig oder gar unmöglich gewesen wäre. Falls es irgendeine Botschaft oder Hinweise auf die Geschehnisse gab, dann würde er vielleicht hier fündig werden.


    Kommandozentrale,


    Mons Systema, Ranqil


    »Admiral.«


    Rael Tanner sah von seinem Arbeitsplatz auf und richtete den Blick auf den Sprecher. »Was gibt es denn, Ithan?«


    Der Ithan schluckte sichtlich, was Tanner nicht unbedingt als gutes Omen auffasste.


    Er seufzte. »Also, was gibt es?«


    »Translicht-Signale, Admiral.«


    »Kommunikation? Kopfwellen?«, fragte Tanner.


    Der Ithan wirkte nervös. »Unbekannt.«


    Dann werde ich das selbst überprüfen müssen. Tanners Neugier war geweckt. Zentral verfügte über Aufzeichnungen fast aller Translicht-Signale, die in einem Beobachtungszeitraum von mehr als zehntausend Jahren entdeckt worden waren. Und dass man da noch etwas völlig Neues fand … das war schon eine Seltenheit. Das letzte neue Signal hatten sie aufgefangen, als die Odyssey erstmals im System erschienen war.


    Er ging zum Hauptbildschirm des Scanner-Netzwerks hinüber und sah sofort, wovon der junge Offizier sprach.


    Das ist das stärkste Translicht-Signal, das ich in meinem ganzen Leben gesehen habe.


    Das Signal schien sich über eine unglaubliche Anzahl von Bogensekunden zu erstrecken und hatte mindestens vierzehn ihrer Fernbereichs-Sensorkapseln erreicht.


    »Sieht fast wie eine Bugwelle aus«, sagte er schließlich, »aber ein Schiff müsste schon die Größe eines Sternensystems haben, um eine solche Welle zu verursachen.«


    »Deswegen haben wir Sie auch gerufen, Admiral. »Wir wissen nicht, was wir davon halten sollen«, gestand der Ithan. »Die größte Ähnlichkeit, die wir erkennen konnten, bestand zu den Signalen eines Geschwaders, das den Raum mit maximaler Kapazität verzerrt.«


    »Solche Signale kenne ich«, sagte Tanner trocken. »Im Vergleich zu diesem hier sind sie infinitesimal klein. Um ein Signal dieser Stärke zu erzeugen, bräuchte man … Tausende …«


    Er bekam einen trockenen Mund und verstummte. »Welcher Posten hat es zuerst entdeckt?«, fragte er dann.


    »Posten Fierra zwei-fünf-neun, in Sektor neun-acht-drei.«


    Tanner keuchte. »Das ist einer der Posten, der dem stellaren Konstrukt, das die Odyssey gemeldet hat, am nächsten liegt.«


    »Das ist richtig, Admiral.«


    »Auf welchem Vektor breitet sich das Signal aus?«, fragte Tanner. Er hatte plötzlich Herzrasen. »Welcher Vektor!«


    »A… Admiral?«, stotterte der Ithan und wich einen Schritt zurück.


    »Sind sie auf einem Vektor zu irgendeiner unserer Welten?«


    »N… Nein. Das Signal bewegt sich tiefer in den galaktischen Arm hinein, weg von den Kolonien.«


    Tanner entspannte sich. »Dank wem oder was auch immer über uns wacht.«


    Er holte ein paarmal Luft, überlegte sich das weitere Vorgehen und nickte dann. »Verfolgen Sie das Signal und geben Sie Warnungen an alle Schiffe durch, dass sie ihm ausweichen sollen. Und halten Sie mich über die Situation auf dem Laufenden. Ich muss mich mit Zentral beraten.«


    »Äh … jawohl, Admiral.«


    Tanner drehte sich um und verließ den Kommandobunker.


    Imperialer Zerstörer Demigod,


    Haupt-Wartungspier, der Stock


    »Kommandant, wir haben ein imperiales Notsignal auf der Pier ausgemacht.«


    »Können Sie die Quelle identifizieren?«


    Der junge Offizier nickte. »Ein Flugschreiber, Kommandant. Er scheint aber beschädigt zu sein.«


    »Bergen Sie ihn.«


    Ivanth verfolgte stumm und mit grimmigem Blick, wie die Vorrichtung isoliert und in einen Frachtraum der Demigod verladen wurde. Er wusste, dass es einige Zeit dauern würde, um sich von der Unbedenklichkeit des Gerätes für das Schiff und die Besatzung zu überzeugen, aber er brachte trotzdem kaum die Geduld auf, um so lange zu warten. Ein Flugschreiber wurde von einem imperialen Schiff ausgestoßen, wenn es akut von Vernichtung bedroht war. Er war nahezu unzerstörbar.


    Wenn ein solcher Rekorder tatsächlich beschädigt war, war das ein Indiz für eine starke Bedrohung in der Nähe. Und der Umstand, dass die Pier selbst anscheinend nichts abbekommen hatte, trug nur noch mehr zur Verwirrung bei.


    Was beim Abgrund der Singularität hätte ein imperiales Schiff der Gefahr der Vernichtung aussetzen können, ohne die Pier auch nur anzukratzen?


    Es gab kaum etwas in der Galaxis, das dazu imstande gewesen wäre. Eigentlich so gut wie nichts.


    »Kommandant! Notruf von der Immortal!«


    Ivanth wirbelte herum. Sein Gesicht war wie versteinert und loderte zugleich vor Zorn. »Was für ein Notruf?«


    »Keine Ahnung, Kommandant. Es war nur ein reines Rauschsignal auf der Notruffrequenz.«


    »Schaffen Sie diesen Rekorder auf die Demigod. SOFORT!«, brüllte er. »Umkehr-Warp! Höchstgeschwindigkeit!«


    »Jawohl, Kommandant!«


    Das Schiff knarrte leise, als die Raumverzerrungsfelder aktiviert wurden und eine gravitationale Niederdruckzone vor dem Schiff und eine Hochdruckzone hinter ihm erzeugt wurden. Anders als beim atmosphärischen Effekt zog die Hochdruck-Gravitation das Schiff, und der Niederdruck schob es, sodass die Demigod sich mit stetiger Beschleunigung von der Pier entfernte.


    Sobald das Schiff sich ein Stück weit entfernt hatte, rief Ivanth die Scannerübertragung auf und stellte enttäuscht fest, dass die Immortal noch immer friedlich und ruhig in den Passiv-Scans erschien. Enttäuscht, aber eigentlich nicht überrascht. Die Notruffrequenz war ein Translicht-Signal. Deshalb konnte sich in der Zeitverzögerung von ein paar Minuten alles Mögliche ereignet haben.


    »Wenden Sie das Schiff, und treffen Sie Vorbereitungen, einen Raum-Zeit-Verzerrungs-Kurs zur Immortal einzuschlagen!«, befahl Ivanth. »Kurs aktivieren, sobald die Vorbereitungen abgeschlossen sind!«


    Das Schiff wendete in der Enge des Stocks und richtete den Bug auf die Immortal aus. Dann knarrte es wieder, da die Gezeitenkräfte ihrer eigenen Gravitationsgeneratoren das Metall enorm beanspruchten.


    Bei vollem Warp resultierte die Gefahr für das Schiff nicht etwa aus den Beschleunigungskräften, wie sie vom gebräuchlicheren Reaktionsantrieb verursacht wurden. Schiffe wie die Demigod, die den Raum-Zeit-Verzerrungs-Antrieb nutzten, waren »immun« gegen Beschleunigungskräfte, weil sie auf ihrem Kurs gezogen und nicht geschoben wurden. Alles im Schiff, bis hinunter zur molekularen und atomaren Ebene, wurde gleichmäßig beschleunigt, sodass keine Beschleunigungseffekte wie bei einem Fluggerät mit Reaktionsantrieb auftraten.


    Jedoch übten die starken Gravitationsfelder eine ähnliche Kraft aus, die das Schiff belastete: Es machten sich Gezeiteneffekte bemerkbar, die das Metall bei Höchstleistung enorm beanspruchten. Das lag daran, dass die Bereiche des Schiffs, die sich näher an der Gravitationsquelle befanden, ihren Zug stärker spürten als die Bereiche, die weiter von ihr entfernt waren.


    Im Extremfall konnte dieser Gezeiteneffekt sich katastrophal auswirken und die Molekül- und Atombindungen buchstäblich auf eine Art und Weise strecken, wie es von der Natur nicht vorgesehen war. Menschliche Wissenschaftler hatten diesem Effekt den Terminus technicus »Spaghettisierung« verliehen, was eine sehr plastische und leider auch eine sehr präzise Beschreibung war.


    Schiffsgeneratoren, selbst solche mit der Leistungsfähigkeit der Demigod, hatten den Gezeitenkräften einer stellaren Singularität natürlich nichts entgegenzusetzen. Von der Spaghettisierung war ein Schiff wie dieses zwar nicht bedroht, doch die Gezeitenkräfte konnten – und würden auch in den meisten Fällen – die Struktur eines Sternenschiffs bis zum Bruchpunkt belasten.


    Deshalb würde der Kapitän eines Raumverzerrungs-Schiffs auch nur im äußersten Notfall den Befehl erteilen, die gesamte verfügbare Leistung auf die Triebwerke zu legen.


    Die Demigod beschleunigte in einem Wimpernschlag aus dem Stand auf Überlichtgeschwindigkeit und musste dann genauso abrupt wieder verzögern, als sie den Zielort erreichte. Die Dopplerverschiebung des Lichts war bei dieser extremen Beschleunigung so stark, dass nicht einmal ihre modernen Systeme das handhaben konnten, und so flog das Schiff für beinahe eine Sekunde praktisch blind.


    Taub waren sie allerdings nicht.


    Auf dem Notrufband war die Hölle los – der Sender der Immortal war so stark, dass jeder Versuch, das Schiff mit modulierten Signalen zu erreichen, darin unterging. Sie antworteten nicht und sendeten auch nicht auf einer anderen Frequenz. So war das rauschende Kreischen für fast eine Sekunde das einzige Geräusch auf der Brücke, und alle hielten den Atem an und fragten sich, was als Nächstes geschehen würde.


    Als die Bildschirme sich dann wieder klärten, schien zunächst alles in Ordnung zu sein. Ivanth starrte unverhohlen auf die Displays und verspürte einen zunehmenden Zorn über diese Zeitverschwendung – sowohl auf sich selbst als auch auf den Kapitän der Immortal. Dann jedoch machte er eine Bewegung auf der Hülle des imperialen Zerstörers aus, und das Blut gefror ihm förmlich in den Adern.


    »Vergrößerung!«


    Das Bild flackerte und zeigte dann das Schiff vor ihnen in mehr als hundertfacher Vergrößerung. Das Schweigen, das auf der Brücke eingetreten war, wurde von einem wüsten Fluch gebrochen. Ivanth wollte schon einen Verweis aussprechen, bis er sich bewusst wurde, dass er derjenige war, der diesen Fluch ausgestoßen hatte.


    Auf der Hülle der Immortal wimmelte es nur so von Drohnen-Soldaten.


    »Weitwinkel-Scan mit allen Aktivsystemen!«, rief Ivanth, nachdem er den ersten Schock überwunden hatte. »Defensivwaffen feuerbereit! Alle Mann auf Gefechtsstation!«


    Der letzte Befehl war wahrscheinlich überflüssig, sagte er sich, aber er erteilte ihn trotzdem. Wenn zu diesem Zeitpunkt nicht sowieso schon alle auf ihren Gefechtsstationen gewesen wären, hätte er seine Uniform gefressen.


    Der Ernst der Lage ging weit darüber hinaus, dass ein paar Drohnen-Soldaten ein Schiff des Imperiums angriffen. Schon allein konstruktionsbedingt, hätten sich diese fremdartigen Geräte keinesfalls selbstständig machen dürfen.


    Und wenn einer außer Kontrolle war, dann galt das auch für alle anderen.


    Im System der unbekannten Spezies haben sie sich selbstständig gemacht. Hier muss sich etwas Ähnliches ereignet haben.


    Das verwunderte ihn nicht. Was ihn jedoch bis ins Mark erschütterte, war, dass sie nach der eigenmächtigen Attacke gegen eine Zielspezies tatsächlich so weit gegangen waren, ein imperiales Schiff anzugreifen.


    »Kommandant! Wir sind umzingelt!«


    Ivanths Verstand setzte für einen Moment aus, und er drohte von kreatürlicher Angst überwältigt zu werden. Doch dann gewann wieder seine militärische Ausbildung die Oberhand.


    »Auf meine Bildschirme!«


    Die Daten strömten über seine Schirme, und er versuchte sie nach Möglichkeit alle zu erfassen. Zugleich bemühte er sich, nicht seine Zunge zu verschlucken oder eine andere erniedrigende und fatale Reaktion zu zeigen. Sie waren wirklich umzingelt, aber es war wohl nicht so schlimm, wie es schien. Der Bereich war buchstäblich mit Tausenden von Soldaten-Drohnen übersät, doch waren sie nicht in der Lage, die Raumzeit zu verzerren oder auch nur im Raum zu manövrieren.


    Wir müssen beim Verzögern Dutzende zerquetscht haben; sonst wären sie auch schon über uns hergefallen.


    »Die Drohnen auf der Immortal mit Punktfeuer ausschalten!«, befahl er. »Den ganzen Bereich um uns herum mit Aktiv-Scannern und mit maximaler Leistung absuchen! Es ist mir egal, ob irgendjemand uns sieht. Hauptsache, ich sehe alles.«


    »Jawohl, Kommandant!«


    Die Drohnen-Soldaten wurden einer nach dem anderen mit stark fokussierten Laserschüssen von der Hülle der Immortal geholt, während die Demigod alle Bewegungen im näheren Umkreis verfolgte. Es gab keine Anzeichen von Drohnenschiffen. Das jedoch ergab wiederum keinen Sinn für Ivanth, und es fiel ihm schwer zu glauben, was er da sah.


    Hier waren Tausende von Kampfschiffen und buchstäblich Millionen von Replikatoren. Die können doch nicht alle verschwunden sein. Wohin denn auch?
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    Liberty-Station, Erdorbit


    Capitaine Kian von der Posdan hielt inne, als ihr Kommunikationsgerät die Haut hinter ihrem Ohr zum Prickeln brachte. Sie entschuldigte sich bei der Gruppe der Terraner, bei der sie stand, und trat einen Schritt zurück.


    »Kian hier«, sagte sie auf dem offenen Kanal. »Was gibt es?«


    »Signal von Ranqil, Capitaine«, ertönte die Stimme ihres Ersten Offiziers. Er klang todernst. »Sie haben ein vorbeiziehendes Translicht-Signal entdeckt. Capitaine, es ist gewaltig.«


    Ihr gefror beinahe das Blut in den Adern. »Was soll das heißen, gewaltig?«


    »Das Äquivalent von über tausend Schiffen, die die Raumzeit mit maximaler Leistung verzerren.«


    Kian schloss die Augen.


    Das ist wirklich gewaltig.


    »Zu welchem Planeten sind sie unterwegs?«


    »Capitaine, sie sind hierher unterwegs.«


    Kian hätte fast einen Satz gemacht und riss die Augen auf. »Ist die Kommandozentrale sich da sicher?«


    »Die Kommandozentrale weiß noch gar nicht Bescheid. Ich habe die Signale eben erst empfangen. Wir müssten in ein paar Stunden die ersten Anzeichen des Translicht-Effekts erkennen.«


    »Ich … ich verstehe.«


    »Wie lauten Ihre Befehle, Capitaine?«


    »Ich werde mich in Kürze wieder mit Ihnen in Verbindung setzen«, sagt Kian nach kurzer Überlegung. »Fürs Erste möchte ich, dass die Posdan und die Nept von der Hülle bis zum Kern auf Vordermann gebracht werden. Stellen Sie sicher, dass beide gefechtsbereit sind.«


    »Ja, Capitaine.«


    Der Kanal wurde geschlossen, und sie sah sich im Raum um. Dann fiel ihr Blick auf Captain Weston, der mit ein paar ihr unbekannten Leuten zusammenstand. Solche kleinen »Zusammenkünfte« waren eine Art terrestrische Tradition, ein Treffen, bei dem Kameraden sich kennenlernten und miteinander vertraut wurden, so hatte man es ihr erklärt. Ein schöner Nebeneffekt dieser Versammlung war, dass sie sich ihre Gesprächspartner selbst aussuchen durfte. Also sammelte Kian sich und durchquerte zielstrebig den Raum.


    Eric sah sie kommen. Sein Gesichtsausdruck verwandelte sich von gelangweilt in ziemlich erfreut und dann in ausgesprochen neugierig, als er ihre Miene bemerkte.


    »Capitaine«, grüßte er sie knapp, als sie sich ihm bis auf einen Meter genähert hatte. »Irgendwelche besonderen Vorkommnisse?«


    Kian richtete den Blick kurz auf den Gesprächspartner des Kapitäns, doch der Mann war ihr unbekannt. Dann sah sie Weston fragend an.


    Er lächelte sie an. »Capitaine Kian, das ist Jefferey Wolfe, Commodore und Kommandant unserer Marsbasis.«


    »Commodore«, sagte sie – wahrscheinlich in einem etwas zu schroffen Ton für eine höfliche Begrüßung, doch hatte sie im Moment andere Sorgen. »Captain, es gibt da ein … Problem.«


    Eric nickte bedächtig. »Etwas, das wir niederen Kapitäne selbst lösen können, oder müssen wir höheren Orts vorstellig werden?«


    »Höheren Orts, Captain. Auf jeden Fall höheren Orts.«


    Der terrestrische Kapitän und der Commodore wechselten einen kurzen Blick, der jedoch Bände sprach. Und dann nickten beide.


    »In Ordnung, ich werde die Admiralin informieren.« Wolfe verneigte sich leicht. »Eric, wieso suchen Sie uns nicht ein ruhiges Besprechungszimmer?«


    »Gute Idee, Commodore«, sagte Eric nur, legte den Arm um Kian und führte sie galant aus dem Raum. »Hier lang, Capitaine.«


    Admiralin Gracen musste sich erst einmal setzen.


    Und dann brauchte sie noch Alkohol. Und zwar reichlich.


    So viel, um mich für längere Zeit außer Gefecht zu setzen, sagte sie sich, während sie die Worte des Kapitäns der Priminae Revue passieren ließ.


    Das Ausmaß dieser Nachricht war auch ihren Offizieren bewusst. Sie waren genauso schockiert und entsetzt wie sie. Tausende von Drasin-Schiffen waren kein Albtraum. Sie waren das Ende.


    »Eine solche Armada können wir nicht abwehren«, sagte sie laut und machte es damit offiziell. Worte, die sie nicht hatte sagen wollen, Worte, die niemand hören wollte; doch nun waren sie ausgesprochen und konnten nicht mehr zurückgenommen werden.


    »Aber Sie haben doch so viele so schnell zerstört!«, gab Kian zu bedenken. »Da sind Sie doch sicher in der Lage …«


    »Wir haben nicht annähernd genug Munition für eine so große Anzahl«, sagte Eric. Er war auf seinem Sitz förmlich zusammengesackt. »Was haben wir überhaupt noch zur Verfügung, Admiralin? Zweihundert Granaten?«


    »Schon noch etwas mehr«, sagte Gracen. »Vielleicht dreihundertfünfzig. Und vielleicht könnten wir noch ein paar Dutzend aus den Werken zusammenkratzen, sofern keine Fertigungsprobleme aufgetreten sind. Also alles in allem vierhundert Granaten, wenn wir Glück haben.«


    »Wir haben bisher durchschnittlich zwei bis drei Granaten pro Schiff aufgewendet«, sagte Eric müde. »Dann könnten wir bei einer optimistischen Annahme zweihundert vernichten. Dann wären noch wie viele übrig? Achthundert?«


    Kians Gesicht verdüsterte sich. Sie hatte das Gespräch aufmerksam verfolgt. Na, das sind ja wirklich tolle Aussichten.


    Trotzdem war sie auch irgendwie beeindruckt. Ein paar Hundert Drasin-Schiffe wäre schon eine enorme Anzahl. Ihr Volk konnte diese Dinger mit Mühe und Not gerade so in Schach halten, und diese Leute hier konnten sie gleich zu Hunderten zerstören … aber es würde trotzdem nicht reichen. Das war so verdammt unfair und ungerecht.


    Sie schauderte und nickte. »Die Posdan und die Nept werden jeden angreifen, den Sie aus dem System entfernen möchten, Admiralin.«


    Gracen warf ihr einen scharfen Blick zu und nickte dann. »Vielen Dank. Ich werde Ihnen Bescheid geben, wenn ich Ihre Hilfe brauche.«


    Kian erhob sich. »Ich sollte zu meinem Schiff zurückkehren und mich davon überzeugen, dass alles in Ordnung ist. Wir werden Ihnen jede Hilfe leisten, zu der wir in der Lage sind.«


    »Capitaine Kian«, sagte Gracen.


    »Ja, Admiralin?«


    »Setzen Sie Ihre Schiffe nicht aufs Spiel«, sagte Gracen ruhig. »Es hat doch keinen Sinn, umsonst zu sterben.«


    Kian nickte bedächtig. »Wie Sie meinen, Admiralin. Sie können jederzeit Kontakt mit mir aufnehmen. Ich werde alles tun, was in meiner Macht steht.«


    »Vielen Dank.«


    Nachdem der Kapitän der Priminae gegangen war, wandte Gracen sich wieder den beiden anderen Personen im Raum zu. Ihr Gesichtsausdruck wechselte zwischen Ernsthaftigkeit und Hilflosigkeit.


    »Ich nehme nicht an, dass einer von Ihnen eine Idee hat?«


    »Nein, Ma’am.« Commodore Wolfe schien es geradezu körperliche Schmerzen zu bereiten, das zugeben zu müssen.


    Sie richtete den Blick auf Eric, doch der sagte gar nichts, sondern starrte nur ins Leere.


    »Captain?«, sagte sie. »Captain!«


    Eric riss den Kopf herum und sah sie an. »Entschuldigung, Admiralin. Was gibt’s?«


    »Ich hatte Sie gefragt, ob Sie eine Idee haben«, sagte sie grimmig.


    »Vielleicht«, sagte er, »doch müsste ich dazu mit dem Block-Kapitän sprechen, der das Kommando über die Weifang hat.«


    »Was versprechen Sie sich davon?«, fragte sie. »Sie verfügen zwar über ziemlich effektive Waffen, doch reicht ihre Ausrüstung gemäß den nachrichtendienstlichen Erkenntnissen nicht an die Bewaffnung der Odyssey heran; und schon gar nicht, wo Sie nun die Transitionskanonen haben.«


    »Das ist bisher auch nur so eine Idee, Frau Admiralin. Ich muss da erst noch etwas abklären.«


    Gracen verzog das Gesicht und nickte. »Tun Sie das. Ich werde das Pentagon darüber informieren.«


    »Ja, Ma’am!« Eric salutierte, bevor er auf dem Absatz kehrtmachte und eilig den Raum verließ.


    Gracen sah ihm nach. »Durch diesen Mann werde ich mir noch ein Magengeschwür einhandeln – falls ich überhaupt so lange lebe.«


    »Admiralin, meines Wissens erfreut er sich beim Oberkommando momentan nicht gerade größter Beliebtheit«, sagte Wolfe leise und mit ernster Miene. »Es gibt aber niemanden, den ich im Gefecht lieber an meiner Seite hätte als Eric Weston.«


    »Der Kampfeinsatz ist ja auch nicht sein Schwachpunkt, Commodore.«


    Eric ging durch die Korridore von Liberty zu dem Bereich, wo der Block eine kleine Botschaft unterhielt. Die Personalstärke war gering, wie die Konföderation auch nur eine kleine Vertretung in der Block-Station in der Gegenumlaufbahn unterhielt. Er hoffte nur, dass er nicht das Misstrauen ihres Geheimdienstes erregen würde, wenn er den Botschaftsbereich betrat.


    Das Letzte, was ich jetzt brauche, ist, dass einem Sicherheitsbeamten des Blocks auffällt, dass Eric »Raziel« Weston sich vor ihrer Botschaft herumtreibt.


    Es war nicht so, dass er über gar keine Kontakte in der Block-Regierung verfügt hätte. Nach zwei Minuten bog Eric links ab und suchte einen ruhigen Abschnitt der Station auf, wo er sich an einem Verkaufsstand ein Getränk kaufte. Dann setzte er sich. Es dauerte weitere zwanzig Minuten, bis er Gesellschaft bekam.


    »Sie trauen sich aber was.«


    Eric lächelte. »Jedes Mal, wenn ich Ihnen begegne, setze ich mein Leben aufs Spiel. Schön, dass wir wieder eine Gelegenheit haben, miteinander zu sprechen, Jei.«


    Jei Fan, Lynn Meis renommierter Kameramann, schnaubte und setzte sich seinem alten Freund, der manchmal auch sein Feind war, auf einen Platz gegenüber.


    »Wollen Sie mir denn nicht erzählen, was zwischen Ihnen und Lynn vorgefallen ist? Sie brennt schon seit Beijing darauf, Ihnen die Hölle heißzumachen.«


    »Vielleicht ein andermal. Sie müssen mir einen Gefallen tun.«


    »Na, das wäre ja mal ganz was Neues?«, sagte Jei belustigt und verärgert zugleich. »Was ist es denn diesmal?«


    »Der Kapitän der Weifang«, sagte Eric. »Ich muss mit ihm sprechen.«


    »Da verlangen Sie etwas Unmögliches von mir«, sagte Jei schroff und gereizt. »Kapitän Sun ist auf seinem Schiff. Sie wissen doch, dass der Block alle Kanäle zu und von seinen Schiffen überwacht.«


    Eric seufzte. »Das ist auch nicht für die Öffentlichkeit bestimmt, Jei.«


    Der Kameramann blickte sich um und sah Eric für einen langen Moment durchdringend an, bevor er schließlich nickte.


    Eric zögerte und wägte die Situation ab. Unter gewissen Umständen und in vielerlei Hinsicht konnte die Weitergabe von Informationen an den Block als Verrat betrachtet werden. Angesichts der Tatsache, dass die Erde aber vielleicht nur noch ein paar Tage existieren würde, war er bereit, das zu riskieren.


    »Unsere Verbündeten haben soeben nachrichtendienstliche Erkenntnisse von den Kolonien erhalten«, sagte er schließlich. »Eine Flotte ist in unsere Richtung unterwegs. Und da wir nach derzeitigem Kenntnisstand die Einzigen so weit hier draußen sind, ist die Erde das wahrscheinliche Ziel.«


    Jei Fan war nicht nur Kameramann – genauso wenig, wie Eric nur Pilot war. Er erkannte sofort die Bedrohung, der sie wahrscheinlich ausgesetzt waren, und das Risiko, das Eric einging, indem er ihm das mitteilte. Er runzelte für einen Moment nachdenklich die Stirn.


    »Sie werden verstehen, dass ich meine Vorgesetzten darüber informieren muss.«


    Eric nickte. Er wusste, dass Jei damit nicht die Redakteure seines Nachrichtenkanals meinte. Jei arbeitete seit vielen Jahren für den Nachrichtendienst des Blocks. »Sie hätten es spätestens in einem oder zwei Tagen sowieso selbst herausgefunden. Also tun Sie sich keinen Zwang an. Und sagen Sie niemandem, dass Sie das von mir haben.«


    »Weshalb wollen Sie überhaupt mit Sun sprechen?«


    »Ich brauche die Weifang.«


    Jei verschluckte sich an seinem Getränk und hustete heftig, um die Atemwege wieder zu befreien.


    »Sie brauchen was?«, stieß er hervor und starrte Eric ungläubig an.


    »Als wir zum ersten Mal mit den Drasins zusammenstießen«, sagte Eric, »ist mir etwas am Antriebssystem aufgefallen, das sie einsetzen. Etwas, das mir theoretisch bekannt war, das ich aber in der Praxis noch nie zuvor gesehen hatte. Die Weifang verwendet im Prinzip das gleiche System. Ich glaube, mit ihrer Hilfe können wir ein Kräftegleichgewicht herbeiführen.«


    Jei schüttelte den Kopf. »Das ist zu viel verlangt, Eric. Ich kann vielleicht einen Kontakt mit Kapitän Sun für Sie arrangieren, aber der Block wird niemals erlauben, dass er noch einmal das Kommando über die Weifang übernimmt. Nicht in ihrem derzeitigen Zustand und nicht nach dem Desaster, das er zu verantworten hat.«


    »Das Desaster nimmt gerade erst seinen Lauf, Jei«, sagte Eric leise und nippte an seinem Getränk. »Auch wenn ich das nur ungern sage, Sun hat diese Entwicklung lediglich etwas beschleunigt. Es wäre ohnehin so gekommen.«


    »Sie meinen, weil Sie diese Dinger überhaupt erst auf uns aufmerksam gemacht haben?«


    »Nein, weil es auf jeden Fall so gekommen wäre.« Eric stellte sein Glas ab und sah seinen Freund finster an. »Vertrauen Sie mir. Ich weiß zwar nicht, wer bei diesen Dingern die Strippen zieht, aber sie haben eindeutig nicht die geringste Achtung vor dem Leben, und das, was Sie und ich als Moral bezeichnen würden, ist ihnen auch völlig fremd. Es hätte vielleicht noch etwas gedauert, aber früher oder später wären sie über uns hergefallen. Und da die Lage nun einmal so ist, wie sie ist, frage ich Sie, ob wir gemeinsam marschieren … oder ob wir einzeln hängen?«


    Der Block-Agent blickte für eine Weile finster drein und gab dann ein verdrießliches Geräusch von sich.


    »Ich kann Sie mit Sun zusammenbringen. Was Sie dann unter vier Augen besprechen, ist Ihre Sache«, sagte er, erhob sich und ging. Das noch halb volle Glas ließ er stehen.


    Eric sah ihm nach und nahm einen großen Schluck von seinem Getränk, während er über die letzten Worte von Jei nachdachte.


    »Mehr verlange ich auch gar nicht.«


    Sun war im Moment kein glücklicher Mann.


    Er war zwar noch immer offiziell der Kapitän der Weifang, doch glaubte er nicht, dass er diesen Posten noch lange innehaben würde – falls man ihm das Kommando nicht schon vor dem anberaumten Verfahren entzog.


    Obwohl er sowieso schon die ganze Zeit mit einer Vorladung gerechnet hatte, fragte er sich doch, wieso der BID ihn ausgerechnet in diese Konföderationsstation zitiert hatte. Da er erwartet hatte, direkt zur Erde beordert zu werden, war die momentane Situation etwas verwirrend.


    Er hatte sich wie befohlen gemeldet und war dann in einen Sicherheitsraum gebracht worden, der nur aus kahlen Wänden und einem Klappstuhl vor einem Kunststoffschreibtisch bestand. Da saß er also und wartete schon seit einer halben Ewigkeit. Vielleicht eine Stunde später, obwohl er das nicht mit Sicherheit sagen konnte, weil er keine persönlichen Gegenstände bei sich trug und weil es auch keine Uhr im Raum gab, öffnete sich schließlich die Tür.


    »Kapitän Sun«, sagte der Mann in der Tür. »Sie werden sich sicher fragen, wieso man Sie hierher nach Liberty gebracht hat?«


    Der Mann sprach den Namen der Raumstation leicht spöttisch aus, was Sun mit Interesse registrierte. »Ja«, sagte er nur und nickte.


    »Nun, es handelt sich leider um einen bürokratischen Irrtum«, sagte der Mann und lächelte milde. »Sie dürfen wieder gehen.«


    Sun blinzelte.


    Das war wohl ein Witz.


    Sun erhob sich langsam, ohne den Mann aus den Augen zu lassen. Er rechnete noch immer damit, dass irgendetwas geschah. Er ging zur Tür, und der Mann trat zur Seite und ließ ihn durch. Als Sun weiterging, legte der Mann ihm die Hand auf die Schulter, und Sun zuckte zusammen. Er war seiner Regierung treu ergeben, doch konnte der Block auch unter den günstigsten Umständen ein unbarmherziger Zuchtmeister sein.


    »Wo Sie schon einmal hier auf Liberty sind, schlage ich vor, dass Sie auf dem Beobachtungsdeck eine Mahlzeit einnehmen«, sagte der Mann mit einem beunruhigenden Lächeln. »Die Aussicht ist spektakulär, und ich glaube, die Gesellschaft wird Sie auch interessieren.«


    Sun hielt inne. Er hörte die Betonung auf dem Wort »Gesellschaft« und sah den Mann unsicher an, der mit unverändert mildem Lächeln zurückstarrte. »Ja. Vielen Dank für den Vorschlag.«


    »Keine Ursache. Und ich bitte noch einmal um Entschuldigung für die Unannehmlichkeiten.«


    Sun schüttelte den Kopf. »Wie gesagt, keine Ursache.«


    Er würde sich bestimmt nicht mit jemandem anlegen, von dem er sich ziemlich sicher war, dass er zur Staatssicherheit gehörte. Ich habe auch so schon genug Probleme.


    Trotzdem überraschte es ihn irgendwie, dass er mit kaum mehr als dem sprichwörtlichen Klaps auf den Rücken aus der Botschaft entlassen wurde.


    Oder auf den Hintern, sagte Sun sich, der wegen dieses gönnerhaften »Gesprächspartners« ziemlich verärgert war.


    Nachdem er den Botschaftsbereich verlassen hatte, blieb er unentschlossen auf dem Gang stehen und blickte in die Richtung, die zum Shuttle zurückführte, mit dem er gekommen war. Dann sah er ein Schild mit der Aufschrift »Sie sind hier«, das ihm die Richtung zu allen möglichen Örtlichkeiten in der Station wies.


    Viel tiefer kann ich mich wohl kaum noch reinreiten.


    Sun seufzte, ging zum Lageplan hinüber und versuchte, sich zu orientieren. Die Beobachtungskugel befand sich ein paar Decks unterhalb der Botschaft, wohl um einen ungehinderten Blick auf die Erde unter ihnen zu ermöglichen. Nach kurzer Überlegung schlug er zielstrebig einen Weg zu den Aufzügen ein, die ihn dorthin bringen würden.


    Eric sah, wie der chinesische Kapitän den großen Raum betrat, und registrierte mit einer gewissen Belustigung die Unsicherheit im Gesichtsausdruck und in der Körpersprache des Mannes. Er wusste aus eigener Erfahrung, dass Jei dem Mann gegenüber wahrscheinlich mit keiner Silbe erwähnt hatte, weshalb er hier war; das war nicht die Art des Geheimdienstlers. Es war besser, Sun im Ungewissen zu lassen. So konnte er auch niemanden belasten, falls der Plan scheiterte.


    Jei Fan war kein Verräter – genauso wenig wie Eric einer war. Jedoch hatten beide Männer schon vor langer Zeit erkannt, dass ein paar inoffizielle Kontakte ins feindliche Lager verhinderten, dass eine Seite vielleicht eine fatale Dummheit beging. In der Praxis sah das dann so aus, dass sie sich gegenseitig einen kleinen Gefallen erwiesen und manchmal auch versuchten, dem anderen eins auszuwischen, wenn der nicht auf Zack war. Das alles war ein großes Spiel – genau das, was Eric an den Nachrichtendiensten grundsätzlich verabscheute.


    Trotzdem hatte auch er nach seiner zweiten Dienstzeit bei den Marines bei der CIA angeheuert. Die »Firma« hatte einen Piloten für hochriskante Missionen gebraucht, und er hatte nicht untätig auf der Couch sitzen und zuschauen wollen, wie die Welt in Scherben fiel. Auch wenn Eric nicht gerne an die Zeit bei der Firma zurückdachte, musste er sich doch eingestehen, dass die Arbeit an sich ihm gefallen hatte.


    Er hatte nämlich ein Flugzeug fliegen dürfen, das für die Öffentlichkeit überhaupt nicht existierte: ein Aufklärungsflugzeug mit einem Pulsstrahltriebwerk und einer so brachialen Beschleunigung, dass seine Wirbelsäule bleibende Eindrücke im Schleudersitz hinterlassen hatte. Bei anderer Gelegenheit hatte er den Pazifik in einem Stealth-Flugzeug überquert, das direkt aus dem Fundus eines milliardenschweren Kämpfers gegen das Verbrechen zu stammen schien. Dass er es schließlich ins Archangel-Programm geschafft hatte, war nur seiner fliegerischen Erfahrung, die er bei der Firma erworben hatte, zu verdanken – und der Mission in China, bei der er den frühen CM-Prototyp »beschafft« hatte.


    Nein, die Arbeit hatte er geliebt. Gehasst hatte er nur seine Kollegen.


    Aktive Spione konnte man selbst mit größtem Wohlwollen nur als Weicheier bezeichnen. Und wenn sie nicht im Einsatz waren, waren sie die größten Langweiler überhaupt. Insofern verspürte Eric auch den Drang, diesen Kerlen aus dem Weg zu gehen. Cineastische Meisterspione wie James Bond hatten seinerzeit vielleicht reale Vorbilder gehabt; doch in der Welt der elektronischen Spionage war der durchschnittliche Meisterspion nicht einmal so cool wie ein Computerhacker im Teenager-Alter – obwohl die Körperhygiene des Spions weniger zu wünschen übrig ließ. Normalerweise.


    Er hatte beobachtet, wie der chinesische Kapitän eine leichte Mahlzeit und ein Getränk bestellt hatte. Dann hatte er weiter gewartet, bis der Mann sich einen Tisch gesucht und mit dem Essen angefangen hatte. Erst dann suchte er den Kontakt. Er musste sein schauspielerisches Talent voll ausreizen, als er dem Mann auf der anderen Seite des Raums vorspielte, dass er ihm irgendwie bekannt vorkäme. Er starrte ihn eine Weile mit einem »Fragezeichen« im Gesicht unverhohlen an.


    Schließlich stand Eric auf, ging mit seinem Getränk zum Tisch hinüber, an dem Sun Ang Wen Platz genommen hatte, und deutete auf den freien Stuhl ihm gegenüber.


    »Darf ich?«


    Der chinesische Kapitän musterte ihn skeptisch, bis er Eric schließlich erkannte. Dieser war darüber nicht verwundert. Er hatte seit seiner Zeit bei der Firma ständig im Rampenlicht der Öffentlichkeit gestanden, bevor er die Odyssey übernommen und Kontakt mit den Aliens hergestellt hatte. Mit einer ganz bestimmten Sorte von Aliens.


    »Bitte«, sagte Sun in nur sehr leicht akzentuiertem Englisch.


    Er setzte sich. »Captain Sun Ang Wen, wenn ich mich nicht irre?«


    Sun nickte zurückhaltend und ließ den Blick durch den Raum schweifen. Eric lächelte, denn er wusste, dass Sun weiter nach der Person Ausschau hielt, die er für seine eigentliche Kontaktperson hielt. Der letzte Mensch, von dem ein Block-Kapitän erwarten würde, dass ein BID-Agent ein Treffen mit ihm arrangierte, wäre Eric »Raziel« Weston gewesen – nicht nach der letzten Mission der Archangels auf chinesischem Territorium kurz vor dem Ende des Krieges.


    Ich könnte mir vorstellen, dass wir noch immer wegen »Kriegsverbrechen« auf der Fahndungsliste stehen, sagte Eric sich.


    Es war eine hässliche Mission gewesen: Ihr Ziel war eine Militärbasis mitten in Beijing, die an biologischen Waffen arbeitete. Die Firma hatte einen chinesischen Staatsbürger mit Zugang zu dieser Anlage umgedreht und ein Kommandoteam dorthin geschickt, um sie zu sabotieren. Allerdings war das Team eliminiert worden, bevor es den Auftrag hatte ausführen können.


    Immerhin war es ihm noch gelungen, Daten über die Aktivitäten herunterzuladen, die in dieser Anlage stattgefunden hatten.


    Bei der Vorstellung, was diese Waffen anzurichten vermocht hätten, schauderte es ihn noch immer. Jedoch war sein Auftrag an sich fast genauso heikel gewesen. Eine saubere Operation war nicht mehr möglich; diese Option war vom Tisch, nachdem das erste Einsatzkommando wegen Spionage standrechtlich exekutiert worden war. Zumindest hatte so die offizielle Block-Version gelautet. Aus Mitschnitten des Funkverkehrs während des Zwischenfalls ging hervor, dass das Team sich nicht einfach ergeben, sondern bis zum letzten Mann gekämpft hatte.


    Daher hatte Eric den Auftrag erhalten, die Anlage so schnell wie möglich zu zerstören. Sie durften den Chinesen keine Zeit lassen, die Einrichtung zu verlegen oder auch nur einzelne Projekte auszulagern. Und wenn man etwas garantiert innerhalb einer Stunde zerstört haben wollte, rief man die Archangels.


    Das war eine äußerst heikle Mission gewesen. Sie hatten Thermit-Penetratoren verwendet, um intelligente Waffen direkt in die Labors zu lenken. Dabei war alles, was sich dort befand, blitzartig zu Asche verbrannt worden; und als Nebeneffekt waren noch ein paar weitere Fabriken in der Nähe zerstört worden. Die Verluste an Menschenleben waren unbekannt, doch höchstwahrscheinlich ziemlich hoch, obwohl der Angriff nach Einbruch der Dunkelheit erfolgt war. Der Block hatte seine Fabriken damals Tag und Nacht betrieben.


    Insofern verwunderte es nicht, dass Eric in Beijing nicht mehr willkommen war.


    »Captain Weston«, sagte Sun und nickte ausgesucht höflich. »Es überrascht mich, Sie hier anzutreffen. Sind Sie nicht auf der Odyssey?«


    »Ach, die wird für eine Weile auch ohne mich klarkommen«, sagte Eric lächelnd.


    »Ach so – natürlich«, sagte Sun. Er war zwar noch immer etwas perplex, aber auch leicht amüsiert. »Ich hätte nur erwartet, dass Sie nach dem Gefecht noch beschäftigt wären.«


    Eric nickte, obwohl er es nicht als Gefecht bezeichnen würde. Nach den ersten Scharmützeln war es nur noch ein Gemetzel gewesen.


    »Nun ja – darüber wollte ich eigentlich mit Ihnen sprechen.«


    Suns Mimik änderte sich. Die Augen weiteten sich, und der Blick wurde zugleich härter, als ihm bewusst wurde, dass er vielleicht doch der Person gegenübersaß, mit der er sich hatte treffen sollen. »Es tut mir leid, aber ich glaube nicht, dass das möglich ist.«


    »Man wird Ihre Regierung … bereits unter der Hand davon in Kenntnis gesetzt haben, was ich Ihnen jetzt erzählen werde, aber es wird erst in ein oder zwei Tagen offiziell », sagte Eric. »Wir wollen die ganze Sache erst dann publik machen, wenn es nicht mehr anders geht. Die Drasins kommen, Captain. Sie werden aller Voraussicht nach schon in zwei Tagen hier sein.«


    Sun setzte sich gerade hin. Seine Anspannung war nicht zu übersehen. »Und wieso kommen Sie damit ausgerechnet zu mir?«


    »Weil ich Ihre Hilfe brauche«, sagte Eric freimütig. »Zumindest glaube ich das.«


    »Ich verstehe nicht.«


    »Wir haben noch keine eindeutigen Daten, aber aktuellen Schätzungen zufolge werden sie in großer Zahl anrücken«, sagte Eric. »Es sind mehr Schiffe, als wir Munition für ihre Bekämpfung haben.«


    Sun sagte nichts, doch dafür sprach sein Gesichtsausdruck Bände. Entsetzen, Schuldgefühle, Schock. Eric musste kein Gedankenleser sein, um zu wissen, was er dachte; und er hatte jetzt auch keine Skrupel, um diese Emotionen als Hebel zu nutzen, um den Mann zu manipulieren. Es wäre ihm lieber gewesen, darauf zu verzichten, aber er hatte keine andere Wahl … Abbitte konnte er ihm später immer noch leisten.


    Sun senkte den Blick und starrte für eine Weile auf die Tischplatte. »Ich wüsste nicht, wie ich Ihnen da helfen könnte.«


    Eric seufzte. »Nun, ehrlich gesagt, ich muss Sie wohl um Entschuldigung bitten, Captain.«


    »Ich … verstehe nicht«, sagte Sun wieder – diesmal noch verwirrter.


    »Wir haben Sie beobachtet«, sagte Eric. »Da Sie sich jedoch im Überlichtflug befanden, konnten wir keinen Kontakt mit Ihnen aufnehmen, um Sie darauf hinzuweisen, dass Sie verfolgt wurden. Ich hatte deshalb einen Angriff auf Ihr Schiff befohlen.«


    Sun klappte die Kinnlade herunter. Was der Mann ihm gegenüber da einräumte, kam eigentlich einer Kriegserklärung gleich. Doch dann ließ er es sich noch einmal durch den Kopf gehen. »Ich wünschte, Sie hätten Erfolg gehabt, Kapitän«, sagte er deprimiert. »Wir hätten überhaupt nicht mehr nach Hause zurückkehren dürfen.«


    Eric zuckte mit den Achseln, als ob er glaubte, dass dieser Tag sowieso gekommen wäre. Vielleicht nicht so früh – aber es bestand kaum ein Zweifel daran, dass die Hintermänner da draußen die Odyssey zerstören und die Spezies, die sie erbaut hatte, aus dem Weg räumen wollten. Früher oder später hätten sie die Erde gefunden, und er hatte nicht den Eindruck, dass sie viel für Diplomatie und Verhandlungen übrig hatten.


    Das würde er Sun aber nicht sagen, denn er musste es so deichseln, dass der Mann ihm aus freien Stücken helfen wollte.


    »Ich wollte eigentlich nur Ihre Aufmerksamkeit erregen«, sagte Eric. »Deshalb haben wir auch lediglich konventionelle Waffen eingesetzt. Aber Ihr Schiff schien nicht einmal Notiz davon zu nehmen.«


    »Das lag an der Raumverzerrung«, sagte Sun. »Die ist sehr schwer zur durchdringen, wenn man mit Höchstleistung unterwegs ist.«


    »Anscheinend.« Eric seufzte tief. »Sobald Sie an uns vorbei waren, haben wir die verfolgenden Drasins mit Impulswaffen bekämpft. Sie sind damit vertraut?«


    Sun nickte spontan und gab damit zu, einiges mehr über die Technologie der Konföderation zu wissen, als allgemein angenommen wurde. Eric lächelte nur leicht und fuhr fort.


    »Die Antimaterie-Pellets haben ihr Warpfeld zerfetzt«, sagte er, »und sie in einer so starken Explosion aus dem Hyperraum geholt, wie wir sie noch nie gesehen haben. Wenn ich gewusst hätte, welche Wirkung diese Waffen haben, hätte ich Ihr Schiff auf die gleiche Art aus dem Warpfeld geholt.«


    Sun nickte. Er schien nun geradezu fasziniert. »Dann können Sie also auch ein Schiff außer Gefecht setzen, das sich mit Überlichtgeschwindigkeit bewegt?«


    »Sieht so aus«, sagte Eric. »Das Interessante für mich war aber, dass wir gesehen haben, wie sie beim Rückfall aus dem Hyperraum einen Schwall von Energie und hochenergetischen Teilchen ausstießen.«


    Sun lehnte sich zurück und nickte bedächtig. »Ah ja. Durch den Angriff müssen Sie ihre Kompensationsanlage zerstört haben. Dabei sind wohl viele extrem gefährliche Teilchen in den Raum freigesetzt worden, Captain.«


    »Das ist noch untertrieben«, hakte Eric nach. »Ich habe gesehen, wie mindestens zwei Drasins durch die Triebwerke ihrer eigenen Verbündeten vernichtet wurden. Eines würde mich interessieren …«


    Suns Augen verengten sich. »Was denn?«, fragte er mit einem abweisenden Gesichtsausdruck.


    »Könnten Sie diesen Effekt mit Ihren Schiffen auch gezielt auslösen?«

  


  
    


    20


    PLASF Weifang


    Kapitän Sun Ang war nach dem verwirrenden Gespräch mit seinem Gegenpart von der Konföderation, das ihn in einen Loyalitätskonflikt zu stürzen drohte, wieder zur Weifang zurückgekehrt. Es hatte ihn überrascht, dass der Kapitän der Odyssey nicht dem Bild entsprach, das in China und anderen Block-Nationen von ihm gezeichnet wurde.


    Doch so erstaunlich war das vielleicht gar nicht, sagte er sich. Er wusste durchaus, dass die nationale Propaganda dazu neigte, die Dinge zu übertreiben. Er kannte die lächerliche Propaganda, die der Westen über den Krieg verbreitete. Zugleich hatte er im tiefsten Inneren immer geahnt, dass seine eigene Regierung kaum besser war.


    Weston hatte einen vernünftigen Eindruck auf ihn gemacht – weit entfernt von dem monströsen Kriegsverbrecher, als den manche Leute im Block ihn dargestellt hatten. Was er von ihm verlangte, war jedoch im höchsten Maße furchterregend.


    Sun war sich sicher, dass nur ein paar Leute seiner Besatzung überhaupt wussten, dass Westons Wunsch theoretisch erfüllt werden konnte. Und von denen wären vielleicht ganze drei in der Lage, das auch in die Praxis umzusetzen. Die hochenergetischen Partikel, die von einem unkompensierten Schiff freigesetzt wurden, wenn es nach einem langen Überlichtflug in den Normalraum zurückfiel, konnten die Hemisphäre eines ganzen Planeten sterilisieren. Er wusste das, denn er hatte Berichte gelesen, in denen die Möglichkeit des Einsatzes der Schiffstriebwerke als Waffe gegen die Konföderation erörtert worden war.


    Zum Glück war dann doch niemand so verrückt gewesen – zumindest, soweit er wusste.


    Zum einen war das mit einem unbemannten Schiff von vornherein völlig ausgeschlossen. Die Triebwerke waren komplizierte Maschinen, die ständig justiert werden mussten, um ihre Funktion zu gewährleisten. Längere Überlichtflüge stellten eine besondere Belastung für sie dar. Sie mussten dementsprechend oft nachjustiert werden, um zu vermeiden, dass der Antrieb ausfiel und das Schiff in einem unkompensierten Crash aus dem Hyperraum geschleudert wurde.


    Ein solcher Zwischenfall mit einem bemannten Schiff hätte höchstwahrscheinlich fatale Folgen. Der Crash an sich war nicht einmal das Problem, sondern die Strahlung und die energiereichen Partikel: Sie würden in das Schiff eindringen und die Triebwerke zerstören. Das hatte er Captain Weston nicht gesagt; wie er dem Mann überhaupt nicht viel gesagt hatte. Einen vorsätzlich herbeigeführten Crash konnte man nur überleben, wenn schnell Such- und Rettungskräfte vor Ort waren, um die Besatzung zu bergen. Das Schiff konnte man dann natürlich abschreiben.


    Wenn wir uns darauf einlassen, haben wir danach bestenfalls noch Schubtriebwerke zur Verfügung, sagte Sun sich grimmig. Er saß allein in seiner Kabine und starrte auf sein Computerterminal, während er – hauptsächlich im Kopf – Berechnungen durchführte.


    Er wollte es nicht riskieren, dass der Computer ihn an die PLASF-Generalität verriet; schon gar nicht bei so einer heiklen Sache. Er hatte dem Kapitän der Konföderation auch keine verbindliche Zusage gegeben, weil die Idee auf den ersten Blick einfach verrückt war. Erst als Weston etwas konkreter geworden war und ihm eine Ahnung davon vermittelt hatte, aus wie vielen Schiffen die feindliche »Flotte« bestand, war Sun bereit, die Möglichkeit eines solchen Plans auch nur in Betracht zu ziehen.


    Tausende von diesen Dingern. Das ist unmöglich, ganz egal, welche Gimmicks wir aus der Trickkiste holen und welche technischen Trümpfe wir aus dem Ärmel ziehen … wir können eine solche Übermacht einfach nicht schlagen.


    Das bedeutete allerdings nicht, dass er nur im Orbit sitzen und auf den Tod warten würde.


    Mit Blick auf diese Zahlen war Westons Plan doch nicht so verrückt, wie es schien. Rein rechnerisch konnte es klappen, auch wenn er sich bessere Chancen ausgerechnet hatte. Aber es würde funktionieren.


    Das eigentliche Problem war der Umstand, dass die Weifang vor und während der Aktion blind wäre. Und Sun würde darauf vertrauen müssen, dass ein Mann, der vor ein paar Jahren noch sein Feind gewesen war, die Aliens in eine Position lockte, in der das Opfer der Weifang wenigstens nicht umsonst war. Falls Weston scheiterte oder der Mann ihn verriet, hätte Sun sein Schiff und die Besatzung für nichts geopfert.


    Jeder Mensch wird in seinem Leben einmal auf die Probe gestellt; doch dies ist eine Probe, die ich vielleicht nicht bestehen werde.


    Sun wusste nicht, was er tun sollte, und nach ein paar Stunden beschloss er, dass er gar nichts tun würde. Sollte die Konföderation doch im eigenen Saft schmoren. Er würde erst einmal abwarten und sich davon überzeugen, ob die düsteren Warnungen des Mannes vor einer Masseninvasion sich überhaupt bewahrheiteten. Entscheiden würde er sich dann, wenn er wusste, ob er selbst in Gefahr war oder nicht.


    Liberty-Station


    »Herein.«


    Admiralin Gracen blickte auf und sah Eric den Raum betreten. Dann warf sie schnell einen Blick auf die Uhr. Er war beinahe sechs Stunden lang weg gewesen, und dabei lief ihnen die Zeit davon.


    »Wo waren Sie denn?«


    »Ich habe mich mit einem alten Freund und Feind unterhalten«, sagte Eric ihr mit einem fast provokanten Lächeln. »Dann noch ein kleiner Plausch mit dem Kapitän der Weifang und eine schnelle Recherche, und jetzt bin ich wieder hier.«


    Sie runzelte eine Augenbraue angesichts dieser Litanei, enthielt sich jedoch einer weiteren Äußerung.


    »Ist es Ihnen wenigstens gelungen, das herauszufinden, was Sie herausfinden wollten?«, fragte sie trocken.


    »Schon möglich. Das werden wir aber wohl erst dann wissen, wenn der Feind im Anmarsch ist«, sagte er ihr. Er wirkte für ihren Geschmack viel zu entspannt.


    Das wollte sie nicht auf sich beruhen lassen. »Sie könnten wenigstens den Anstand haben, halb so gestresst auszusehen, wie ich es bin, seit unsere Priminae-Freunde diese kleine Bombe haben platzen lassen.«


    »Wozu sollte das gut sein? Wir haben jetzt immerhin einen Plan. Unter Stress stehe ich höchstens dann, wenn ich Optionen abwägen und Entscheidungen treffen muss. Wir müssen eine Schlacht schlagen. Ich mache mir nur dann Stress, wenn auch Grund dazu besteht.«


    Gracen verdrehte die Augen. »Na gut. Während Sie weg waren, hat Capitaine Kian mich informiert, dass die Langstrecken-Scanner ihrer Schiffe die Ausläufer einer Kopfwelle erfasst hätten. Wenn wir die Protokolle der Odyssey zugrunde legen, werden wir sie in ein paar Stunden selbst erfassen. Sie sind tatsächlich hierher unterwegs.«


    »Daran bestand auch kein Zweifel«, sagte Eric. »Wir müssen irgendetwas an uns haben, das sie tierisch reizt, Admiralin.«


    Sie schnaubte und warf ihm einen finsteren Blick zu. »Ich frage mich nur, was das ist?«


    Eric schüttelte den Kopf und lächelte verschmitzt. »Danke für den Wink mit dem Zaunpfahl, aber ich glaube nicht, dass ich oder die Odyssey der Grund sind. Das würde ehrlich gesagt auch keinen Sinn ergeben.«


    »Wie meinen Sie das?«


    »Weshalb sollten sie mit fast dreißig Schiffen reinkommen, Admiralin?«, fragte er verwirrt. »Das ist nicht ihre Art. So gehen sie normalerweise nicht vor. Bisher waren die Schlachtpläne dieser Gruppe kontrolliert, systematisch und sogar ausgesprochen vorsichtig. Sie schicken ein paar Angriffswellen vor, um die Stärken und Schwächen der Verteidigung auszutesten … sie kommen nicht einfach in blindem Zorn mit dreißig Schiffen angestürmt, geschweige denn mit Tausenden. Die Odyssey hat rein gar nichts getan, um eine solche Handlungsweise zu rechtfertigen … jedenfalls nicht, bis wir diese dreißig erledigt hatten. Das hätte sie eher zur Vorsicht mahnen sollen, Ma’am, als sie in Raserei zu versetzen.«


    Gracen verzog das Gesicht, musste aber einräumen, dass das plausibel klang.


    Was auch immer, es war klar, dass sie nicht über alle Hintergrundinformationen verfügten. Das war allerdings nicht ungewöhnlich, sagte sie sich. Im Krieg war ein vollständiges Bild der Lage eher die Ausnahme. Dennoch war diese Situation irgendwie anders. Es fehlten wesentliche Faktoren, die den Feind zu definieren schienen – elementare Faktoren, die bei der Interaktion mit anderen Völkern auf der Erde als gegeben vorausgesetzt werden konnten.


    Alles, was sie sahen, waren die Handlungen, nicht aber die Motivation dahinter. Zumal diese Handlungen nach herkömmlichen logischen Vorstellungen nicht den geringsten Sinn ergaben.


    »Er scheint fast so, als ob es zwei Parteien gäbe, die als Befehlsgeber auftreten«, sagte sie schließlich. »Einmal eine rationale Planungsgruppe …«


    »Und eine instinktiv, animalistisch und völlig unmoralisch handelnde«, beendete Eric den Satz mit einem Kopfnicken. »Ich weiß.«


    »Unter dieser Voraussetzung«, sagte Gracen seufzend, »ergibt das durchaus einen Sinn und wiederum keinen. Ich nehme an, dass Sie eine Theorie haben?«


    Eric schüttelte den Kopf. »Nicht dafür, Ma’am. Es gibt hier einfach zu viele Unbekannte, als dass wir auch nur Mutmaßungen anstellen könnten.«


    Sie nickte. »Es gibt Tage, an denen ich mir sage, dass wir verdammt noch mal besser in unserem eigenen Hinterhof geblieben wären.«


    »Da möchte ich Ihnen nicht widersprechen«, sagte Eric, »obwohl es andererseits nur zu unserem Besten ist, wenn wir wüssten, was da draußen vorgeht. Zehn Jahre, fünfzig, hundert – wo ist der Unterschied? Irgendwann wären sie sowieso gekommen, da bin ich mir sicher. Wenn wir nur ahnungslos hier herumgesessen hätten, hätten wir wohl keine ausreichenden Vorkehrungen für ihre Abwehr getroffen, und wenn wir noch so viel Zeit gehabt hätten.«


    »Keine Ahnung«, räumte Gracen ein. »In den letzten zwei Jahren ist jedenfalls mehr in die Forschung investiert worden als in den vorangegangenen zwanzig. Ich weiß es nicht.«


    »Ich auch nicht«, sagte Eric seufzend. »Das liegt wohl daran, dass wir immer nur den kurzfristigen Nutzen sehen. Manchmal habe ich den Eindruck, dass niemand in die Zukunft investieren will, wenn sie mehr als vierundzwanzig Stunden entfernt ist.«


    »Visionäre sind kostspielig«, sagte Gracen mit einem traurigen Lächeln.


    »Das stimmt nicht«, sagte Eric und schob dann ein verspätetes »Ma’am« nach.


    »Halten Sie mich über Ihre Pläne auf dem Laufenden, Captain«, sagte Gracen, während sie ihren Schreibtisch aktivierte. »Ich möchte nicht durch irgendwelche Husarenstückchen überrascht werden. Haben wir uns verstanden?«


    »Verstanden, Ma’am.«


    »Gut. Wegtreten, Captain.«


    Eric erhob sich, salutierte und verließ das Büro. Wie die Admiralin hatte auch er viel zu tun.


    Priminae-Kriegsschiff Posdan


    Kian ließ den Blick über die blau-weiße Welt schweifen, die sie umliefen, und sog das Bild förmlich ein. Es gab hier mehr Wasser als auf Ranqil. Dadurch bildeten sich dichtere und eindrucksvollere Wolken als bei ihr zu Hause. Die Erde war eine schöne Welt, sagte sie sich trotz ihrer düsteren Stimmung.


    Eine wirklich schöne Welt, der bald ein sehr hässliches Ende beschieden sein würde.


    Sie überflog die Daten, die die Schiffe empfingen. Zum Teil stammten sie von Ranqils Zentralkommando, zum Teil von der vordersten Front der sich nähernden Drasin-Flotte.


    Und es bestand kein Zweifel mehr, dass es sich um eine Flotte handeln musste. Weder für sie noch für sonst jemanden, der diese Daten sah. Die schiere Stärke und das Volumen der Translicht-Signale ließen keinen anderen Schluss zu. Was auch immer hierher unterwegs war, es war größer als alles, was sie bisher in ihrem Leben gesehen hatte. Genauer gesagt, größer als alles, was die Priminae jemals aufgezeichnet hatten, und es sah nicht gut aus für das Volk auf der Welt unter ihr.


    »Haben wir schon einen Ankunftszeitraum?«, fragte sie – nicht zum ersten Mal innerhalb der letzten Stunde.


    »Nein, Capitaine.« Diese Antwort hörte sie auch nicht zum ersten Mal. »Das Volumen des Signals macht alle Bemühungen zunichte, es zu lokalisieren. Trotzdem werden sie später eintreffen als prognostiziert. Aufgrund der Signalstärke erscheinen sie näher, als sie sind.«


    Zumindest ist das mal eine gute Nachricht.


    Kian wusste nicht, was sie tun sollte, wenn sie ankamen.


    Die Posdan und die Nept waren starke Kriegsschiffe. Sie hätte sie gegen jedes Schiff antreten lassen, das die Drasins aufzubieten vermochten … aber sie wusste auch zu gut, dass sie nicht gegen alles standhalten konnten, was die Drasins aufbieten konnten.


    »Capitaine, Tsarin auf der Nept bittet wegen der veränderten Lage um neue Befehle.«


    Kian nickte. Das überraschte sie nicht. Sie war der dienstältere Kapitän und führte offiziell das Kommando über beide Schiffe, doch eine Situation wie diese wurde nicht einmal ansatzweise in den Dienstanweisungen des Zentralkommandos behandelt. Tsarin war ein älterer Mann, der vor der Drasin-Invasion das Kommando über die Erschließung neuer Bergbaumöglichkeiten im All geführt hatte, und er war als ein besonders zurückhaltender und vorsichtiger Offizier bekannt.


    Das war einer der Gründe, weshalb man ihr das Kommando über die kleine Gruppe übertragen hatte; oder zumindest war das der allgemeine Konsens. Tsarin war ein fähiger Offizier, aber risikoscheu – selbst wenn es um das Leben von Zivilisten ging. Dafür war er ein braver Befehlsempfänger, selbst wenn durch die Befolgung eines Befehls sein Schiff und er selbst gefährdet wurden. Doch würde er nie von sich aus die Initiative ergreifen.


    »Richten Sie Capitaine Tsarin aus, dass ich in Kürze ein Gespräch mit ihm anberaumen werde«, antwortete sie. »Ich prüfe noch die Optionen. Sie können ihm aber jetzt schon sagen, dass ich weder vor der sich nähernden Streitmacht zurückweichen noch hier über der terrestrischen Welt zum letzten Gefecht blasen werde. Wir werden im Rahmen unserer Möglichkeiten Hilfe leisten.«


    »Ja, Capitaine. Ich werde Ihre Nachricht weiterleiten.«


    Sie musste jedoch zugeben, dass Tsarins Bedenken mehr als berechtigt waren. Ehrlich gesagt wusste Kian selbst nicht einmal, was sie tun sollte, wenn der Feind eintraf. Gegen eine derart wuchtige Streitmacht gab es keine Verteidigung; andererseits konnte sie die Terraner nicht einfach ihrem Schicksal überlassen. Die Odyssey hatte schon so viel für das Volk der Priminae riskiert, dass es … eine Schande gewesen wäre, sie im Stich zu lassen.


    Dennoch wusste sie, dass sie ihre beiden Schiffe nicht sinnlos in einem aussichtslosen Kampf opfern durfte. Die Priminae brauchten jedes Schiff, das sie irgendwo auftreiben, bauen oder modernisieren konnten. Die beiden Kreuzer der Godan-Klasse unter ihrem Kommando machten einen nicht unerheblichen Teil der gesamten Priminae-Schiffstonnage aus.


    Es war undenkbar, sie hier sinnlos zu opfern.


    Ich werde so lange wie möglich hierbleiben und ein paar Tausend Flüchtlinge evakuieren, wenn die Terraner das wünschen.


    Mehr konnte sie wirklich nicht tun, sagte Kian sich. Ein paar Leute und vielleicht noch ein paar Aufzeichnungen retten, damit dieses Volk nicht in Vergessenheit geriet.


    Das war zwar selbstsüchtig, aber sie wusste, dass sie auch darum bitten … die Terraner sogar anflehen musste, den Kolonien ihre Waffentechnologie zugänglich zu machen. Mit den Fähigkeiten, über die die Terraner ihres Wissens verfügten, wären sie vielleicht in der Lage, ihr Volk zu retten – wenn sie nur genug Zeit schinden konnten, um die Waffen nachzubauen und richtig einzusetzen.


    Ich wünschte, dass ich dieses Thema nicht anschneiden müsste.


    Kian bezweifelte auch, dass das bei den Terranern gut ankommen würde. Und sie konnte es ihnen auch nicht verdenken.


    Es ist hart, in den Abgrund der Singularität zu blicken – im Bewusstsein, dass es kein Entrinnen gibt. Und dass man diesem Schicksal nicht einmal entgehen könnte, wenn man selbst das Licht wäre. Dies ist ein Schicksal, das mich und den Rest der Kolonien vielleicht auch bald ereilen wird. Ich frage mich, wie wir Rechenschaft geben sollen, falls und wenn diese Zeit kommt?


    Liberty-Station


    Admiralin Gracen betrat den Kommandoraum und richtete den Blick sofort auf die Fernbereichsdarstellung.


    »Haben wir schon eine Bestätigung?«, fragte sie, als sie das blutrote Signal auf den Bildschirmen sah.


    »Ja, Ma’am«, sagte ein Luftwaffentechniker, der als Verbindungsmann zur Cheyenne-Mountain-Basis fungierte. »Unsere Tachyonendetektoren in der Antarktis haben sie vor einer knappen halben Stunde aufgefangen.«


    Gracen nickte. Damit hatte sie gerechnet. Die antarktischen Forschungsstationen waren führend in der Tachyonenforschung und nutzten das kilometerdicke Eis als Partikelfalle, in denen sich immer mehr exotische Teilchen ansammelten. Der Kontinent war praktisch ein einziger riesiger Teilchensensor in einem Maßstab, der alles, was die Menschheit bisher erdacht hatte, in den Schatten stellte.


    Es war der erste Tachyonendetektor überhaupt, und er war nach wie vor der beste.


    »Die Prim-Berichte sind korrekt, Ma’am. Was auch immer da kommt … ist riesig.«


    Gracen hatte nicht daran gezweifelt, hätte sich aber doch gewünscht, dass sie sich geirrt hätten. »Hat der Präsident schon eine Order erteilt?«


    »Nicht offiziell, Ma’am.« Der Techniker schüttelte den Kopf. »Für die Streitkräfte der Konföderation gilt nun DEFCON 4, und es wurde eine Urlaubssperre verhängt.«


    Das bedeutete lediglich erhöhte Sicherheitsmaßnahmen, doch der Kriegszustand war noch nicht ausgerufen.


    »Und unsere Verbündeten?«


    »Die haben ähnlich reagiert, Ma’am. Den Block haben wir offiziell noch nicht informiert, aber dem Vernehmen nach hat jemand ihnen einen Zettel unter der Tür durchgeschoben«, sagte der Techniker mit einem Achselzucken und einem halben Lächeln. »Sie sind unserem Bespiel gefolgt und haben ihre Streitkräfte ebenfalls in erhöhte Bereitschaft versetzt.«


    »Verstehe.« Gracen nickte und hoffte, dass jemand dem Block klargemacht hatte, dass die Konföderation keine kriegerischen Absichten hegte. Das wäre wirklich ein lausiges Ende für die Menschheit gewesen: wenn eine Drasin-Flotte über die Erde hergefallen wäre, während sie mitten in einem Atomkrieg mit dem Block steckten.


    Nicht dass es ein Ende der Menschheit gab, das nicht lausig war.


    Sie zwang sich, diesen besonders erbaulichen Gedankengang zu unterbrechen, und konzentrierte sich wieder auf ihre Arbeit. Sie war mit der Organisation der systemweiten Verteidigung beauftragt – sofern man von einer solchen überhaupt sprechen konnte –, und sie hatte nicht mehr viel Zeit, um diesen Auftrag auszuführen.


    »Ich muss wissen, wie weit der Umbau der Enterprise schon fortgeschritten ist. Wenn sie die Türme nicht innerhalb der nächsten vierundzwanzig Stunden eingebaut haben, will ich, dass das Projekt zu den Akten gelegt und diese Blechbüchse wieder zugeschweißt wird!«, sagte sie knurrend. »Dieses Schiff muss rechtzeitig flugfähig gemacht werden.«


    Und wenn nur dazu, um ihm den Befehl zum Rückzug zu erteilen. Besser, es überleben ein paar, als wenn alle sterben.


    »Ja, Ma’am!«


    »Haben wir schon die Berichte über die Einsatzbereitschaft der neuen Schiffe der Marauder-Klasse?«


    »Ja, Ma’am, sie liegen auf Ihrer Station, Ma’am.«


    Gracen nickte knapp und öffnete ihr Postfach. Den Bericht im Wust all der anderen wichtigen Nachrichten ausfindig zu machen dauerte etwas länger, als ihr lieb gewesen wäre, doch lag das wohl in der Natur der Dinge, sagte sie sich.


    Vier Marauders waren schon fertig – zusammengedengelt aus zivilen Schiffsrümpfen und anderer Ausrüstung, die die Konföderation hatte auftreiben können. Leider hatten sie keine Impulswaffen. Allerdings hätte sie den Einbau eines Systems für die Erzeugung und Eindämmung von Antimaterie sowieso nur für ein voll bemanntes und entsprechend ausgerüstetes Sternenschiff genehmigt.


    Immerhin verfügten sie über HVM-Bänke, Laser der dritten Generation und altmodische Nuklearvorrichtungen in panzerbrechenden Projektilen. Sie wussten, dass sie Drasin-Schiffen mit einer Kernwaffenexplosion »vor den Bug« nicht beikommen konnten, doch hoffte sie – und der Rest der Welt –, dass sie ihre Hüllen mit Bunkerbrechern knacken konnten.


    Es kam dabei nur darauf an, sie schnell genug zu beschleunigen, dass sie die Panzerung der Drasins durchschlugen, aber auch nicht so schnell, dass sie beim Einschlag verdampften.


    Im Lauf des nächsten Tages würden weitere drei Einheiten der irregulären Marauder-Klasse fertiggestellt und mit allem bestückt, was zur Verfügung stand. Dann würde man sie gegen eine Streitmacht werfen, die in wenigen Wochen ein ganzes Sternensystem in ein Trümmerfeld verwandeln konnte.


    Ja, das sieht wirklich gut aus.


    Von politischer Seite hatte es bisher noch keine andere Direktive gegeben, als dass sie ihre Arbeit fortsetzen sollte. Einerseits war ihr das nur recht, andererseits bereitete es ihr auch große Sorgen. Weil sie bisher immer die Erfahrung gemacht hatte, dass ihr die Politiker auf die eine oder andere Art ins Handwerk gepfuscht hatten, mutete diese Zurückhaltung nun geradezu unheimlich an. In dieser Lage konnten sie sich keine Führungsschwäche leisten. Falls in den oberen Rängen wirklich Kopflosigkeit herrschte, war ein sprachloses Entsetzen wohl noch die beste von vielen schlechten Optionen, sagte sie sich.


    In ihrem Postfach befand sich auch eine Meldung von der Odyssey. Sie warf kurz einen Blick darauf und archivierte die Nachricht dann. Es handelte sich eigentlich nur um eine allgemeine Statusmeldung, die besagte, dass sie einsatzbereit war. Das war zwar ein Trost, bedeutete aber auch nur, dass es einen Grund weniger zur Panik gab.


    Keine Panik. Auf keinen Fall in Panik geraten. Besorgnis geht in Ordnung. Vorsicht auf jeden Fall. Auch noch Angst, wenn diese durch die Situation gerechtfertigt ist … aber nie in Panik geraten. Ich habe zu viel zu tun, um meine Zeit mit Panikattacken zu vergeuden.


    Indem sie das wie ein Mantra wiederholte, zwang sie sich trotz der Situation zur Ruhe. Bei dem Stress, unter dem sie stand, musste sie unbedingt die Fassung bewahren. Falls dies wirklich das letzte Gefecht der Erde wäre, war sie fest entschlossen, dem Feind dermaßen einzuheizen, dass er für die nächsten hundert Generationen schweißgebadet aus dem Schlaf aufschrecken würde.


    Gracen straffte sich innerlich und richtete den Blick auf die blutroten Punkte auf den Bildschirmen der Fernortung.


    NACS Odyssey


    Auf der Brücke der Odyssey war es ruhig. Das lag einmal daran, dass sie nur mit einer Rumpfbesatzung bemannt war, und zum anderen an den blutroten Schlieren, die auf den Displays abgebildet wurden. Jeder, der neu hinzukam, warf einen Blick auf die Bildschirme, erkundigte sich, was sie darstellten, und dann richtete er den Blick auf den Kapitän, der stumm dasaß und arbeitete. Mehr gab es normalerweise nicht zu sehen. Eric hatte nicht darauf bestanden, in Ruhe gelassen zu werden, doch erleichterte es ihm die Arbeit und entsprach auch seiner momentanen Befindlichkeit.


    Es gab eine Zeit zum Reden und eine Zeit zum Handeln, doch nun war die Zeit zum Planen.


    Der Annäherungsvektor der anfliegenden Schiffe war inzwischen bekannt, doch schien das bei der enormen Zahl auch keine Rolle mehr zu spielen. Es sah so aus, als ob sie das Sonnensystem buchstäblich überfluten wollten, obwohl er wusste, dass das Unsinn war. Die Tachyonen, die der Flotte vorauseilten, fächerten sich auf und erweckten dadurch den Anschein, dass der Ursprung des Kopfwellensignals einen Durchmesser von einem Lichtjahr oder mehr hatte. In Wirklichkeit schätzte Eric die Größe auf ein paar Lichtmonate, obwohl auch das noch der reine Wahnsinn war.


    Allerdings ging aus den Messwerten hervor, dass das Signal sich verdichtete. Das bedeutete, dass die Schiffe sich mit zunehmender Annäherung formierten, und er erwartete, dass sie bei der Ankunft im System eine viel dichtere Gruppierung bilden würden.


    Ich frage mich, ob sie einen so großen Abstand zueinander halten, weil ihre Triebwerke bei voller Leistung interferieren?


    Eric wusste aus Erfahrung, dass Manipulationen der Raumzeit kumulativ waren. Das war eine der ersten Lektionen, wenn man einen Raumjäger mit CM-Antrieb in einer engen Formation flog. Man musste die Raumverzerrung durch die Gegenmasse des Flügelmanns ausgleichen; andernfalls würde die eigene Maschine die Position verändern. Mit diesem Problem war er im Raum aber noch nie konfrontiert worden, nicht einmal, als er zwischen den leistungsstarken Drasin- und Priminae-Schiffen geflogen war. Allerdings hatte er auch noch nicht versucht, in einer Formation mit so vielen Sternenschiffen zu fliegen.


    Diese Fragestellung wirkte sich maßgeblich auf seine Planung aus. Er musste wissen, wo sie ins System eindringen würden und wie groß die Abstände zwischen den feindlichen Schiffen waren. Das fehlende Wissen um die Fähigkeiten des Feindes war ein gravierendes Problem, das er nach besten Kräften würde kompensieren müssen.


    Nicht einmal Capitaine Kian vermochte ihm diesbezüglich weiterzuhelfen. Niemand in der Priminae-Zivilisation hatte jemals versucht, mit so vielen Schiffen in relativ engen Abständen zu fliegen. Es lagen einfach keine experimentellen Daten vor, und schon gar keine, aus denen man brauchbare Schlüsse zu ziehen vermocht hätte. Er hatte dieses Problem seinem Ingenieursteam vorgelegt und es über diverse Kontakte in der Forschungs- und Entwicklungsabteilung der Konföderation weitergegeben, doch würden die Antworten wahrscheinlich viel zu spät kommen, um noch etwas bewirken zu können.


    Jetzt macht es sich wohl bezahlt, dass ich bei den Marines gelernt habe, mit dem auszukommen, was ich habe, anstatt mit dem, was ich eigentlich bräuchte, sagte Eric sich und ließ noch ein paar Berechnungen durch den Computer laufen. Sonst wäre das hier eine Sisyphusarbeit und wirklich ein Ding der Unmöglichkeit. So ist es nur beinahe unmöglich.


    »Captain?«


    Eric blickte auf. »Ja, Commander?«


    Roberts blickte sich verstohlen um, und dann sah er Eric ins Gesicht. Man musste kein Genie sein, um zu wissen, was er auf dem Herzen hatte. Also zuckte Eric nur leicht die Achseln.


    »Es sind schon die ersten Gerüchte in Umlauf, Sir.«


    »Außer Tachyonen wohl das Einzige, was schneller ist als das Licht«, sagte Eric mit einem – allerdings gezwungenen – Lächeln.


    »Das stimmt wohl, Sir.« Roberts erwiderte das Lächeln. »Aber sie beeinträchtigen allmählich die Moral.«


    Eric nickte und bemerkte beiläufig, dass ein paar Leute sich auf ihren Sitzen zurücklehnten und die Ohren spitzten, um ihr Gespräch mitzubekommen. Er hob die Stimme gerade so weit, dass er überall auf der Brücke zu hören war.


    »Sie kennen die Zahlen doch genauso gut wie ich, Commander. Die Gerüchte, was auch immer sie besagen, können unmöglich so schlimm sein wie die Wirklichkeit«, sagte Eric. Der Ausdruck des Schocks auf Roberts’ Gesicht bereitete ihm ein geradezu perverses Vergnügen. Es war klar, dass der Commander damit gerechnet hatte, dass er die Lage verharmlosen würde. Eric hoffte jedoch, dass keiner von seinen Leuten so dumm wäre, um das zu glauben.


    Wir dürfen die Leute jetzt nicht in Watte packen, Commander, dachte er.


    »Äh, ähem, ja, Sir«, stammelte Roberts in offensichtlicher Verwirrung.


    »Ich würde mir deswegen keine Sorgen machen, Commander. Die Mannschaft wird die Situation als einmalige Gelegenheit begreifen.«


    »Gelegenheit, Sir?«


    Eric lächelte. Diesmal kam es von Herzen. »Ich weiß nicht, wie Sie das sehen, Commander, aber ich hatte immer schon mal die Verteidigung von Fort Alamo planen wollen.«


    Jason Roberts war zunächst durch den Tonfall und die Wortwahl irritiert, doch dann registrierte Eric eine langsame Änderung im Gesichtsausdruck des Commanders. Nach ein paar Sekunden lächelte auch er. Dieses Lächeln war eindeutig nicht gezwungen, und er pflichtete ihm mit einem Kopfnicken bei.


    »Wie recht Sie doch haben, Sir. Dass ich nicht von selbst darauf gekommen bin.«


    Roberts ging zu seiner Station zurück. Sein Gesichtsausdruck changierte zwischen kontemplativ und leicht angriffslustig. Das war ein eigentümlicher Kontrast, sagte Eric sich, den man nicht allzu oft im Gesicht eines Menschen sah. Falls es aber jemals eine Zeit für solch ein emotionales Kontrastprogramm gegeben hatte, dann zweifellos hier und jetzt.


    »Captain«, sagte Winger auf der anderen Seite der Brücke, »die Weifang initialisiert eine Raumverzerrung!«


    »Wirklich?«, sagte Eric und nickte. »Freut mich zu hören.«


    »Ich empfange Funksprüche zwischen dem Schiff und dem Raumfahrtzentrum des Blocks. Man hat ihnen den Befehl zum Abbruch erteilt, aber die Weifang missachtet ihn. Captain, sie scheren aus dem Orbit aus.«


    »Ist nicht unser Bier«, sagte Eric. »Überwachen und protokollieren Sie zu Belegzwecken die gesamte Kommunikation zu und von der Weifang.«


    »Ja, Sir. Die Weifang beschleunigt jetzt …« Winger machte große Augen. »Hundertfache Schwerkraft und steigend. Sie nimmt Kurs aus dem System, Sir.«


    »Danke, Lieutenant«, sagte Eric und stand auf. Dann informierte er sich über die aktualisierte geschätzte Ankunftszeit der Flotte.


    T-Minus sechsunddreißig Stunden und abnehmend.
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    Imperialer Zerstörer Demigod,


    nahe des Stocks


    »Die Immortal bricht auseinander, Kommandant.«


    Ivanth sah das auch, doch sagte er nichts, denn er befürchtete, dass er seine Hilflosigkeit und Frustration sonst an seinem Untergebenen ausgelassen hätte. Unbewusst ballte er die Hände zu Fäusten und öffnete sie wieder. Sein Blick war auf die Bildschirme geheftet, auf denen zu sehen war, wie der imperiale Zerstörer von Amok laufenden Drohnen langsam von innen heraus in seine Bestandteile zerlegt wurde.


    Sie hatten so viele Drohnen wie möglich von der Hülle geschossen, doch war es da schon zu spät gewesen. Die Drohnen-Soldaten waren bereits in das Schiff eingedrungen, und die Besatzung der Immortal war nicht imstande gewesen, sie rechtzeitig zu eliminieren. Das Schiff wurde von einer langen Abfolge explosiver Dekompressionen erschüttert, während die Drohnen sich durch eine Schleuse nach der anderen bohrten.


    Die Männer und Frauen an Bord hatten nicht die geringste Chance.


    »Gibt es irgendwelche Überlebenden?«, fragte er schließlich, obwohl er die Antwort schon kannte. Aber er stellte die Frage trotzdem.


    »Nein, Kommandant.«


    Ivanth nickte und drehte dem Bildschirm den Rücken zu. »Raumverzerrung, Gegenkurs. Bringen Sie uns wieder aus dem Stock. Aktiv-Scans durchführen, bis wir sicher sein können, dass keine Gefahr mehr droht.«


    Jawohl, Kommandant.«


    Die Demigod zog sich langsam von dem zum Untergang verurteilten Schiff zurück und vollführte eine Wende im Raum. Dann kehrte sie ihren Warp um und entfernte sich mit konstanter Beschleunigung vom Schauplatz. Hinter ihnen löste sich der ehemalige Stolz der imperialen Flotte in seine Bestandteile auf, als das Schiff durch kleine Explosionen in Stücke gerissen wurde.


    Über diese Brocken machten sich dann aktive Drohnen her. Sie verzehrten sie und erzeugten daraus neue Generationen der Bestien, die die Immortal vernichtet hatten.


    Ivanth wusste noch immer nicht, was beim Abgrund der Singularität mit dem Stock und den anderen Schiffen geschehen war. Aber es stand fest, dass sie irgendwie die Kontrolle über die Drohnen verloren hatten. Das war unmöglich. Er kannte die Kernprogrammierung, die man in sie implementiert hatte. Sie war zu hundert Prozent fehlerfrei. Sie hätten unter gar keinen Umständen in der Lage sein dürfen, sich gegen imperiale Schiffe zu wenden.


    Das ist alles passiert, als wir dieses fremde Schiff und eine ihrer Welten ausfindig gemacht haben. Sind sie die Ursache? Oder hat sich zur gleichen Zeit hier etwas ereignet?


    »Than Gia«, rief er leise. Seine Stimme war gerade so laut, dass der Offizier ihn hören konnte.


    »Ja, Kommandant?« Gia unterbrach ihre momentane Beschäftigung und ging zu ihm.


    »Sind die Aufzeichnungen vom Flugschreiber schon in die Archive geladen worden?«


    »Ja, Kommandant. Soll ich Ihnen eine Kopie schicken?«


    »Nein danke, Than«, sagte er. »Ich werde sie mir selbst raussuchen.«


    Der Flugschreiber war seine letzte Hoffnung, um in Erfahrung zu bringen, was geschehen war – und, noch wichtiger, wieso es geschehen war. Das Schiff des Prohuers und eine vollständige Gefechtsgruppe waren im Stock gewesen. Falls sie alle das gleiche Schicksal erlitten hatten, dann hätte sich die imperiale Mission in diesem Arm der Galaxis erledigt.


    Er wollte bestimmt nicht der Offizier sein, der zum Imperator zurückkehrte und ihm die Kunde überbrachte, dass sie eine ganze Gefechtsgruppe an ihre eigenen Drohnen verloren hätten. Schon gar nicht, wenn er auch noch melden musste, dass besagte Drohnen nun in diesem Arm der Galaxis Amok liefen.


    Ich hoffe, dass sich in diesem Chaos doch noch irgendwo eine Antwort finden lässt.


    Tiefer Raum, im Anflug auf Sol


    Der Schwarm verlangsamte den Anflug und verengte mit zunehmender Annäherung an den Stern die Formation.


    Sie waren noch immer viel zu weit entfernt, um das rote Band zu schmecken, von dem sie wussten, dass es das gesamte Planetensystem vollständig kontaminiert hatte. Doch jedem Mitglied des Schwarms war wohl bewusst, wie ekelhaft schmutzig das System war. Sie wussten auch, dass es ein tödliches System war. Und zwar in einem Ausmaß, für das es in ihrem integralen genetischen Gedächtnis fast keine Parallele gab.


    So etwas war zuvor schon geschehen. Lange vor der Existenz dieses Schwarms. Eine Population, die viele Sterne infiziert hatte, welche einen riesigen Bereich der Galaxie umfassten. Auch diese Population war tödlich für den Schwarm gewesen und hatte ihn mit einer Leichtigkeit eliminiert, die bis heute ohnegleichen war.


    Es hatte Hunderte von Königinnen und Millionen von Soldaten und Schiffen bedurft, um dieser Spezies endlich den Garaus zu machen. Ihr letztes System war eine Festung, die die gesamte Gravitationssenke des Sterns umspannte, und mit Waffen, die hundert Drohnen auf einen Streich auszulöschen vermochten. Doch letztlich hatte der Schwarm obsiegt. Mehr als eine Million Drohnen fielen in dieser Schlacht, doch zum Schluss wurde selbst ihr inertes Material noch als Waffe gegen den Feind gerichtet.


    Die Masse ihrer Toten hatte wie ein Rammbock gegen das stellare Konstrukt gedrückt – eine gigantische Schale, die noch größer war als der Stock selbst –, bis das Material Risse gebildet und nachgegeben hatte. Als die Schale sich schließlich in der Umlaufbahn bewegte, weil ihre ganze Energie bei der Abwehr der ständigen Angriffe verpufft war, verlor sie ihre Stabilität und begann zu taumeln. Über einen Zeitraum, der nicht einmal im Gedächtnis des Schwarms gespeichert war, hatte der Schwarm den Angriff immer weiter fortgesetzt, bis die Bewohner ihre künstliche Welt nicht mehr hatten retten können.


    Dann war sie aus ihrer Umlaufbahn geschoben worden und schließlich mit ihrem eigenen Stern kollidiert.


    Diesmal würde es eines solchen Aufwands jedoch nicht bedürfen. Die Spezies, die sie im Visier hatten, war auf eine Art und Weise tödlich, wie man sie seit Äonen nicht gesehen hatte, aber ihre Stützpunkte waren nicht befestigt. Das System befand sich beinahe noch im Naturzustand, trotz des üblen Brodems des verrotteten scharlachroten Bandes.


    Doch egal, wie tödlich es war, egal, wie die Verteidigung dort beschaffen war, es würde fallen.


    Es würde fallen, und dann würde der Schwarm seine Aufmerksamkeit wieder der eigentlichen Aufgabe widmen.


    Der Säuberung der ganzen Galaxis.


    Kommandozentrale,


    Mons Systema, Ranqil


    Admiral Rael Tanner sackte auf seinem Sitz zusammen. Von der Heimatwelt der Terraner kamen alles andere als gute Neuigkeiten. Er vermochte das zwischen den Zeilen von Kians Bericht zu lesen, auch wenn weder Kian noch Gracen, die terrestrische Admiralin, dies explizit formulierten.


    Die grausame Ironie – schlimmer noch als der schiere Horror, der diese Welt ereilen würde – bestand darin, dass sie anscheinend eine Waffe entwickelt hatten, mit der man die Kolonien retten konnte.


    Wenn wir doch nur noch ein paar Jahre Zeit gehabt hätten. Und selbst wenn es nur Monate wären!


    Kian war bereit, um die Pläne für die terrestrische Waffe zu bitten, notfalls auch zu betteln. Auch mit dem Konzept wäre ihnen schon geholfen, aber er war sich nicht sicher, ob man ihr das zugänglich machen würde. Tanner kannte die Terraner zwar nicht besonders gut, doch wenn er Eric Weston als Maßstab nahm, bezweifelte er, dass sie sich einfach in ihr Schicksal ergeben würden …


    Nein, er hatte keinen Zweifel, dass sie bis zum letzten Mann und zur letzten Frau kämpfen würden.


    Und Tanner war sich auch ziemlich sicher, dass es für sie nicht infrage käme, solch verheerende Waffen, die sie über Jahrhunderte der blutigen Kriege entwickelt hatten, einfach wegzugeben. Nicht, solange sie auch nur den Hauch einer Chance hatten.


    Tanner setzte einen Befehl an Kian auf, wobei er seine Worte sorgfältig wählte. Er wusste, dass er damit vielleicht zwei seiner besten Schiffe opferte, aber er musste jede Chance nutzen, um das Überleben seines Volkes zu gewährleisten.


    Als er damit fertig war, leitete er den Befehl weiter und erhob sich langsam von seiner Station. »Ithan.«


    »Ja, Admiral?«


    »Bitte nehmen Sie Kontakt mit Botschafterin LaFontaine auf. Bitten Sie sie um die Anberaumung einer Notfallkonferenz.«


    Das würde mit Sicherheit kein angenehmes Gespräch werden und auch keines, an das er sich in der immer düster werdenden Zukunft gerne erinnern würde.


    Die Wesenheit, die von den Ortsansässigen als Zentral bezeichnet wurde, wägte die Informationen, die sie soeben verarbeitet hatte, mit dem Äquivalent eines menschlichen »schweren Herzens« ab. Die schiere Existenz der Terraner hatte bereits große Verwirrung gestiftet, und die Kunde von ihrem nahenden Ende steigerte Zentrals Konfusion noch weiter.


    Zentral war stärker von seiner Umwelt beeinflusst, als es ihm lieb war. Aber es wusste auch, dass seine Passivität und Ruhe den allgemeinen Präferenzen der Leute dieser Welt geschuldet waren. Ordnung, logisches Denken, Intelligenz und friedliche Existenz schätzte es von allen Dingen am höchsten.


    Die Terraner waren auf so viele Arten die Antithese dazu. Leidenschaftlich, gewalttätig und chaotisch. Nicht, dass sie nicht zu logischem Denken fähig gewesen wären oder dass es dem Volk der Priminae an Leidenschaft gemangelt hätte. Es war nur eine subtile Verschiebung der Schwerpunkte und des gesellschaftlichen Konsenses.


    Individuen waren verschieden, doch das Kollektivbewusstsein bevorzugte das eine oder andere Gleichgewicht.


    Das Kollektivbewusstsein der Terraner unterschied sich insofern deutlich vom Kollektivbewusstsein der Priminae – und zwar sehr deutlich.


    Ihr Tod würde einerseits bedeuten, dass die Priminae ihren unerwünschten Einfluss abzuschütteln vermochten, andererseits würden sie dann auch auf die lebenswichtige Hilfe verzichten müssen, die sie ihnen angeboten hatten. Ihr Überleben stand nun mehr als je zuvor auf der Kippe; trotz des umfangreichen Wissens über die Geschichte seiner Welt und seines Volkes, auf das Zentral zugreifen konnte.


    Und dann rumorte es noch tiefer in der uralten Wesenheit.


    Kummer?


    Vielleicht. Zentral vermochte das bei allem Bemühen nicht zu sagen, denn seine Emotionen waren nicht sehr ausgeprägt. Nicht dass es völlig kalt und gefühllos gewesen und nur durch die Gesetze der Mathematik oder einer anderen Narretei gebunden gewesen wäre. Es erlebte Emotionen lediglich als eine Manifestation der Welt, und es kam ausgesprochen selten vor, dass eine ganze Welt von nur einer Emotion beherrscht wurde.


    Trotzdem verspürte Zentral im tiefsten Inneren eine Anwandlung – an einer Stelle, die es bisher kaum bewusst wahrgenommen und die zu identifizieren es sich auch nicht die Mühe gemacht hatte.


    Einen Terraner würde es auf jeden Fall vermissen.


    Botschafterin LaFontaine saß in ihrem Büro und genoss eine ziemlich spektakuläre Aussicht über die alte monolithische Stadt, die um die gewaltige Pyramide herum errichtet worden war, in der sie sich befand. Admiral Tanner war gerade gegangen, und die Neuigkeit, die er überbracht hatte, war – auch wenn sie nicht völlig unerwartet kam – wie ein Schlag in die Magengrube gewesen.


    Das Schlimmste daran war, dass es nichts gab, was sie oder sonst jemand tun konnte. Das Schicksal der Erde ruhte nun auf den Schultern von Männern und Frauen, die etliche Lichtjahre entfernt waren. Männer und Frauen, die mit größter Wahrscheinlichkeit einer technischen und zahlenmäßigen Übermacht gegenüberstanden.


    Sie verriegelte mit einem Tastendruck die Tür ihres Büros, legte den Kopf auf die Arme und brach in Tränen aus.


    Jeremy Reeds Finger waren so gefühllos, dass sie kaum den Tablet-PC festhalten konnten, über den die Neuigkeit übermittelt worden war. Er hatte sich gerade noch soweit unter Kontrolle, dass er nicht zitterte, verspürte jedoch plötzlich das dringende Bedürfnis, sich zu setzen.


    Er wandte sich vom Fenster ab, von dem aus man einen Blick auf die Basis und das Übungsgelände hatte, das man für die Einheimischen konzipiert und angelegt hatte. Auch sein Werk. Er wankte durch das Büro und ließ sich dann auf seinen Stuhl fallen.


    Diese gottverdammten Dinger haben die Erde gefunden. Ich fasse es nicht.


    Ihm war zum Heulen zumute. Er starrte auf den Schreibtisch und schlug die Hände vors Gesicht. Er hatte Familie, obwohl er und seine Frau sich nicht besonders gut verstanden. Er hatte schon vor langer Zeit festgestellt, dass er ein besserer Ehemann war, wenn er sich weit von zu Hause entfernt befand. Doch das, was ihr nun bevorstand, hatte sie wirklich nicht verdient. Er fühlte sich hundeelend. Er hatte auch noch zwei Söhne, die er seit einer halben Ewigkeit nicht mehr gesehen hatte, und jetzt …


    Er wusste nicht, was er tun sollte. Er war völlig ratlos.


    Reed streckte die Hand aus und drückte eine Taste am Schreibtisch.


    »Sir?«


    »Bitte setzen Sie sich mit meinem Team in Verbindung, und sagen Sie ihnen, sie sollen in mein Büro kommen. So schnell wie möglich.«


    »Ja, Sir.«


    Er wusste zwar nicht, was er ihnen sagen sollte, aber er wusste, dass sie die Nachricht wahrscheinlich noch schlechter aufnehmen würden als er.


    Der Stock


    Ivanth ballte die Hand zur Faust, um ein Zittern zu unterdrücken, als er den Rekorder ausschaltete.


    Er hatte soeben gesehen, wie die gesamte imperiale Schlachtflotte systematisch verschrottet worden war – mit ihren eigenen Waffen. Das ergab doch überhaupt keinen Sinn! Die Sicherheitsvorkehrungen, sämtliche Maßnahmen, die sie getroffen hatten, um diese Dinger unter Kontrolle zu halten … nichts hielt den Angriff auf, verzögerte ihn noch nicht einmal!


    Er fühlte sich erbärmlich … das Leben vieler vernichtet, die Schiffe zerstört!


    Aus dem Zeitstempel ging hervor, dass es zur gleichen Zeit passiert war, als die Drohnen unter seinem Kommando rebelliert hatten. Doch diese hatten sich nicht gegen die Herrschaft des Imperiums gewandt. Sie hatten den Feind angegriffen, wenn auch nicht so, wie er es vorgesehen hatte. Und doch …


    Irgendetwas war mit diesen kleinen Ungeheuern vorgegangen, irgendeine vitale Funktion in ihrem tiefsten Inneren war aus dem Ruder gelaufen. Doch solange er nicht wusste, was das war, konnte er das Problem auch nicht lösen.


    Wichtiger noch als die Frage, was sie so verändert hatte: Wohin beim Abgrund der Singularität waren sie verschwunden?


    Es hatte Tausende von Raumkampf-Drohnen im Stock gegeben. Mehr, als man für ein Dutzend Feldzüge benötigt hätte. Millionen von Soldaten-Drohnen, die ungeachtet dessen, was mit der Immortal geschehen war, ebenfalls verschwunden waren. Was jetzt noch übrig war, war das Stock-Konstrukt selbst. Nicht dass er noch länger in diesem unsicheren Bereich bleiben würde, wo nun feststand, dass die Drohnen sich gegen das Imperium gewandt hatten.


    Wohin war also der Rest verschwunden?


    Die nächste Priminae-Welt ist nur ein paar Lichteinheiten entfernt. Wir sollten einen schnellen Späher entsenden, um festzustellen, ob sie sich in dem Bereich aufhalten. Wenn nicht, dann …


    Er erinnerte sich wieder an seine Erlebnisse mit den rebellierenden Drohnen. Sie hatten sich nicht seine Schiffe als Angriffsobjekt ausgesucht. Nein, sie konzentrierten sich stattdessen auf diesen tödlichen kleinen Stern und seine rätselhafte Population.


    Falls sie dorthin zurückgekehrt sind, sind wir wenigstens diese Welt los, sagte er sich. Doch vor dem geistigen Auge sah er noch immer Drohnen im tiefen Raum explodieren – aus einem Grund, den nichts und niemand zu erkennen vermochte. In einem Winkel des Bewusstseins fragte er sich, ob die Drohnen diesmal vielleicht einen so großen Bissen genommen hatten, dass er ihnen im Hals stecken bleiben würde.
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    NACS Enterprise


    »Da kommen sie, Captain.«


    Captain Carrow nickte. Er stand vor seiner Station und ließ den Blick über die Brücke und das Hauptdisplay schweifen. Die feindliche Flotte war inzwischen so nah, dass sie bereits von den Sensoren des Schiffs erfasst wurde. Und das bedeutete, dass sie nicht mehr weit von Sols Heliopause entfernt war. Carrow massierte sich die Schulter und verfolgte, wie die Entfernung sich verringerte. Und er erinnerte sich an einen anderen Tag und eine andere Schlacht.


    Eric Weston war ein hoch dekorierter Veteran des Luftkriegs über dem pazifischen Kriegsschauplatz, doch Carrow war von Anfang an ein Träger-Kommandant gewesen. Er hatte seine Kampfgruppe durch die Hölle und zurück geführt, und nun schien es so, als ob er diesen Weg erneut gehen musste.


    Ich wünschte nur, dass wir noch genug Zeit hätten, um eine richtige Trägergruppe zusammenzustellen.


    Seine Kampfgruppe bestand aus der Enterprise, einer Raumjägerstaffel und vier irregulären Einheiten der Marauder-Klasse. Das war weit von einer traditionellen amerikanischen Trägergruppe entfernt, auch wenn dieser Verband über eine weitaus höhere Feuerkraft verfügte.


    Das sind aber nur vorsichtige Schätzungen. Carrow war sich im Klaren, dass solche Zahlenspiele sinnlos waren, wenn man nicht einmal wusste, wie hoch die Feindstärke war. Die Computer versuchten die Prognose zu optimieren, doch stellten die neuen Zahlen auch keine Verbesserung gegenüber den alten dar. Je langsamer die Flotte wurde, desto schwächer wurden auch die Überlichtpartikel, die jedem Schiff vorausliefen. Dafür schlossen sie nun die Reihen.


    Das Signal der Flotte änderte sich derart, dass es den Anschein hatte, als ob jetzt ein riesiges zusammenhängendes Gebilde zu ihnen unterwegs wäre. Eine kompakte Masse mit einem Durchmesser von mehr als einem Licht-Tag.


    »Ich hoffe, dass Weston weiß, was er tut.«


    Carrow blickte kurz zur Seite und nickte, als Andrea Parker zu ihm kam. Ihre Uniform saß so perfekt wie immer. Parker war seine Erste Offizierin und eine der besten Pilotinnen, die aus dem Blockkrieg hervorgegangen waren und nicht NICS-tauglich waren.


    »Er hat mehr Erfahrung als irgendjemand sonst.«


    »Das heißt aber noch nicht, dass er auch weiß, was er tut«, entgegnete sie. »Das bedeutet nur, dass er sich schon einmal in einer solchen Situation über die Runden gerettet hat.«


    »Sich über die Runden gerettet und überlebt hat«, konstatierte Carrow trocken. »Sogar schon zweimal. Wir haben keinen Besseren.«


    »Weston war schon bei den Marines ein unberechenbarer Hund, er war bei den Archangels ein unberechenbarer Hund, und nun ist er auch noch ein unberechenbarer Hund mit Tollwut, seit man ihm das Kommando über dieses verdammte Schiff übertragen hat«, sagte Parker mit leiser Stimme. Jedes ihrer Worte troff förmlich vor Verachtung für den Mann.


    Carrow wollte ihr da auch nicht widersprechen. Westons Handlungsweise außerhalb des Systems konnte man inzwischen nur noch als skandalös bezeichnen, obwohl ihm dieser Block-Kapitän mit seinen Aktionen diesmal sogar den Rang abgelaufen hatte. Trotzdem war klar, weshalb man dem Kapitän der Odyssey das taktische Kommando über das Gefecht übertragen hatte, insbesondere in den Außenbezirken des Sternensystems.


    Weston kannte den Feind, und unter Berücksichtigung der Lichtgeschwindigkeitsverzögerung konnte das Oberkommando auf der Erde den Kampf nur von der Zuschauertribüne aus verfolgen, bis der Feind gefährlich nah herangekommen war. Deshalb blieben realistischerweise nur noch Eric Weston und er selbst übrig. Was auch immer man gegen ihn einwenden konnte, Weston war hier an der Front der ranghöhere Offizier und verfügte zudem über die besseren Arbeitsbeziehungen mit den Priminae-Verbündeten.


    Die beiden Großkampfschiffe der Priminae flankierten die Odyssey, und die Enterprise übernahm im kleinen Konvoi die Vorhut. Er wusste, dass sie als Gruppe schon über eine enorme Kampfkraft verfügten, auch wenn diese Kraft von ihm und der Erde weggerichtet war.


    Nur dass eine mindestens genauso große Gegenkraft auf uns gerichtet ist.


    »Haben wir schon eine Schiffszählung?«, fragte er und warf einen Blick auf seinen Ortungstechniker.


    »Nein, Captain. Die Interferenzen zwischen den anfliegenden Schiffen sind noch immer zu stark.«


    »In ein paar Stunden werden wir sie auch auf der optischen Erfassung haben«, sagte Parker. »Also kommt es darauf jetzt auch nicht mehr an.«


    Carrow nickte. »Ich weiß, aber ich hätte es trotzdem gerne gewusst, verstehen Sie?«


    »Was glauben Sie, wie unsere Chancen hier stehen?«, fragte Parker nach einem Moment. Sie hatte wohl beschlossen, seine letzte Antwort zu ignorieren.


    »Sie haben doch die Statistiken über ihre Waffenkapazität gesehen«, sagte Carrow mit gesenkter Stimme, damit die versammelte Mannschaft ihn nicht hörte. »Wir warten einfach und sehen, in welcher Zahl sie uns angreifen. Falls aber noch mehr als ein paar Dutzend Schiffe übrig sind, nachdem wir unsere Ferngeschütze leer geschossen haben …«


    Er verstummte, doch sie nickte wissend.


    Selbst bei einer optimistischen Annahme würden sie auf Nahkampfentfernung nur ein paar Schiffe pro Schuss erledigen können. Sie hatte in den Berichten gelesen, was diese Dinger mit Welten anstellten, die ihnen keinen Widerstand entgegensetzen. Also wusste sie auch, was ihnen blühte, falls sie unterlagen.


    Mein Gott, im Geiste habe ich fast schon das Handtuch geworfen. Ich darf mir das auf keinen Fall vor der Besatzung anmerken lassen.


    »Ich kann mir nicht vorstellen, dass das Block-Schiff einfach abgehauen ist«, sagte Parker und wechselte das Thema, um sich nicht der unangenehmen Wahrheit stellen zu müssen. Ich mag diese Bastarde zwar nicht besonders, aber dass sie Feiglinge wären, kann ich ihnen nicht nachsagen.«


    »Die gibt es bei ihnen auch«, sagte Carrow, »doch nur die wenigsten werden Kapitän eines Schiffs. Die meisten Feiglinge, denen ich bisher begegnet bin, waren Generäle.«


    Andrea stieß einen erstickten Laut aus, und er sah sie von der Seite an. Amüsiert stellte er fest, dass sie mit seinem subtilen Humor total überfordert war. Schon lustig, wie schnell er seine so ernste und stoische Erste Offizierin aus der Fassung bringen konnte.


    »Trotzdem haben Sie nicht ganz unrecht. Ich habe auch schon mit Kapitän Sun die Klingen gekreuzt. Er ist mit Sicherheit kein Feigling«, sagte Carrow. »Ich nehme stark an, dass er eine geheime Order hat. Wir haben sie während der Reparatur und Modernisierung nicht allzu intensiv überwacht. Ich möchte wetten, dass sie noch ein paar Tausend Leute mehr an Bord haben unterbringen können, wenn sie die Lebenserhaltungssysteme etwas aufgestockt haben.«


    Andrea runzelte eine Augenbraue. »Koloniale Bestrebungen, Sir?«


    »Vielleicht«, sagte Carrow. »Wir haben zwar nicht genügend Anhaltspunkte für Mutmaßungen, aber es würde mich trotzdem nicht wundern, wenn in den Führungsetagen des Blocks nun ein paar Büros verwaist wären.«


    »Na, wenn das mich nicht gleich viel fröhlicher stimmt«, erwiderte sie trocken.


    »Na also …«


    NACS Odyssey


    Die Odyssey hatte die Vorhut des Konvois übernommen. Ihre Panzerung war auf den schimmernden »Weißer Ritter«-Modus eingestellt, den sie früher schon aktiviert hatte, und die Sensorsegel waren voll entfaltet und hüllten das Schiff in eine silbermetallicfarbene Wolke.


    Eric hoffte, dass es auch ein hinreichend beeindruckender Anblick war, denn er wollte die vollständige und ungeteilte Aufmerksamkeit der Drasin-Schiffe auf sich ziehen, sobald sie ins Sonnensystem eindrangen.


    Und auch die Aufmerksamkeit von allem anderen, das sie in ihrem Schlepptau haben.


    »Die neusten Schätzungen bezüglich der Feindstärke, Sir«, sagte Michelle von der Seite.


    »Sind sie niedriger als beim letzten Mal?«


    »Nein, Sir.«


    »Dachte ich mir schon.« Eric seufzte. »Das wird auf jeden Fall in die Geschichtsbücher eingehen.«


    »Ich hätte nichts dagegen, wenn ich diese Geschichtsbücher schreiben könnte, Sir«, sagte Roberts neben ihm leise.


    Eric lächelte. »Das kann ich Ihnen nicht versprechen.«


    »Nein Sir, das können Sie wohl nicht.« Roberts seufzte. »Wäre trotzdem schön gewesen.«


    »Dafür kann ich Ihnen aber versprechen, dass das hier, ganz egal wie es auch ausgeht, ein … Action-Spektakel der Sonderklasse wird«, sagte Eric mit einem breiten Grinsen.


    »Das ganz bestimmt«, sagte Roberts grimmig und nickte.


    Im tiefen Raum, unmittelbar vor der Heliopause des Sterns, den die Terraner als Sol bezeichneten, verlangsamte die Drasin-Flotte auf Unterlichtgeschwindigkeit und nahm sich einen Moment Zeit, um die unmittelbare Umgebung zu sondieren. Da sie keine Bedrohung feststellten, richteten sie die Aufmerksamkeit auf den Zielstern und seine Planeten. Und sie sahen sofort, was ihre verlorenen Brüder berichtet hatten.


    Das rote Band entstellte dieses System wie eine offene Wunde. Es illuminierte ein paar Planeten, ein paar Sub-Planeten und Monde und sogar einen Teil des leeren Raums!


    Das ganze System würde zerstört werden müssen. Jeder Planet, jeder Gesteinsbrocken, jede Kugel aus Eis und Schlamm. Nichts weniger wäre akzeptabel angesichts der Schwere der Kontamination, die sie hier sahen. Vielleicht war sogar der Stern selbst schon befallen … obwohl das ein sehr seltenes Phänomen darstellte.


    Die Flotte zögerte für einen Moment, erörterte Taktiken und versuchte Ziele zu priorisieren, und dann nahmen die mit Lichtgeschwindigkeit arbeitenden Scanner ihnen die Entscheidung ab.


    Das Schiff.


    Es hatte sie praktisch schon belästigt, seit die Operationen in diesem Arm der Galaxis begonnen hatten, und nun lag es praktisch auf dem Präsentierteller. Es hatte das lange praktizierte Versteckspiel aufgegeben und forderte den Schwarm nun mit seiner gleißenden Erscheinung heraus.


    Herausforderung angenommen.


    Auf der Posdan betrachtete Capitaine Kian mit zunehmender Nervosität die Bildschirme. Die Computer auf der Posdan und der Nept waren gekoppelt und nutzten den Abstand von ein paar Lichtsekunden zwischen sich aus, um die Interferenzen der unzähligen Kopfwellensignale auszufiltern. Dadurch verschafften sie sich einen klaren Überblick über die Lage.


    Es war ein Albtraum.


    Es konnte sich nur um einen Albtraum handeln, denn sie war fest davon überzeugt, dass es im bekannten Universum nichts gab, das so furchtbar war wie das, was sie hier sah.


    Die Zahlen waren zwar nach wie vor Schätzungen, aber es waren vorsichtige Schätzungen, und sie wurden immer größer.


    »Vierzehnhundert Feindschiffe, Tendenz steigend, Captain.«


    Kian nahm den Bericht entgegen und war kaum in der Lage, die Zahlen in einen Kontext einzuordnen. Sie hatten es hier mit so vielen Drasins zu tun, wie es Handelsschiffe in allen Kolonien gab, einschließlich systemgestützter Bergbauschiffe und Passagierfähren! Das war unvorstellbar, der schiere Wahnsinn … es war unmöglich!


    Wenn ihnen so viele Schiffe zur Verfügung stehen, wieso haben sie uns dann nur mit einem oder zwei, höchstens mit sechs Schiffen angegriffen?


    Nichts davon ergab einen Sinn für sie. Nicht ihre Handlungen, und schon gar nicht ein Universum, das die Existenz einer solchen Anzahl von Drasins überhaupt zuließ.


    »Sie haben uns gesehen, Capitaine.«


    Kian verspürte einen Schauder bei diesen Worten, auch wenn sie schon damit gerechnet hatte. Schließlich hatten sie kein Geheimnis aus ihrer Anwesenheit gemacht. Aus welchem Grund auch immer schien Weston dem Feind diesmal ein Ziel bieten zu wollen – etwas, das seinem Charakter so gar nicht entsprach, soweit sie das anhand seiner bisherigen Kampfhandlungen beurteilen konnte. Sie fragte sich, was er noch in der Hinterhand hatte.


    »Haben sie den Kurs angepasst?«


    »Ja, Capitaine, wie Captain Weston vorhergesagt hat. Sie befinden sich nun auf einem direkten Abfangkurs zu unserer Position.«


    »Gut. Schicken Sie unsere Prognosen an die Odyssey«, sagte sie betont zuversichtlich, obwohl sie innerlich von Sorgen und Ängsten geplagt wurde. Ich hoffe nur, dass Captain Weston auch weiß, was er tut.


    Auf der Odyssey hätten alle sich gewünscht, eine Vorstellung davon zu haben, was der Captain dachte, was er tat. Die Leute hätten sich schon über einen kleinen Hinweis gefreut. Selbst ein Wink mit dem Streichholz wäre schön gewesen, doch Eric Weston saß nur an seiner Station und lächelte unergründlich.


    Das war auch das Einzige, was bei denjenigen, die die Zahlen gesehen hatten, das Aufkommen von Panik verhinderte. Wenn der Captain vor oder während eines Gefechts lächelte, bedeutete das normalerweise, dass er etwas in petto hatte, das dem Feind überhaupt nicht gefallen würde. Nach dem Motto: Wer zuletzt lacht, lacht am besten.


    Unter Deck, womit eigentlich alle Decks hinter der Brücke gemeint waren, war die Atmosphäre teils mehr, teils weniger entspannt als beim Führungspersonal. Es gab hier kein beruhigendes Lächeln, das die Leute zur Kenntnis nehmen und als Indiz werten konnten, dass der Captain wusste, was er tat. Allerdings wurden die Leute auch nicht mit der schockierenden Realität der Anzahl der feindlichen Schiffe konfrontiert, die ihnen entgegenkamen.


    Für den Großteil der Besatzung handelte es sich um eine normale Gefechtssituation. Mit Abstrichen. Sie wussten natürlich, dass die Situation diesmal eine andere war.


    Zum einen waren sie von der Erde abgewandt. Es gab also keinen Fluchtweg, wenn die Lage kritisch wurde; doch wann wäre die Odyssey jemals vor einem Kampf geflohen, in dem es um Leben und Tod ging?


    Den einzigen wirklichen Verdruss gab es ironischerweise zwischen den Bodentruppen und den Archangels … zwei Gruppen, die sich traditionell noch nie über irgendetwas einig gewesen waren.


    Stephen »Stephanos« Michaels hatte schlechte Laune.


    Er war mit dem Rest der stark ausgedünnten Jägerstaffel in Bereitschaftsposition und wartete auf den Startbefehl, wobei er sich fragte, ob der überhaupt erteilt würde. Aus welchem Grund auch immer schien der Captain in letzter Zeit immer weniger gewillt, sie von der Leine zu lassen, und das zerrte allmählich an seinen Nerven.


    Die Archangels waren die Besten in ihrem Metier, ob in Unterzahl oder nicht. Dass man sie in den Hangars der Odyssey unter Verschluss hielt, mutete schon fast wie ein Affront an. Er hätte das auch so aufgefasst, wenn er sich über die Befehlszuständigkeit im Klaren gewesen wäre.


    Eric »Raziel« Weston würde nie ein böses Wort über die Angels verlieren. Dessen war er sich sicher. Also schluckte Steph seinen Zorn herunter und saß ungeduldig im offenen Cockpit des Jägers, während Gefechtsalarm gegeben wurde.


    »Sollen wir uns auch bereit machen?«, fragte Cardsharp aus ihrem Cockpit. Sie hatte die Augen geschlossen, und der Helm schwebte dicht neben ihrem Kopf.


    »Nein«, antwortete Burner. Er klang gelangweilt. »Damit soll nur sichergestellt werden, dass auf allen Stationen Ordnung herrscht. Bis es zu Kampfhandlungen kommt, wird es noch Stunden dauern. Vorausgesetzt, dass der Captain uns überhaupt einsetzt.«


    Steph zuckte bei dieser Bemerkung zusammen, und wie erwartet löste das bei den anderen starke Verärgerung und vor allem Besorgnis aus.


    Er hörte sich das eine Weile lang an, bis ihm schließlich der Kragen platzte – diesmal aber wegen seiner Staffelkameraden und nicht wegen seines kommandierenden Offiziers.


    »Mal herhören«, rief er laut genug, um sie zum Schweigen zu bringen. »Der Captain hält uns für ein einziges Gefecht in Reserve. Für das entscheidende Gefecht, möchte ich hinzufügen, und ihr benehmt euch wie ungezogene Kinder. Reißt euch gefälligst zusammen, bevor ich rüberkomme und euch die Ohren lang ziehe.«


    Er versuchte ziemlich erfolglos die Einsicht zu verdrängen, dass er erst vor ein paar Minuten genauso lamentiert hatte – wenn auch nur im Geiste. Manche Dinge musste das Fußvolk nicht wissen.


    Die Signale der Drasins waren nun klar und deutlich, und die ersten mit Lichtgeschwindigkeit übertragenen Daten wurden von den Computern sortiert. Die Lage war sogar noch schlimmer, als Eric erwartet hatte. Aber auch nicht so schlimm, wie er es befürchtet hatte.


    Er hatte mit einer Anzahl von Schiffen gerechnet, die ausreichte, um das ganze Sonnensystem zu verwüsten; ganz egal, welche Verteidigungsmaßnahmen die Erde in der zur Verfügung stehenden Zeit noch zu errichten vermochte. Und er hatte befürchtet, dass die gesamte Flotte der feindlichen Schiffe ausgelaufen wäre, die das Dyson-Konstrukt fassen konnte. Obwohl diese Befürchtung sich nicht bewahrheitet hatte, musste er zu seinem Bedauern feststellen, dass seine Erwartungen durchaus erfüllt worden waren.


    Ich habe mich immer schon gefragt, was ich im Alamo wohl getan hätte, sagte Eric sich beim Blick auf die Daten.


    Knapp über zweitausend Feindschiffe, mit noch immer steigender Tendenz.


    Eric hatte sein Lächeln nicht verloren, doch hatte sich für jeden, der genauer hinsah, nun auch ein unverkennbarer Ausdruck von Trauer in sein Gesicht geschlichen. Ich hätte mir nie vorgestellt, dass ich mit dem Rücken zur Erde stehen würde, wenn das Schicksal der menschlichen … Verzeihung, terrestrischen Rasse sich entscheidet.


    Er hätte sich viel besser gefühlt, wenn das Kräfteverhältnis ausgewogener gewesen wäre. Es war ausgeschlossen, dass die kleine Einsatzgruppe unter seinem nominellen Kommando diese Flotte abzuwehren vermochte. Das war völlig illusorisch.


    Er hatte sich immer gefragt, was er tun würde, wenn der Sieg nicht mehr im Bereich des Möglichen lag.


    Bald würde er es herausfinden.


    »Geschätzter Zeitpunkt für den Kontakt?«, fragte er und überprüfte die telemetrischen Daten.


    »Bei der momentanen Geschwindigkeit werden wir in etwas weniger als vier Stunden Feindkontakt haben, Captain.«


    Eric warf einen Blick auf die Uhr, führte im Kopf ein paar Berechnungen aus und schüttelte den Kopf. »Zu früh. Nachricht an die Gruppe, sich mit einem … Zehntel Lichtgeschwindigkeit zurückzuziehen.«


    »Aye, Captain. Signal gesendet.«


    »Steuermann, bringen Sie uns wieder in die Formation zurück.«


    »Ja, Sir.«


    Die von der Drasin-Flotte ausgehenden Signale waren nun in die Heliopause eingedrungen und trafen auf die Odyssey und die anderen Schiffe des Verbands. Die Staffel beschleunigte, nachdem Eric den Rückzugsbefehl erteilt hatte. Er errechnete den Abfangpunkt und nickte innerlich, als er ihn in der Nähe des vorderen Trojanerpunkts in der Jupiterbahn verortete.


    Das müsste funktionieren.


    Die Gruppe zog sich zurück und reduzierte die Geschwindigkeit langsam auf ein Zehntel der Lichtgeschwindigkeit, während sie die Saturnumlaufbahn kreuzte und auf den Gasriesen Jupiter zuhielt.


    Ihre Gegner bewegten sich zwar wesentlich schneller, mussten aber auch eine weitaus längere Strecke zurücklegen und auf dem Weg zur Sonne die Plutoumlaufbahn durchqueren, bis sie sich den größeren Planeten von Sol nähern konnten. Die Drasin-Schiffe würden Stunden brauchen, bis sie die Umlaufbahnen von Neptun, Uranus und Saturn durchkreuzt und zu ihnen aufgeschlossen hatten. Erst dann konnten sie verzögern, um den Kampf gegen ihre Ziele aufzunehmen.


    Die Uhr lief langsam ab, als die kleine Kampfgruppe der Terraner und Priminae sich im von Trümmern übersäten Raum des Trojanerpunkts der großen Flotte zum Kampf stellte.


    »Gefechtsalarm geben und Reaktoren hochfahren«, befahl Eric. »Impulskondensatoren aufladen.«


    »Aye, aye, Sir!«


    Die Brücke erwachte zu neuem Leben. Das lange Warten war vorbei, und nun sahen sie auch in aller Deutlichkeit, womit sie es zu tun hatten.


    Über zweitausendzweihundert Feindschiffe standen ihnen in einer Entfernung von kaum einer Lichtminute gegenüber.


    Eric spürte die Zweifel, die Aufregung, die Angst in sich selbst, bei jedem auf der Brücke der Odyssey, und er spürte sie auch förmlich durch den leeren Raum in den anderen Schiffen unter seinem vorläufigen Kommando. Er wusste, dass alle sich fragten, warum er so lange gewartet hatte – obwohl es niemand wagen würde, ihn deshalb zur Rede zu stellen. Wieso hatte er den Feind so nah herankommen lassen, ohne nicht wenigstens ein paar gegnerische Schiffe mit den Transitionswaffen wegzuputzen?


    Doch damit konnte er leben. Sie würden die Antwort auf ihre Fragen erhalten, wenn der richtige Zeitpunkt gekommen war.


    Lieber Gott, wenn du da bist und mich hörst, bitte sorg dafür, dass ich den richtigen Zeitpunkt nicht verpasst habe.


    »Wir registrieren Jägeraktivitäten bei den feindlichen Kräften. Die Enterprise bittet um Starterlaubnis«, meldete Winger.


    »Nicht erteilt«, sagte Eric lapidar.


    »Ja, Sir.«


    Die feindliche Flotte erschien in den Scannern nun eher wie eine Wolke. Die roten Punkte überlappten sich und vereinigten sich schließlich zu einem blutroten Klecks, der vor ihnen dräute. Eric überprüfte noch einmal die Daten und blickte auf seinen Repeater, der ihm das zeigte, was auch Winger sah. Er stieß heftig die Luft aus, als die nervöse Energie auf der Brücke auch von ihm Besitz ergriff.


    Kommt schon, kommt schon. Wo zum Teufel steckt ihr bloß?, fragte er sich – nicht zum ersten Mal in den letzten paar Minuten.


    Es war allerdings das letzte Mal, denn Winger saß plötzlich kerzengerade vor ihrer Station und stieß ein ziemlich würdeloses Quieken der Überraschung und des Entsetzens aus.


    »Tachyonenschwall! Direkt über uns!«


    »Panzerung egalisieren! Maximale Deflexion! Befehl an die Enterprise und alle Schiffe, Panzerung auf beste Deflexion einstellen!« Eric erhob sich von seinem Sitz. »Die Marauders sollen bleiben, wo sie sind«, sagte er mit lauter Stimme. »Ich traue ihrer Panzerung nicht allzu viel zu!«


    »Aye, aye, Sir!«


    »Umgebungsstrahlung wird stärker. Captain, ich weiß nicht, womit ich es da zu tun habe!«, heulte Winger förmlich. »Der Computer identifiziert die Quelle als einen Pulsar!«


    »Das ist kein Pulsar, Lieutenant«, sagte Eric Weston mit einem Grinsen. »Das ist die Weifang.«
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    PLASF Weifang


    Kapitän Sun hatte schon die Befürchtung, dass das Schiff jeden Moment um ihn herum kollabieren würde. Bitte, welche Macht auch immer im Universum existiert, mach, dass ich nicht schon wieder versage, flehte er stumm.


    Captain Westons Plan war genial einfach und zugleich der reine Wahnsinn. Denn er sah vor, die Leistung des Warpantriebs kontrolliert und gerichtet freizusetzen – was nach menschlichem Ermessen ein Ding der Unmöglichkeit war. Die Kompensationssysteme der Weifang waren komplett deaktiviert, was das technische Personal mit Empörung und enormem Unbehagen quittiert hatte. Als die Leistung des Warpantriebs in die konventionellen Systeme zurückgeleitet wurde, wurde nämlich überdeutlich, wozu die Kompensatoren gut waren.


    Normalerweise sogen die Kompensationssysteme der Triebwerke der Weifang nach dem Rückfall in den Normalraum die energiereichen Partikel an, die in der Raumverzerrung gefangen waren, welche den Vortrieb des Schiffs ermöglichten. Diese hoch energetischen Teilchen wurden dann verwendet, um die Reaktormasse zu regenerieren oder den Systemen des Schiffs zusätzliche Energie zu liefern. Manchmal wurden die Partikel aber auch als Abfall entsorgt und über verschiedene bordinterne Systeme sicher ins Weltall ausgeleitet.


    Wenn diese Kompensatoren und regenerativen Systeme nun nicht aktiv waren, erreichte die gesamte Energie der Teilchen, die sich vor dem Schiff stauten, in etwa die Kraft einer kleineren Nova. Ein einzelnes Teilchen stellte trotz seines hohen Energieniveaus keine Gefahr dar. Doch hatte die Weifang Sol nun schon seit über sechsunddreißig Stunden mit maximalem Warp umkreist und dabei ständig beschleunigt.


    Sie hatten viele Partikel aus dem umgebenden Raum angesogen, die wegen der Natur des Antriebs gefährlich stark aufgeladen worden waren. Und nun glich ihre vordere Raumverzerrung einem Benzintank, aus dem entzündliche Dämpfe entwichen, die sich mit annähernder Lichtgeschwindigkeit vor ihnen ausbreiteten.


    Das war ein unerwarteter Nebeneffekt, obwohl er es hätte kommen sehen müssen. Newtons Gesetze besaßen nämlich immer noch Gültigkeit, auch wenn man sich mit oder schneller als Lichtgeschwindigkeit bewegte. Durch diese Energieexplosion verzögerte die Weifang nämlich so stark, dass ihre Besatzung in Gefahr geriet – sie war der Inertialkraft dieser Reaktion schutzlos ausgesetzt.


    Diesen Effekt würden sie durch eine Vorwärtsbewegung mit den konventionellen Schubtriebwerken zwar schnell wieder ausgleichen können, doch würde sich ihr Wiedereintrittspunkt dadurch stark verschieben. Sun hoffte nur, dass sie nicht allzu weit übers Ziel hinaus schossen.


    »Wir durchbrechen die Lichtgeschwindigkeitsbarriere!«


    »Bildschirme, volle Sicht nach vorn!«, befahl Sun und beugte sich vor. Die Bildschirme der Weifang flackerten, und die äußeren Bildgebungsensoren und sonstigen Ortungsgeräte erwachten zum Leben, als das Schiff auf Unterlichtgeschwindigkeit verzögerte.


    »Schubumkehr! Volle Kraft!«, schrie Sun. Ihm quollen schier die Augen aus den Höhlen, als er die Armada von vielen Hundert Alien-Schiffen unter sich erkannte.


    »Die Warp-Generatoren sind ausgebrannt, Kapitän! Wir bekommen keine Leistung mehr!«


    »Dann aktivieren Sie die Schubtriebwerke! Voller Umkehrschub, und das Bugstrahlruder nach Backbord einschlagen!«


    »Ja, Kapitän!«


    Sun wurde nach vorn geschleudert, als die Schubtriebwerke auf volle Leistung hochgefahren wurden. Das Reaktionsprinzip der newtonschen Gesetze kam nun voll zum Tragen. Die fremden Schiffe auf dem Bildschirm wurden – auch ohne Zoom – immer größer. Es war klar, dass sie nicht rechtzeitig zum Stillstand kommen würden und nicht einmal in der Lage wären auszuweichen. Also versuchte er sich innerlich für den Aufprall zu rüsten. Er vermochte keine Vorkehrungen dagegen zu treffen und sich auch nicht davor zu schützen.


    Und dann riss Sun die Augen auf, als das Schiff direkt vor ihm auf dem Bildschirm förmlich Blasen schlug; plötzlich ging es in Flammen auf und schien vor seinen Augen schlagartig zu verdampfen.


    Ich kann nicht glauben, was ich da sehe. Das ist viel zu unwirklich, um in einem Universum existieren zu können, das noch bei Verstand ist.


    Priminae-Kriegsschiff Posdan


    »Beim Abgrund der Unendlichkeit«, fluchte Kian. Sie konnte auch nicht glauben, was sie da sah.


    Auf dem Bildschirm gingen die Drasin-Schiffe zu Dutzenden, vielleicht sogar zu Hunderten in gewaltigen Feuerbällen auf, supraerhitzt durch den plötzlichen Energieschwall, der buchstäblich aus heiterem Himmel nicht einmal dreißig Lichtsekunden von der Position der Posdan entfernt eruptiert war! Sie sah es zwar, vermochte es aber nicht zu glauben.


    »Sie haben ihren eigenen Raumverzerrungsantrieb vorsätzlich zerstört«, flüsterte sie und beobachtete mit pochendem Herzen die Horrorszenerie vor ihr.


    Ein ausgebrannter Warp-Generator war tatsächlich, ähnlich wie die Drasins, Stoff für Horrorgeschichten.


    So etwas jedoch vorsätzlich zu tun, noch dazu so tief in der Gravitationssenke eines Sterns – allein schon die Vorstellung war unvorstellbar. Das Volk der Priminae hätte sich sogar in den Abgrund der Singularität gestürzt, um so etwas zu verhindern. Und doch … der Gedankengang riss ab, und sie starrte auf die feurigen Lohen, die sich vor dem terrestrischen Schiff zu einer regelrechten Feuerwalze verdichteten. Ich werde wohl nie wieder erleben, dass so viele Drasin-Schiffe auf einmal zerstört werden.


    »Schadensmeldung! Wie stark ist die lokale Strahlung?«, fragte sie. »Und ich will wissen, wie viele Schiffe sie soeben zerstört haben!«


    »Die Strahlung ist erhöht, Capitaine, aber noch innerhalb unserer Sicherheitsparameter. Der größte Teil wurde sicher aus dem System hinausgeleitet!«


    Das war für Kian aber auch keine große Überraschung. Dieser terrestrische Antrieb, auch wenn er eindeutig auf den gleichen Grundprinzipien basierte wie die Triebwerke der Posdan und der Nept, verfügte ganz offensichtlich nicht einmal über einen Bruchteil der Leistung, die beide Priminae-Schiffe abzurufen vermochten. Aus den Scans, die sie gelegentlich durchgeführt hatten, ging hervor, dass das terrestrische Schiff seine Energie aus nuklearen Quellen bezog. Das war zwar ziemlich stark, sagte sie sich, aber nichts im Vergleich zum Singularitätsantrieb.


    Dafür war sie momentan mehr als dankbar. Ein Schiff mit Singularitätsantrieb hätte bei einer vergleichbaren Aktion nämlich sehr wahrscheinlich einen großen Teil des Sonnensystems vernichtet, sich selbst natürlich eingeschlossen.


    Kian vergeudete keine Zeit mit der Frage, weshalb niemand von Priminae auf die Idee gekommen war, auf diese Weise gegen die Drasins vorzugehen, denn die Antwort lag auf der Hand. Zunächst hatten die Drasins die Kolonien noch nie in einer solchen Anzahl angegriffen, dass ein solcher Versuch überhaupt praktikabel gewesen wäre. Es war ohnehin ein Wunder, dass es den Terranern gelungen war, die Druckwelle so präzise auszurichten, obwohl es sich um eine Ansammlung von Schiffen handelte, die den Stern selbst verdunkeln könnte. Wären es nur ein paar Schiffe gewesen, hätte kaum eine Trefferwahrscheinlichkeit bestanden.


    Zweitens, und noch viel wichtiger: Kein Priminae im Universum war so wahnsinnig!


    NACS Odyssey


    »Wir zählen achthundert zerstörte Schiffe, und die Anzahl steigt, Captain!«, sagte Winger atemlos, als ob sie selbst kaum glauben könnte, was sie da sah.


    Die ganze Brücke verharrte in einem Zustand zwischen Schock und Jubel, und Eric hatte auch vollstes Verständnis dafür. Mit dem Eintreffen der Weifang hatten sich alle seine Hoffnungen erfüllt. Und weil er wusste, was noch kommen würde, ging es ihm ähnlich wie seiner Besatzung.


    Wir werden F&E damit beauftragen müssen, eine Abschirmung gegen dieses Phänomen zu entwickeln; vorausgesetzt, wir leben überhaupt noch so lange, um neue Projekte in Angriff zu nehmen.


    Es war ziemlich offensichtlich, dass der Block nun über Massenvernichtungswaffen verfügte, im Vergleich zu denen ihre eigenen Transitionskanonen wie Erbsenpistolen anmuteten. Eric versuchte den Gedanken zu verdrängen, dass er sie praktisch darauf gestoßen hatte. Er tröstete sich mit der Annahme, dass sie früher oder später mit Sicherheit von selbst darauf gekommen wären. Außerdem brauchte der ganze verdammte Planet im Moment alle Massenvernichtungswaffen, die er in seine schmutzigen Griffel kriegen konnte.


    Trotzdem vermochte auch dieser Gedanke das Gefühl nicht ganz zu verdrängen, dass er soeben zum Verräter an der Konföderation geworden war. Deshalb lenkte er sich mit der Tatsache ab, dass dieses Gefecht längst nicht vorbei war.


    Es sind noch immer fast fünfzehnhundert von diesen verdammten Dingern übrig, und ich habe kein Ass mehr im Ärmel, das ich ausspielen könnte.


    »Nachricht an die Enterprise«, rief er. »Captain Carrow, Planänderung – geben Sie der Weifang Deckung.«


    »Enterprise bestätigt, Captain.«


    Die zwei großen Schiffe der Konföderation beschleunigten und überholten die angeschlagene Weifang, die gerade durch ein brennendes Trümmerfeld flog, das vor Kurzem noch ein feindliches Schiff gewesen war. Dann setzten sie sich vor das Block-Schiff und flogen auf einem Zickzackkurs vor ihm her. Schließlich fiel die Odyssey nach Backbord und die Enterprise nach Steuerbord ab, und beide brachten die T-Kanonen zum Tragen.


    PLASF Weifang


    »Die CM-Generatoren sind nur noch ein Haufen Schlacke, Kapitän. Die Technik meldet, dass keine Chance auf eine Reparatur besteht.«


    Sun stieß eine Litanei von Flüchen aus, wunderte sich aber auch nicht darüber. Schließlich ging in letzter Zeit sowieso alles schief. »Verstanden. Benachrichtigen Sie die Odyssey, dass wir ein Wrack sind.«


    »Nicht ganz«, wandte Shi an seiner Station ein. »Die Waffensysteme sind noch intakt, und es sind auch noch viele Feindziele in Schussweite.«


    Sun lächelte verhalten und nickte. »Sehr guter Einwand, Shi Ang Fae. Tauschen Sie Zieldaten mit dem Schiff der Konföderation aus. Wir wollen schließlich keine Raketen auf Trümmer verschwenden. Und dann Feuer frei.«


    »Mit Vergnügen, Kapitän.«


    Auch wenn die Weifang nun in Raumnot war und sich nur noch mit einer Geschwindigkeit bewegen konnte, in der sie die nur ein paar Lichtminuten entfernte Erde erst in Monaten erreichen würde, war das Schiff noch nicht am Ende. Ein verwundeter Tiger war immer noch ein Tiger, und Gnade demjenigen, der in die Reichweite seiner Klauen und Zähne geriet.


    NACS Enterprise


    »Vom Block-Schiff gehen Zieldaten ein, Captain.«


    Carrow blinzelte leicht überrascht. »Wollen sie den Kampf etwa fortsetzen?«


    »Ja, Sir.«


    »In Ordnung, dann löschen Sie ihre Ziele von unseren Listen«, befahl er. »In dieser Gegend gibt es ja mehr als genug. Es muss nicht sein, dass wir beide auf ein und dasselbe Ziel feuern.«


    »Nein, Sir. Daten werden gelöscht«, bestätigte Parker und führte den Befehl aus. »Anscheinend ist Genosse Sun doch nicht abgehauen.«


    »Anscheinend nicht«, pflichtete Carrow ihr bei. »Das hätte ich ihm wie gesagt auch nicht zugetraut; aber es ist wohl auch klar, dass er und Weston diese kleine Aktion gemeinsam ausgeheckt haben.«


    »Ich sagte doch, dass Weston ein Windhund ist«, sagte Parker säuerlich. »Falls ich jemals die Person finde, die es für eine gute Idee hielt, ihm auch noch Antimaterie in die Pfoten zu geben, werde ich …«


    Carrow stieß ein glucksendes Lachen aus. »Ganz ruhig, Andrea. Er ist auf unserer Seite und hat uns den Rücken zugedreht. Freuen Sie sich doch.«


    Sie schnaubte verächtlich, und sein Grinsen wurde noch etwas breiter.


    »Ich wüsste aber auch zu gern, wie zum Teufel Eric ›Raziel‹ Weston, einer der wenigen Männer, auf die im Krieg ein Kopfgeld ausgesetzt war, es geschafft hat, einen Block-Kapitän zu so etwas zu überreden«, gestand er im nächsten Moment. »Wenn überhaupt hätte ich erwartet, dass ein Offizier des Blocks ihn bei der ersten Gelegenheit erschossen hätte, anstatt sich mit ihm zusammenzusetzen und einen solchen Hinterhalt zu planen.«


    Andrea neigte den Kopf. Da hatte der Captain etwas Wahres gesagt. »Ich bin mir nicht sicher. Er und seinesgleichen hatten doch nie den Eindruck gemacht, dass sie geneigt wären, mit dem Feind zu sprechen.«


    Carrow gab ein Geräusch von sich, aus dem man nicht schließen konnte, ob er seiner Ersten Offizierin nun beipflichtete oder nicht. Er hatte gegen Ende des Krieges einmal einen Blick auf Westons Profil und in sein Dossier geworfen.


    Aus den Unterlagen war nicht hervorgegangen, dass der Mann die Soldaten des Blocks wirklich hasste oder auch nur eine Abneigung gegen sie hegte. Andernfalls wäre er für die Positionen, die er innehatte, wahrscheinlich nicht einmal in Betracht gezogen worden. Sowohl die Archangels als auch die Odyssey waren in der Öffentlichkeit viel zu präsent, um sie einem Fanatiker anzuvertrauen – nicht einmal auf dem Höhepunkt der Feindseligkeiten.


    Es gab allerdings noch ein paar seltsame weiße Flecken im Dossier des Mannes: Über einen Zeitraum von mehr als einem Jahr waren sämtliche Aktivitäten geschwärzt.


    Wie Andrea brachte auch Carrow Weston wegen seiner Aktionen keine große Wertschätzung entgegen. Er war bestimmt ein erstklassiger Taktiker; doch was den gesunden Menschenverstand betraf, war der Mann immer noch mehr Jagdflieger als Kapitän eines Schiffes. Dennoch steckte mehr in ihm, als er nach außen hin zeigte; sonst wäre er wohl nicht mehr am Leben, sagte Carrow sich.


    Nicht dass das hier die richtige Zeit und der richtige Ort gewesen wäre, um das zu diskutieren, sagte er sich mit einem verkniffenen Lächeln.


    »Die Ziellösungen sind aktualisiert, Sir.«


    »Sehr gut, Andrea. Feuer frei.«


    NACS Odyssey


    »Die Ziellösung wurde mit der Enterprise gekoppelt, Sir«, meldete Waters.


    »Haben wir die Lösung auch mit den Daten der Weifang synchronisiert?«


    »Aye, Sir.«


    »Dann Feuer frei«, befahl Eric ruhig.


    »Aye, aye, Captain«, knurrte Waters förmlich. »Feuer frei!«


    »Winger, fordern Sie zwei Marauders an. Sie sollen die Weifang ins Schlepptau nehmen«, befahl Eric. Wir können sie nicht hier draußen zurücklassen.«


    »Aye, Sir.«


    Die beiden Schiffe der Konföderation vollendeten das Manöver und entfernten sich nun voneinander, während die großen Türme geschwenkt wurden und die Ferngeschütze zum Tragen kamen. Die 100-Zentimeter-Kanonen beförderten ihre stumme, aber unmissverständliche Botschaft in den Raum. In der Drasin-Flotte brach wieder Feuer aus.


    Liberty-Station, Erdorbit


    »Das Gefecht hat zufriedenstellend begonnen«, sagte ein Zwei-Sterne-General auf einem der vielen Bildschirme, die nun mit Gesichtern erfüllt waren, von denen Gracen manche kannte, andere nicht. »Zwar etwas erstaunlich, aber zufriedenstellend.«


    Gracen musterte Seamus Gordon, den Nachrichtendienstmann in der Station, mit leicht finsterem Blick. »Sie haben mir nicht berichtet, dass Weston einen Kontakt mit dem Kapitän der Weifang hergestellt hatte.«


    »Wusste ich auch nicht«, sagte der Mann im Polyesteranzug mit einem Achselzucken und dem antrainierten stoischen Blick. »Trotz seines Verhaltens in der Öffentlichkeit hat er seinerzeit passable operative Fähigkeiten bewiesen … auch wenn das nicht von langer Dauer war. Nicht berauschend, aber er war gut genug, um ungesehen verschwinden zu können.«


    »Wir haben überall in dieser Station Kameras installiert, Gordon«, sagte sie und verdrehte die Augen. »Es gibt Spielcasinos mit weniger strengen Sicherheitsmaßnahmen.«


    »Ich bitte um Verzeihung, Ma’am, aber das ist Unsinn«, sagte Gordon. »Sie sollten nicht so viele Propagandapamphlete lesen. Die Station wird von Nebengängen und Wartungsschächten durchzogen, die sich der Beobachtung entziehen. Und es fallen jeden Tag zwischen zehn und zwanzig Kameras wegen der üblichen Funktionsstörungen aus. Manchmal dauert es ein paar Tage, um sie zu ersetzen, was bedeutet, dass praktisch zu jedem Zeitpunkt …«


    »Genug.«


    Alle verstummten beim Klang dieser Stimme, und dann drehten alle sich um und sahen, dass der Mann auf dem Bildschirm jeden von ihnen stumm und finster anfunkelte.


    »Verzeihung, Mr. President.« Gracen hatte immerhin so viel Anstand, beschämt zu wirken. Nicht dass ein solches kindisches Geplänkel vor dem Präsidenten eine Seltenheit gewesen wäre, doch dass er ihnen dafür eine Rüge erteilte, kam wirklich nicht oft vor.


    »Wir haben im Moment wirklich größere Sorgen«, sagte Präsident Douglas Merryweather mit fester Stimme. »Obwohl ich trotzdem in einer Woche einen Bericht auf meinem Schreibtisch haben will, was zum Teufel das Block-Schiff mit diesen Drasins angestellt hat.«


    Dieser Befehl implizierte mehr, als es den Anschein hatte. Die meisten Anwesenden wussten, dass es mit der Frist von einer Woche eine besondere Bewandtnis hatte. Wenn sie nämlich in sieben Tagen noch am Leben waren, dann würden sie sich darüber Gedanken machen müssen. Doch in der Zwischenzeit hatten sie wahrlich dringendere Dinge zu erledigen.


    »Wird erledigt, Mr. President«, meldete sich ein Vier-Sterne-General über einen DARPA-Kanal aus dem Pentagon.


    Gracen hatte zwar eine ungefähre Vorstellung davon, was an der Front vorgefallen war, kannte aber keine Einzelheiten. Wahrscheinlich vermochte das nur jemand zu erklären, der über vertiefte Kenntnisse im Bereich der Antriebstechnik des Blocks verfügte. Sie war jedenfalls froh, dass sie sich nicht schon wieder exponieren musste.


    »Wie sind unsere Aussichten, Admiralin?«


    Gracen sah den Präsidenten ernst an, und dann entfuhr ihr ein Seufzer.


    »Also doch so schlecht«, sagte er. Er klang aber nicht überrascht.


    »In der Tat, Sir«, bestätigte sie. »Trotz dieses Bündnisses mit dem Block-Kapitän werden wir wahrscheinlich nicht in der Lage sein, die Anzahl der Invasionsschiffe auf deutlich unter tausend zu reduzieren; und ich muss Sie wohl auch nicht daran erinnern, dass schon ein einziges solches Schiff genügt, um einen ganzen Planeten zu zerstören.«


    »Stimmt«, sagte der Präsident grimmig. »Ich habe den Eindruck, dass sie in unserem Fall mit Kanonen auf Spatzen schießen. Weston muss ihnen doch stärker auf die Zehen getreten sein, als wir bisher glaubten.«


    »Ich weiß nicht, Sir. Ehrlich gesagt wissen wir nicht genug über die Drasins und über die Leute, die ihre Strippen ziehen, um hier sichere Aussagen treffen zu können«, sagte Gracen. »Fest steht nur, dass sie aus irgendeinem Grund zu der Auffassung gelangt sind, dass wir ein Stachel in ihrem Fleisch seien, den sie nicht länger dulden dürfen.«


    »Wir hätten uns von vornherein nicht in diesen Krieg einmischen sollen«, sagte ein anderer General knurrend und schaute finster vom Bildschirm herab.


    »Das hilft uns jetzt auch nicht weiter, General Steyr.«


    »Entschuldigung, Sir.«


    »Wenn sie die Orbitalstationen ausgeschaltet haben, Admiral, was könnten wir dann überhaupt noch tun?«, fragte der Präsident leise.


    Gracen holte tief Luft. Sie wusste, dass er sie nicht nach dem Worst-Case-Szenario fragte, sondern eine realistische Einschätzung verlangte. »Sie werden Soldaten-Drohnen auf dem Planeten absetzen, falls sie nach dem gleichen Muster wie in der Vergangenheit vorgehen.«


    »Alle Streitkräfte befinden sich wie befohlen auf DEFCON 1 in höchster Einsatzbereitschaft, Mr. President«, sagte Steyr knurrend. »Wir werden sie schon in der Luft abfangen, sodass sie nicht einmal unseren Staub fressen können.«


    »Gut. Und der Block?«


    »Ebenfalls«, antwortete Gracen für die ganze Gruppe. »Ich stehe mit meinem Kollegen auf ihrer Station in Verbindung. Das Block-Militär passt sich unserer jeweiligen Alarmstufe an.«


    »Damit wären schon einmal achtzig Prozent des Planeten abgedeckt«, sagte der Präsident. »Unsere Verbündeten übernehmen den Rest. Admiral Jerome, Sie veranlassen die Stationierung von Trägergruppen, damit wir in jedem Bereich mit schwacher Abdeckung eingreifen können, insbesondere über der Antarktis.«


    »Ja, Sir.«


    »Admiralin«, sagte ein Adjutant und machte eine Geste, um ihre Aufmerksamkeit zu erregen, »wir empfangen jetzt telemetrische Daten. Die Odyssey und die Enterprise haben ins Gefecht eingegriffen.«


    Gracen sah zu ihm hinüber; und dann drehte sie sich wieder zum Präsidenten um, der ihr vom Bildschirm aus zunickte.


    »Weitermachen. Wir werden das von hier aus beobachten.«


    »Ja, Sir.«


    NACS Odyssey


    »Schaff endlich diese Paletten weg!«, sagte Senior Chief Petty Officer Corrin schroff zu dem großen magnetischen Laderoboter. »Sie haben die neuen Geschütze bald leer geschossen und brauchen neue Munition.«


    »Ich mache schon so schnell, wie ich kann, Chief«, sagte ihr Untergebener und führte den behäbigen Roboter in konstantem Tempo durch den Hangar.


    Corrin erwiderte nichts darauf. Sie wusste natürlich, dass er sich voll ins Zeug legte, aber ihr würde erst dann wieder ein »nettes« Wort über die Lippen kommen, wenn der Kampf entweder vorbei war oder sie sich im Angesicht des Todes befanden. Dann würde sie entweder ein Gut gemacht oder Es war mir eine Ehre sagen, und damit hätte es sich dann. Es gab eine Zeit und einen Ort für Süßholzgeraspel – und der Zeitpunkt war dann gekommen, wenn sie betrunken war, und der Ort war die Privatsphäre ihres Schlafzimmers.


    Diese Magnetstiefel sind in einer Krise Gold wert. Sie verleihen einem ein Ehrfurcht gebietendes Aussehen, und wenn ich damit umherstampfe, wirke ich buchstäblich wie eine zornige Walküre.


    Das Einzige, was ihr zum Idealbild eines Chief Petty Officers noch gefehlt hätte, war eine dicke Zigarre zwischen den Zähnen. Leider war sie nicht annähernd kräftig genug gebaut, um diesem Bild gerecht zu werden, und Zigarren waren auf Raumschiffen sowieso verboten. Die verdammten Dinger verpesteten nämlich die Luft.


    Wirklich zu schade.


    Dann sah Corrin, dass ein anderer Lader eine Proviantpalette mitten im Hangar abstellte, um an die dahinter deponierte Munition zu gelangen, und sie wurde richtig böse.


    »He! Du kannst doch nicht diesen Scheiß mitten im verdammten Hangar abstellen!«, rief sie. »Du blockierst das Startkatapult!«


    Auf der Brücke wurde der Munitionsmangel allmählich zum Problem für die Feuersequenz, und Eric stand kurz davor, vor lauter Frustration in eine Tischplatte zu beißen.


    »Wie lange dauert das denn noch, die Paletten aus den Hangars zu schaffen?«, fragte er gereizt.


    »Nur noch ein paar Minuten, Captain.«


    »Steuermann, wenden Sie. Ich will volle Leistung auf die Laserkondensatoren, und sorgen Sie dafür, dass die Impuls-Kondensatoren ebenfalls voll aufgeladen sind«, befahl er. »Wenn wir den nächsten Schiffen auch nur ein paar Minuten Zeit lassen, werden wir wie ein Hähnchen gegrillt.«


    Ganz zu schweigen davon, was mit der Weifang passieren würde, wenn sie keine Deckung mehr hatte.


    Das chinesische Schiff verschoss noch immer Raketen, obwohl die zwei Schiffe der Marauder-Klasse es schon aus der Kampfzone schleppten. Auch wenn das eine bewundernswerte Hilfeleistung war, wurden dadurch auch unerwünschte »Zaungäste« in Form der Drasin-Schiffe angelockt, die das erste Sperrfeuer überlebt hatten.


    Dass sie es überhaupt überlebt hatten, war nur dem Umstand geschuldet, dass die Weifang bei ihrer explosiven Ankunft ein Loch von der Größe eines Gasriesen mitten in die Formation der Aliens gestanzt hatte. Die einzigen Überlebenden waren die Flankenschiffe in der unmittelbaren Nähe gewesen.


    »Kontakt mit der Posdan aufnehmen. Fragen Sie an, ob sie und die Nept uns Deckung geben können«, sagte er. »Oder, noch besser, ob sie beim Abschleppen des Schiffs helfen können.«


    »Aye, aye, Sir«, sagte Winger. »Wird ausgeführt.«


    »Waters, Feuer frei. Geben Sie ihnen nicht die Gelegenheit, sich wieder zu formieren.« Er richtete die Aufmerksamkeit wieder auf die Taktikstation. »Decken Sie sie mit allem ein, was wir haben!«


    »Gewiss, Sir.«


    Ein niederfrequentes, fast unhörbares Summen erfüllte auf einmal die Brücke. Wie Eric wusste, lag das daran, dass durch die Entladung der Laserkondensatoren das Schiffshüllen-Metall unter Strom gesetzt wurde. Er verdrängte das Geräusch, obwohl es ihm durch Mark und Bein ging.


    Die Bildschirme zeigten drei Drasin-Schiffe, die so nah waren, dass sie sich wahrscheinlich schon in Schussweite für ungelenkte Unterlichtmunition befanden. Auf dem Display sah man, wie der gleißend helle Laserstrahl sich ausbreitete und das nächste dieser Schiffe in der Mitte durchschnitt.


    Es würde drei Sekunden dauern, bis sie das Licht der Explosion sehen würden, doch hatten sie jetzt keine Zeit, um das Feuerwerk abzuwarten.


    Lieutenant Commander Daniels hatte das Ruder von seinem Auszubildenden übernommen, als das Gefecht in die heiße Phase eintrat. Er vollführte nun eine enge Wende mit dem großen Schiff, um die Hauptbewaffnung gegen die am nächsten stehenden Feindschiffe zum Tragen zu bringen. Neben ihm huschten Waters’ Finger über die Bedienfelder. Er versuchte Daniels und dem Feind immer zwei Schritte voraus zu sein und gab mit atemberaubender Geschwindigkeit die Feuerlösungen ein.


    »Torpedos frei!«, rief Waters. »Dan, hier kommt die neue Ziellösung.«


    »Ich habe sie. Nehme jetzt die Anpassungen vor. Hier geht es zu wie im Taubenschlag. Da kommen sie!«


    »Jäger!«, meldete Winger plötzlich von der anderen Seite des Raums. »Wir registrieren einen Mehrfachstart … ich weiß nicht, wie viele. Das System bekommt keine Zählung zustande!«


    »Ach, Mist.« Eric schürzte die Lippen. Ihm gefiel überhaupt nicht, was er da sah.


    Die überlebenden Schiffe stießen buchstäblich genügend Jäger aus, um die Scanner der Odyssey zu überlasten. Falls er überhaupt etwas über die Taktik der Drasins wusste, dann verfolgten sie damit wahrscheinlich den Zweck, einen Verschleißschirm aufzubauen. Was auch immer mit dem Einsatz der Jäger bezweckt wurde, es würde jedenfalls schwierig werden, diese Barriere zu durchdringen.


    »Alarmstart für die Archangels und Nachricht an die Enterprise …«


    »Die Enterprise hat Jäger gestartet!«


    Eric zuckte mit den Achseln. »Hat sich wohl schon erledigt.«


    »Captain Carrow war im Krieg Trägerkommandant«, erinnerte Roberts ihn. »Da verlässt er sich beinahe genauso auf seine Vögel wie Sie auf die Angels.«


    »Mehr noch, würde ich sagen!«, stellte Eric richtig und betrachtete aufmerksam das Display. »Er hat so viele, dass es schon mehr als nur eine kleine Aufklärungseinheit ist.«


    »Das stimmt, Sir.«


    Zwei komplette Staffeln waren bereits von den Flugdecks der Big E gestartet – bis an die Zähne bewaffnet und begierig auf den Kampf. Eric wünschte ihnen viel Glück, aber er wusste auch, dass sie einer noch stärkeren Übermacht gegenüberstanden als die Großkampfschiffe.


    »Die Drasin-Einheiten füllen die Lücken und gehen jetzt ihrerseits zum Angriff über, Sir«, meldete Winger.


    »Nachricht an die anderen«, sagte er. »Auf die zweite Linie zurückfallen.«


    Der Befehl erfolgte, und die großen Schiffe traten den Rückzug an. Sie feuerten ihre letzten Salven ab, während die Jäger sie vor Kamikazeangriffen durch die feindlichen Gegenparts abschirmten.


    Jupiter leuchtete in der Ferne hinter ihnen.


    Vor ihnen lag die nächste Verteidigungslinie des Sonnensystems: der rote Planet.


    Mars.

  


  
    


    24


    Das Bewusstsein der Schiffe war perplex. Es gab wirklich kein anderes Wort, das ihren momentanen Zustand zu beschreiben vermochte – und selbst das verblasste angesichts ihrer tatsächlichen Befindlichkeit zur Bedeutungslosigkeit. In wenigen Augenblicken hatten sie über ein Drittel ihrer Streitkräfte verloren, und das sogar mit einer noch kürzeren Vorwarnzeit als bei den vorherigen Verlusten.


    Es bedurfte einer langwierigen Durchsuchung der archivierten Aufzeichnungen, um festzustellen, wann sie zum letzten Mal von etwas Ähnlichem heimgesucht worden waren. Das Einzige, was dem gleichkam, war eine Naturkatastrophe: das Ergebnis der Reinigung eines Systems, das einen zuvor unkartierten Pulsar umkreist hatte. Hätten sie nur noch einen Tag gewartet, dann hätte der Stern selbst das System für sie gesäubert.


    Hier gab es jedoch keine Anzeichen einer ähnlichen Verwüstung des restlichen Systems. Nur die totale Zerstörung, die über die Schiffe des Schwarms gekommen war – verursacht durch die Ankunft eines Schiffs, das sich als jenes herausstellte, welches sie überhaupt erst zu diesem System geführt hatte.


    Es hatte sie eindeutig in einen Hinterhalt gelockt. Noch nie in ihrer gesamten Existenz hatte eine Spezies ihnen eine so raffinierte Falle gestellt.


    Sie würden fortfahren, trotz der Verluste, trotz des Hinterhalts, denn tief in diesem System gab es eine Welt, die so kontaminiert vom roten Band war, dass der Schwarm ihre Existenz keinen Moment länger ertragen konnte.


    Eine andere Spezies hätte sich vielleicht zurückgezogen, hätte die Lage einer neuen Bewertung und das Problem einer erneuten Untersuchung unterzogen. Sie hätte Zeit in ein Studium des Systems investiert und eine neue Strategie für ihre letztendliche Unterwerfung oder Zerstörung entwickelt.


    Doch der Schwarm wusste nur, dass die Zielwelt zerstört werden musste, und es gab für ihn auch nur einen Weg, um diese Aufgabe zu erfüllen.


    Was auch immer sich ihm in den Weg stellte, würde fallen. Diese Welt würde fallen.


    Der Schwarm würde – früher oder später – einfach alles überwältigen. Zeit spielte keine Rolle.


    Die Schiffe des Schwarms bildeten hinter dem Schirm ihrer Drohnen eine neue Formation, und dann rückten sie gegen die ferne rote Welt vor, die nach dem scharlachroten Band stank. Sie war nicht so schmutzverkrustet wie die dritte Welt, das Primärziel, doch auch sie würde zerstört werden müssen.


    Das ganze System würde verschwinden müssen, sodass nur noch der Stern übrig bleiben und allein in der endlosen Schwärze brennen würde.


    »Die Transitionskanonen wurden nachgeladen und die Magazine wieder aufgefüllt«, meldete Roberts. »Das wird jetzt unser letztes Gefecht mit diesen Waffen, Sir. Es ist nichts mehr auf Lager, wenn wir diese Munition verschossen haben.«


    Eric nickte. »Verstanden. Danke, Commander.«


    »Captain, eine Nachricht vom Commodore.«


    »Auf meine Station, Lieutenant.«


    Commodore Wolfes Gesicht erschien flackernd auf dem Bildschirm zu Erics Rechten. Die Darstellung war etwas verzerrt wegen der Strahlungsinterferenz, die durch den unorthodoxen Wiedereintritt der Weifang ins System verursacht worden war.


    »Captain, wenn Sie diese Nachricht erhalten, müssten wir gerade das letzte Evakuierungsshuttle bemannen. Wir haben die automatisierte Verteidigung aktiviert und sie darauf programmiert, jedes Schiff ohne IFF-Kennung der Konföderation zu bekämpfen. Also sorgen Sie nach Möglichkeit dafür, dass sich Ihre Verbündeten vom Mars fernhalten. Notfalls kann ich Ihnen die erforderlichen Codes für die Deaktivierung des Systems schicken. Wir haben aber keine Zeit, unser IFF-System zwecks Erkennung Ihrer Alien-Freunde zu rekodieren, und schon gar nicht für das Schlachtschiff des Blocks, das Sie bei sich haben.«


    Diese Mitteilung machte Wolfe mit ernster Miene vom Starthangar der Marsbasis Barsoom aus. Hinter ihm herrschte hektische Aktivität. Die Leute rannten kreuz und quer durcheinander, während sie die Shuttles beluden, und versuchten, sie so schnell wie möglich in die Luft zu bringen.


    »Wir haben hier genug Feuerkraft, um eine mittlere Kampfgruppe des Blocks zu pulverisieren. Machen Sie Gebrauch davon, wenn die Gelegenheit sich bietet«, sagte Wolfe schließlich. »Viel Glück, Eric. Wolfe Ende.«


    Eric sah finster auf den Bildschirm und versuchte, den Spagat zwischen einer richtigen Ressourcenzuteilung und dem Erfordernis zu finden, seine Verbündeten zu schützen.


    »Wir werden unsere Kräfte wohl aufteilen müssen«, sagte er schließlich mit unglücklicher Miene.


    Roberts nickte. »Ja, Sir. Wie sollen wir das anstellen, ohne zu viele unserer Verfolger zu verlieren?«


    Eric warf einen Blick auf die Bildschirme und schüttelte den Kopf. »Irgendwie habe ich das Gefühl, dass das kein Problem ist.«


    Er öffnete eine Kommunikationsverbindung und sah zu Winger hinüber. »Geben Sie mir eine Schiff-Schiff-Verbindung, Lieutenant. Zur Posdan, wenn ich bitten darf.«


    »Aye, Sir. Schiff zu Schiff steht.«


    »Capitaine Kian«, sagte er, »wäre es Ihnen vielleicht möglich, uns dabei zu helfen, die Weifang aus der Kampfzone zu schleppen?«


    »Ja, Captain. Das ist keine große Sache, solange wir nicht von feindlichen Kräften überrumpelt werden.«


    »Die Odyssey und die Enterprise werden versuchen, sie abzulenken«, sagte Eric. »Ich glaube, dass diese Gruppe im Moment nicht rational denkt, und ich möchte mir das zunutze machen.«


    »Ich … verstehe?«


    Eric lächelte. Aus dem Tonfall seiner Kapitänskollegin war herauszuhören, dass sie nichts verstand, aber das war nicht so schlimm. Falls sie das hier überlebte, würde sie es schon noch begreifen. Wohl einer der positiven Aspekte des Kriegs, sagte er sich. Man musste in kurzer Zeit viel lernen.


    Allerdings sind die Abschlussklassen auch viel kleiner.


    Das Brummen des Jägers, in dem er saß, war Musik in seinen Ohren. Stephanos konnte es kaum erwarten, dieses sonore Summen in einem Crescendo zum zornigen Dröhnen eines Archangels zu steigern, der das Schlachtfeld dominierte. Auch wenn seine Staffel ziemlich ausgedünnt war, war sie immer noch die beste, die die Konföderation aufzubieten vermochte. Und damit war er vollauf zufrieden.


    »Alles genau nach Lehrbuch«, befahl er. »Die Odyssey abschirmen und auf Kamikazeangriffe achten.«


    »Alles klar, Steph«, sagte Burner knapp. »Mein Gott, da muss irgendwo ein Nest von ihnen sein.«


    Da liegt der Mann gar nicht mal so falsch, sagte sich Steph trocken und richtete in banger Erwartung den Blick auf die Bildschirme.


    Die Feindkontakte wurden als blutrote Schlieren auf dem Bildschirm dargestellt. Der Computer konnte die verdammten Dinger auf diese Entfernung nicht auseinanderhalten, und er erhielt wegen der Jägerdeckung nicht einmal eine zuverlässige Zählung der feindlichen Großkampfschiffe. Das war kein Routinekampf für die Archangels; und er hoffte, dass es für den Feind auch keiner sein würde.


    Falls die menschliche Rasse hier ihren letzten Kampf focht – oder zumindest die Menschen der Erde –, dann mit der Gewissheit, dass die Archangels dem Feind die Hölle heißgemacht hatten.


    Trotzdem wäre es mir lieber, wenn es ihr letzter Kampf wäre und nicht unserer.


    Für den Moment hatten sie gegenüber der feindlichen Flotte einen gewissen Zeitvorteil, doch der war nicht von Dauer. Nicht, wenn sie ein waidwundes Schiff abschleppen mussten. Steph warf einen Blick auf die Weifang und sah, dass eines der großen Priminae-Schiffe in der Nähe Position bezog.


    Vielleicht geht es dadurch doch etwas schneller, als ich dachte, sagte er sich, obwohl da eher der Wunsch Vater des Gedankens war. Daran, dass das Priminae-Schiff über ausreichend Leistung verfügte, bestand kein Zweifel. Aber er wusste nicht, wie das Abschleppen eines anderen Raumschiffs in der Praxis funktionierte.


    Sein Jäger meldete sich mit einem leisen Tonsignal und richtete seine Aufmerksamkeit auf das HUD und die neuen Befehle, die auf dem Bildschirm erschienen.


    Wahnsinn. So einen Befehl habe ich schon lange nicht mehr erhalten. Der Captain muss diese Typen hassen wie die Pest, sagte Steph sich mit dem Anflug eines Grinsens.


    »In Ordnung, Angels, wir haben unseren Marschbefehl«, sagte er über das taktische Netzwerk. »Codename Wilde Sau. Cardsharp, du fliegst mit mir. Los geht’s.«


    Die Angels entfernten sich von der Odyssey und beschleunigten schnell in Richtung der Wolke der feindlichen Jäger, die ohne Rücksicht auf Verluste frontal auf sie zuhielten.


    NACS Enterprise


    »Die Odyssey hat ihre Jäger wieder gegen den Feind geschickt, Sir.«


    Carrow sah auf und machte große Augen. »Sie haben was?«


    »Es sieht wie ein Frontalangriff aus.«


    Carrow wechselte einen vielsagenden Blick mit Andrea; und selbst sie, die sie so gar keine Sympathien für Weston hegte, machte einen schockierten und verwirrten Eindruck.


    »Weston wird doch nicht sein eigenes Team so mir nichts, dir nichts opfern.« Carrow schüttelte den Kopf. »Das ist völlig ausgeschlossen.«


    »Sehe ich auch so«, pflichtete Parker ihm bei. Sie klang etwas ungehalten, weil sie gezwungenermaßen für Weston Partei ergreifen musste. »Was hat er also vor?«


    »Keine Ahnung. Ich würde meinen Piloten jedenfalls keinen derartigen Befehl erteilen, wenn ich nicht einen verdammt guten Grund dafür hätte«, sagte Carrow zurückhaltend.


    »Diese Umsicht werden sie sicher zu schätzen wissen«, entgegnete Andrea trocken.


    Die Enterprise verfügte über hundertvierzig Exemplare der neuesten Jäger der Vorpal-Klasse. Technisch gesehen waren sie sogar den Archangels in jeder Hinsicht überlegen. Schneller, besser bewaffnet und gepanzert, wendiger … einfach eine Klasse höher.


    Das Einzige, was die Archangels ihnen noch voraushatten, war die Präzision der NICS-Schnittstelle. Sie hatten sich zwar noch nicht bei Manövern im direkten Vergleich gegenübergestanden, trotzdem wurden die Blades gegenüber den Angels mit Vorschusslorbeeren bedacht und galten als überlegen.


    Dessen ungeachtet – und der Tatsache, dass er fast über dreißig Mal so viele Jäger verfügte wie die Odyssey – würde er den Teufel tun und seine Staffel wieder in diesen Albtraum hinter ihnen hinausschicken.


    Nicht ohne einen verdammt guten Grund und mindestens fünfzigprozentige Erfolgsaussichten, sagte Carrow sich düster. Das ist das Mindeste, was ich für sie tun kann.


    »Neue Befehle von der Odyssey, Sir«, meldete Andrea.


    Carrow sah sie an und registrierte mit leicht geweiteten Augen die neue Kursprojektion. Dann nickte er.


    »In Ordnung«, sagte er ernst und ließ sich die Befehle durch den Kopf gehen. Dann sah er wieder auf. »Wir fliegen zum Mars. Mit Notfallgeschwindigkeit!«


    »Notfallgeschwindigkeit. Aye, Sir!«


    Priminae-Kriegsschiff Posdan


    Kian überflog die Marschbefehle der Odyssey, obwohl es sich genau genommen nur um Anfragen handelte.


    Sie wusste, was Weston vorhatte. Offensichtlich wollte er das schwer angeschlagene Schiff aus der Schusslinie der Drasins bringen. Sie persönlich hielt das für ein ziemlich gewagtes Manöver, wenn man bedachte, über wie viele Schiffe der Feind immer noch verfügte. Er vermochte seine Streitkräfte so weit aufzuteilen, um jedes einzelne Ziel im Sternensystem anzugreifen; und selbst dann hätte er an jedem gegebenen Punkt immer noch genügend Einheiten gehabt, um jedes ihr bekannte Verteidigungsnetzwerk der Priminae zu vernichten.


    Dennoch war die Order, die sie von Ranqil erhalten hatte, klar und deutlich. Sie sollte alle angemessenen Befehle und Anfragen der Terraner befolgen, solange sie ihr Schiff nicht einem unvertretbaren Risiko aussetzen oder entgegen seiner eigentlichen Bestimmung einsetzen würde. Außerdem sollte sie noch terrestrische Technologie erwerben, falls die Gelegenheit sich bot.


    Sie war sich zwar nicht sicher, wie sie das bewerkstelligen konnte, doch würde sie ihr Bestes tun.


    Wenn die Nept und die Posdan das schrottreife terrestrische Schiff abschleppten, wäre das auch kein Problem gewesen. Jedoch konnten sie mit lebenden menschlichen Wesen im transportierten Schiff nicht sehr schnell fliegen. Der Raumverzerrungsantrieb, der bei den Priminae-Schiffen zum Einsatz kam, neutralisierte vollständig die Beschleunigungseffekte im Wirkungsbereich des Antriebs. Da die Terraner sich jedoch deutlich außerhalb dieses Wirkungsbereichs befanden, würden sie förmlich gegen die Rückwand ihres Schiffs geklatscht, wenn sie versuchten, mit mehr als ein paar Standard-Gravitationseinheiten zu beschleunigen.


    Deshalb würde der ganze Schiffsverband quasi wie flügellahme Vögel durch den Raum schleichen müssen und ein leichtes Ziel für jeden Drasin abgeben, der es auf sie abgesehen hatte.


    Ich weiß zwar nicht, was Sie zu der Annahme veranlasst, dass Sie sie daran hindern könnten, uns alle zu vernichten. Aber ich hoffe, dass Sie wissen, was Sie tun, Captain Weston.


    »Capitaine! Die Kleinjäger der Terraner haben einen Angriff auf die Drasin-Streitkräfte gestartet.«


    Kian riss den Kopf herum und starrte mit geweiteten Augen auf das Display. Fünf kleine Jäger waren von der Odyssey gestartet und hielten nun mit zunehmender Geschwindigkeit frontal auf die Drasin-Armada zu!


    Sind sie wahnsinnig geworden?


    »Das ist doch Wahnsinn!« Cardsharp lachte aus vollem Herzen, als sie ihrem Staffelführer durch eine Spiralbahn-Fassrolle folgte, mit der sie einem feindlichen Laserstrahl auswichen.


    Die Laser der Aliens waren so stark, dass sie einen Dunst aus Photonen erzeugten, die nicht perfekt am eigentlichen Strahl ausgerichtet waren. Manche Photonen wurden bei der Kollision mit anderen Teilchen aus dem Strahl herausgeschlagen, während wieder andere von vornherein falsch ausgerichtet waren. Doch das Ergebnis war in beiden Fällen das gleiche.


    Entsprechend eingestellte Detektoren konnten diese vagabundierenden Photonen auffangen und Position und Winkel des Strahls berechnen, von dem sie stammten. Die erweiterte Realität der Archangel-HUD extrapolierte dann den Rest, sodass für die Piloten der vierhundertvierundvierzigsten Staffel, als die sie nun firmierten, nur noch der Adrenalinschub blieb.


    »Quatsch keine Opern, Cardsharp«, erwiderte Steph und riss seinen Jäger in einem so extremen Manöver auf Gegenkurs herum, dass es sein Flugzeug – und ihn selbst – zu einer expandierenden Trümmerwolke zerrissen hätte, wenn er das bei voller Leistung ohne CM-Feld versucht hätte. »Mach deine Arbeit.«


    »Komm schon, Boss-Man«, sagte Burner über Funk und lachte. »Können wir denn nicht ein bisschen Spaß in Ausübung unserer Pflicht haben?«


    »Spaß ist schön und gut, aber diese Jäger vor uns sind mit der Wahl unseres Unterhaltungsprogramms vielleicht nicht einverstanden.«


    »Dann sollten wir ihnen vielleicht mal zeigen, was wir für Spaßvögel sind, was?«


    Steph lachte glucksend. »Das glaube ich auch. Archangels, Feuer frei. Die feindlichen Jäger nur mit Bordwaffen angreifen. Ich wiederhole, nur mit Bordwaffen.«


    Auf dem Kanal gingen die Bestätigungen ein, und die fünf Jäger der 444. schoben die Schubhebel bis zum Anschlag vor und stürzten sich mitten in die feindliche Flotte.


    Es war doch nicht so verrückt, wie es aussah, sagte Stealth sich, als er seinen Jäger nach links herum warf und sich unter einem weiteren Laserstrahl wegdrehte. Der Feind hätte sie bei der Geschwindigkeit, mit der sie flogen, sowieso nur wie durch ein Wunder als Ziel erfassen können. Nicht aber bei den komplexen unvorhersehbaren Bahnen, auf denen die Archangels flogen. Also bestrichen die Drasin-Jäger den Raum großflächig mit ihren Strahlen und versuchten, die Archangels wie mit Lichtschwertern zu tranchieren.


    Allerdings hatte dieser Plan eine fundamentale Schwachstelle.


    Laserstrahlen bewegten sich mit Lichtgeschwindigkeit. Wenn einer direkt auf einen Archangel traf, war das Spiel für den Piloten aus, sofern seine Panzerung nicht auf die Frequenz des Strahls eingestellt war – was an sich schon ein Wunder gewesen wäre.


    Da es sich bei den Zielgeräten der feindlichen Schiffe jedoch nicht um mit Lichtgeschwindigkeit arbeitende Vorrichtungen handelte, mussten die Strahlen den Raum durchqueren. Dabei wurden ihnen durch die technischen Einschränkungen des Schiffs Grenzen gesetzt sowie durch den Umstand, dass selbst eine so leicht gepanzerte Plattform wie die der Archangels nicht allzu schwer beschädigt würde, wenn sie dem Strahl nur für ein paar Sekundenbruchteile ausgesetzt wäre.


    Nein, die Drasins mussten das Ziel erfassen und dann so lange dem Laserstrahl aussetzen, bis es zerstört war. Was nicht lange dauern würde – eine Sekunde würde genügen. In zwei Sekunden würde ein Jäger mit Sicherheit in eine expandierende Trümmerwolke verwandelt.


    Zum Pech der Drasins hatten die Archangels jedoch kein Interesse daran, so lange stillzuhalten, bis das Feuerwerk seine Wirkung entfaltete.


    Steph markierte im Geiste eine Reihe von Zielen vor sich und hakte sie ab, sobald er den Auslöseknopf am Steuerhebel betätigt hatte. Die gaußsche Bugkanone des Jägers feuerte massive Drei-Kilogramm-Geschosse aus abgereichertem Uran ins All, deren Mündungsgeschwindigkeit schon im signifikanten Unterlichtbereich lag.


    »Wir müssen eine Bresche schlagen, am besten eine große«, übertönte Steph die Vibrationen der großkalibrigen Kanone, die aus der Nase des Jägers ragte. »Sonst werden wir uns bei Überlichtgeschwindigkeit mit der Lupe eine Lücke suchen müssen.«


    Die feindliche Jägerdeckung ignorierte sie weitgehend. Das überraschte ihn nicht. Im gegenteiligen Fall hätte ihn das allerdings stark beunruhigt. Angesichts der enormen zahlenmäßigen Überlegenheit des Gegners war nicht damit zu rechnen, dass er sich auf eine Handvoll Wanzen konzentrierte, selbst wenn diese Stacheln hatten. Das war zum einen unter ihrer Würde, zum anderen lief es auch der Herdenmentalität der Drasins zuwider, sich auf eine kleine Streitmacht zu konzentrieren, wenn sie nicht sowieso im Fokus der Aufmerksamkeit stand.


    Trotzdem hatten sie es noch immer mit annähernd hundert oder noch mehr feindlichen Jägern zu tun, die sie mit ihren Lasern ins Kreuzfeuer nahmen. In einer komfortablen Situation waren sie also bestimmt nicht.


    Wir werden uns jetzt gezielt die Anführer der Gang raussuchen und ihnen in die Eier treten. Steph fletschte die Zähne und führte seine Jäger direkt gegen die feindlichen Linien.


    Die DPU-Projektile schlugen zuerst ein, wobei sie die Kraft kleiner Nuklearwaffen entfalteten. Jedes Geschoss traf sein Ziel mit verheerender Wucht, und die kinetische Energie verwandelte große Teile der kleinen Raumfahrzeuge sofort in Plasma. Die Bresche, die Steph gefordert hatte, öffnete sich allmählich.


    Im Gegensatz zu den Lasern mussten die Projektile keine zwei Sekunden auf ihr Ziel wirken. Entweder trafen sie, oder sie verfehlten es. In beiden Fällen galt »aus den Augen, aus dem Sinn«, sobald man die Geschosse abgefeuert hatte; und die Archangels neigten sowieso nicht zum Nachkarten.


    »Weiter draufhalten!«, rief Steph. Er zitterte am ganzen Körper, während er den Feuerknopf gedrückt hielt und der Jäger sich wild schüttelte.


    Die Jäger formierten sich zu einer flachen Raute. Steph bildete die Spitze, und die anderen markierten ein Stück weit hinter ihm jeweils einen Eckpunkt. Die Jäger verschossen in wenigen Sekunden im Dauerfeuer ihre gesamte Munition und stießen dann in das Chaos vor, das sie angerichtet hatten.


    »Schirme hoch!«


    Steph befolgte seine eigene Anweisung und legte, während er den Befehl noch erteilte, eine Reihe von Schaltern um, indem er mit der Handfläche darüberstrich. Die Schwachstellen in der Hülle der Archangels waren bei der Umrüstung für den Einsatz im Orbit und im Weltraum mit massiven Hitzeschilden nachgerüstet worden, die sie beim Wiedereintritt in die Atmosphäre schützen sollten. Diese Schilde wurden nun ausgefahren und schoben sich über das Cockpit, die Sensorpunkte und einige empfindliche Abschnitte des Rumpfs, während die Archangels durch die expandierende Trümmerwolke der feindlichen Linien stießen.


    Sie flogen durch einen Hagel kleiner Trümmerteile, die sie ein paar Dutzend Mal zu zerstören vermocht hätten, wenn sie die CM-Generatoren nicht bis in den roten Bereich beansprucht hätten. So kam es ihnen aber nur vor, als würde ein leichter metallischer Regen aufs Cockpit prasseln, gerade so stark, um das in Wallung geratene Blut wieder abzukühlen. Dann stießen sie auf die andere Seite der feindlichen Jägerlinie.


    Steph war der Erste, der die Schilde wieder einfuhr – das heißt, er war der erste, der so verrückt war, sie wieder einzufahren. Wobei »verrückt« ein sehr relativer Begriff war, wenn die Alternative darin bestand, taub, stumm und blind zu fliegen.


    Vor ihm lagen nun die eigentlichen Angriffsziele.


    »Meldet euch«, befahl er und warf einen Blick auf die eingehenden Telemetriesignale.


    »Burner, alles klar.«


    »Cardsharp, melde mich zurück, Sir.«


    »Hier Black Knight.«


    »Dread gesund und munter, Sir.«


    »Alles klar, erfasst eure Ziele und dann Feuer frei. Vergesst nicht, der Code lautet ›Wilde Sau‹«, sagte Steph. »Aufteilen!«


    Das Team bestätigte den Befehl, und dann löste die Formation sich abrupt auf, und die einzelnen Jäger stoben in alle Richtungen davon.


    Steph nahm jeden feindlichen Kreuzer ins Visier, den er auszumachen vermochte, und vertraute darauf, dass die Computer die sich überlappenden Ziele korrekt identifizieren würden. Nach wenigen Sekunden leuchtete auf seinen Bildschirmen eine Anzahl glutroter Kreise auf, die die ebenfalls glutroten Kontakte markierten. Durch das Betätigen eines Schalters machte er die Raketen scharf und aktivierte die integrierte Abschusslafette.


    »Angel eins schussbereit«, sagte er. »Feuer frei!«


    Er klappte die letzte Schutzabdeckung hoch und drückte den Knopf darunter. Dann betätigte er den Knopf am Steuerhebel und hielt ihn gedrückt. Im Dauerfeuermodus konnte ein Jäger der Archangel-Klasse alle sechs HVM in jeder Revolver-Lafette in nicht einmal zwei Sekunden in den Raum jagen.


    Die zwei sechsläufigen, mit hohen Drehzahlen rotierenden Revolver-Lafetten stießen die Raketen in Sekundenbruchteilen aus. Noch ehe das Triebwerke der letzten Rakete gezündet hatte, riss Steph bei Vollschub den Steuerknüppel zurück.


    »Archangel-Staffelführer klar!«, rief er über das Netz. »Alle Raketen draußen!«


    Er sah, dass die Symbole, die den Rest des Teams darstellten, hinter ihm das Gleiche taten. Ihre Raketen zischten ebenfalls durch den Raum, während sie den Befehl bestätigten und ihm folgten. Mit Vollschub und dem CM-Generator im roten Bereich vermochte ein Archangel-Jäger Richtungs- und Geschwindigkeitsänderungen zu vollführen, bei der selbst das Licht neidisch geworden wäre. Und nun brannten sie alle darauf, das zu beweisen.


    Nun zündeten auch die Motoren der sechzig Hochrasanzraketen, die sie abgefeuert hatten. Die CM-Felder der Raketen wurden aktiviert und ebenfalls bis in den roten Bereich hochgefahren. Sie glichen eher Strahlenwaffen als einem Projektil, während sie durch den Raum rasten. Schließlich schlugen sie in sechzig verschiedenen Drasin-Kreuzern ein.


    Die kleinen Raketen der Archangels waren Schiff-Schiff-Raketen. Obwohl sie durch den inversen CM-Impuls eine extreme Durchschlagskraft erlangten, waren sie trotzdem nicht imstande, alle Ziele zu zerstören. Sie vernichteten vielleicht ein halbes Dutzend, soweit Steph es zu sagen vermochte, und schossen vielleicht noch die doppelte Anzahl schrottreif – doch was am wichtigsten war, sie erkannten sehr schnell, dass es ihnen gelungen war, den Rest zur Weißglut zu treiben.


    Als die Flotte, oder zumindest ein großer Teil, auf einen Verfolgungsvektor wechselte, grinste Steph nur.


    »Mission ›Wilde Sau‹ erfüllt. Verschwinden wir verdammt noch mal von hier!«


    »Captain, Signal von Archangel-Staffelführer«, sagte Winger. »Mission erfüllt.«


    »Ja, ich glaube, das können wir alle sehen«, erwiderte Eric und grinste verkniffen. Dann lehnte er sich zurück und drehte den Kopf leicht zu Roberts, der ihn beobachtete. »Diese Dinger, diese Drasins, das sind nicht nur Drohnen. Sie lassen sich durchaus provozieren.«


    »So sieht’s wohl aus, Captain.«


    »Sie verfügen über Emotionen. Das hatte ich schon bei unserem ersten Zusammenstoß festgestellt … zumindest Indizien«, sagte Eric. »Aber wohl nichts, was wir als menschliche Regungen bezeichnen würden. Dafür ist ihnen Zorn nicht fremd.«


    »Zorn ist etwas, das sich auch gegen einen selbst richten kann«, sagte Roberts und nickte.


    »Noch eine Lektion, die wir sie lehren müssen, bevor wir sterben.«


    Roberts verzog das Gesicht. Ihm gefiel die Richtung nicht, die die Gedanken des Captains nun einschlugen. »Haben Sie schon aufgegeben, Sir?«


    »Wir müssen alle irgendwann einmal sterben, Commander. Und heute sind wir vielleicht an der Reihe. Aber nein, ich habe noch nicht aufgegeben«, sagte Eric im nächsten Moment. »Jedenfalls noch nicht.«


    »Gut.«


    »Kurs zum Mars, Lieutenant Commander«, rief Eric mit etwas lauterer Stimme. »Wir müssen uns mit der Enterprise zusammenschließen.«


    »Ja, Sir, aber … was ist mit den Archangels?«


    »Sie sind direkt hinter uns. Machen Sie sich um die mal keine Sorgen.«
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    Imperialer Zerstörer Demigod,


    im Anflug auf den Sol-Raumsektor


    »Wir empfangen Signale aus System, Kommandant.«


    Dann haben wir wenigstens die vermissten Drohnen wiedergefunden, sagte Ivanth sich. Was hat dieses System nur an sich, dass es eine solche Anziehungskraft auf sie ausübt?


    Er erinnerte sich noch zu gut an das letzte Mal, als er sich im Einzugsbereich dieses Systems aufgehalten hatte. Er hatte jedes einzelne Drohnenschiff unter seinem Kommando verloren, einschließlich allzu vieler beinahe unersetzlicher Schiffe der zweiten Generation. Drohnenschiffe, die ihre Sicherheitscodierung quasi über Bord geworfen hatten und unter Missachtung aller Befehle, die er erteilt hatte, gegen die Spezies vorgegangen waren, die sich in diesem System verschanzt hatte.


    Das war eigentlich unmöglich und unvorstellbar.


    Anscheinend aber Tatsache.


    Das Letzte, was Ivanth sich wünschte, war, nur fünf Sterne von einer unkontrollierten Drohnen-Einsatzgruppe entfernt zu sein. Denn sie waren mehr als nur tödlich. Sie waren die Inkarnation des Schreckens, eine Naturgewalt, die alle anderen ihm bekannten Naturgewalten noch übertraf. Da wäre er schon lieber in einem Sonnensturm durchgebraten oder von einem Pulsar in seine Atome zerlegt worden. »Das ist merkwürdig, Kommandant.«


    Ivanth schüttelte diese Gedanken ab, ging zur Scannerstation hinüber und beugte sich über die Schulter des jungen Offiziers.


    »Was denn?«


    »Wir vermissen doch mindestens zweitausendfünfhundert Kreuzer, richtig, Kommandant?«


    »Das ist richtig.«?«


    »Ich kann hier aber nur etwa über eintausend sehen.«


    Ivanth richtete sich auf und blickte finster auf den Bildschirm. »Wohin beim Abgrund der Singularität ist der Rest verschwunden?«


    »Das ist gerade das Merkwürdige, Kommandant. Ich erkenne Trümmer, die aussehen wie …«


    »Nein …« Ivanth schüttelte den Kopf. »Nein, das kann ich einfach nicht glauben. Dass sie ein paar Dutzend Schiffe zerstören – gut, das kann passieren. Ich habe es ja selbst gesehen … aber nichts, absolut nichts kann so viele dieser Drohnenschiffe in einer solch kurzen Zeit vernichten.«


    »Die Signatur in der Region hat Ähnlichkeit mit … einem Pulsar, Kommandant.«


    Die Verwirrung in der Stimme des Mannes überraschte Ivanth nicht im Geringsten. Natürlich vermochte ein Pulsar diese Schäden anzurichten, die sie da vor sich sahen – nur dass es im Einzugsbereich dieses Systems keinen Pulsar gab. Andernfalls wäre das System von vornherein für nichts und niemanden interessant gewesen, weil es nämlich schon von der Strahlung des Pulsars ausgelöscht worden wäre.


    »Je mehr ich von diesem abgrundtief verfluchten System sehe, desto mehr bin ich überzeugt, dass die Drohnen richtig liegen«, sagte er knurrend, gereizt und überhaupt verdammt schlecht gelaunt. »Bleiben Sie dran. Wir werden die Schlacht verfolgen, die Zerstörung des Systems bestätigen und dem Imperium dann melden, was sich hier draußen ereignet hat.«


    »Jawohl, Kommandant.«


    Liberty-Station


    »Commodore Wolfe meldet, dass das gesamte Personal von der Basis Barsoom evakuiert wurde.«


    »Gut. Sie sollen in die Übergangslager auf der Erde gebracht werden. Wir haben hier oben keinen Platz mehr für sie«, sagte Gracen und durchquerte den Kommandoraum der Station.


    »Ja, Ma’am.«


    In der Erdumlaufbahn ging es mittlerweile zu wie in einem Taubenschlag. Aus jedem Winkel des Sonnensystems trafen Schiffe ein. Fast achtzig Prozent der Schiffstonnage, die sich zuvor über das System verteilt hatte, war nun in der Erdumlaufbahn geparkt. Sie hoffte inständig, dass das Verteidigungsnetzwerk sie zu schützen vermochte.


    Und der Rest versteckte sich auf verschiedenen Stationen im ganzen System: eine beim Jupiter, eine beim Saturn und noch eine draußen in der Oortschen Wolke. Sie wünschte ihnen alles Gute. Da diese Schiffe aber nicht über Überlichtfähigkeiten verfügten, hätten sie weniger Chancen als ein Schneeball in der Korona der Sonne, falls die Erde fiel.


    Sie wünschte ihnen viel Glück, doch wenn die Priminae kein Mitleid mit ihnen hatten, war ihr Schicksal besiegelt.


    Die Signale, die sie von der Odyssey empfing, waren etwa zwanzig Minuten alt. Sie näherten sich aber immer mehr der Echtzeit an, nachdem das Schiff seine Kampfgruppe gesammelt hatte und mit Höchstgeschwindigkeit den Mars ansteuerte. Die Priminae schleppten derweil das waidwunde Block-Schiff zur Erde.


    Es war Weston wirklich gelungen, die ganze verdammte Armada auf sich beziehungsweise auf seine Jäger zu ziehen. Diese Fähigkeit hatte er während seiner langjährigen Dienstzeit für die Vereinigten Staaten und später für die Konföderation erworben. Der Mann hatte wirklich ein außerordentliches Talent, Leute gegen sich aufzubringen.


    Das Interessante dabei ist, dass dieses Talent sich sogar auf völlig andersartige Alien-Bewusstseine erstreckt, sagte sie sich.


    »Wie weit sind die Orbital-Verteidigungen?«, fragte sie und ging zur anderen Seite des Raums zurück.


    »Wir bringen die neuen Satelliten direkt aus der Fabrik in eine niedrige Umlaufbahn. Aber so einfach die abgespeckten Modelle auch sind, es dauert einfach seine Zeit.«


    »Wir haben aber keine Zeit mehr«, sagte Gracen knurrend. »Sagen Sie der Bodenkontrolle, sie sollen mehr Vögel in die Luft bringen, oder ich schwöre bei Gott, dass ich höchstpersönlich in ihrer Konzernzentrale erscheinen und die Belegschaft auffordern werde, diesen Kriegsgewinnlern kräftig den Arsch zu versohlen.«


    »Jawohl, Ma’am.«


    NACS Odyssey


    Der Rote Planet füllte ihre Bildschirme schon zum großen Teil aus, als die Archangels wieder auf dem Haupt-Flugdeck der Odyssey landeten. Dann beförderte die Luftschleuse sie zügig in den Bereich des Schiffs, in dem normaler Atmosphärendruck herrschte.


    Nachdem der Druckausgleich erfolgt war, öffnete Steph das Kanzeldach und schwang sich über den Rand des Cockpits. Er kam in dem Moment auf dem Boden auf, als der Flugdeckleiter angestapft kam.


    »Lassen Sie gleich wieder aufmunitionieren«, sagte er. »Ich will im Notfall sofort wieder starten können.«


    »In Ordnung, Sir. Wie ist es bei Ihnen gelaufen?«


    »Da müssen Sie schon die Abschussbilanz abrufen, Chief«, sagte Steph. »Ich hatte zu viel um die Ohren, um die Treffer zu zählen.«


    »Natürlich, Sir. Ich werde mich darum kümmern.«


    »Aber erst, nachdem Sie aufmunitioniert haben«, wiederholte Steph. »Welche Organisations- und Ausrüstungstabelle hat der Captain für die nächste Mission erstellt?«


    »Die Befehle von oben lauten, die Anti-Schiffs-Raketen hierzulassen und Sie stattdessen für den Raumkampf aufzumunitionieren, Sir.«


    »Dachte ich mir schon«, sagte Steph grinsend. »Das wird ein Spaß.«


    »Ja, Sir.«


    Steph klopfte dem Mann auf den Rücken und stapfte dann weiter. Die Magnetstiefel verankerten ihn bei jedem tapsigen Schritt, den er in Richtung des Aufzugs machte, sicher am Boden. Er wusste, dass er und die anderen vielleicht nur eine Verschnaufpause von einer Stunde hätten, bevor sie wieder raus mussten. Also würde er das Beste daraus machen.


    Ich brauche dringend was Süßes.


    Auf der Brücke der Sternenschiffs betrachtete Eric Weston skeptisch den Roten Planeten. Ihm saßen feindliche Schiffe mit einer Besatzung von der Größe einer halben Planetenpopulation im Nacken, und die rote Wüste, die er vor sich sah, war die letzte Verteidigungslinie vor der Erde selbst.


    Bringen Sie uns auf eine niedrige Umlaufbahn«, befahl er. »Ich möchte so schnell wie möglich den Mars zwischen uns und den Feind bringen.«


    »Aye, Sir«, erwiderte Daniels. »Sie erhalten die Formation aufrecht. Die Jäger fliegen synchron mit den Kreuzern.«


    Eric nickte. Das war ihm durchaus klar, denn sonst hätten sie die Jäger schon lange vor der Rückkehr der Archangels angegriffen. Allerdings hatte er den Eintritt dieses Ereignisses eher für unwahrscheinlich gehalten. Eine Herde teilte sich normalerweise nicht in kleine Gruppen auf, und ausgeschwärmt wäre sie schon gar nicht. Eine Herde vermochte von seiner grundlegenden Mentalität her genauso wenig in kleinen Gruppen zu überleben, wie ein Mensch fähig war, sich die Hand abzuhacken und ihr dann zu befehlen, ein Eigenleben zu entwickeln.


    Sie würden in ihrer Gesamtheit angreifen und versuchen, seine Verteidigung zu überrennen und ihn stückweise auseinanderzunehmen.


    Und das Schlimmste war, dass ihnen das wohl auch gelingen würde.


    Planetarischer Raum,


    im Anflug auf den Mars


    Das Leben des scharlachroten Bandes in diesem System war noch heimtückischer als die meisten. Sie hatten sogar die Welten kontaminiert, die ihnen keine Lebensgrundlage zu bieten vermochten.


    Das hinterließ einen Makel auf der Welt, den die Schiffs-Bewusstseine rochen und schmeckten, während sie sich bei der Verfolgung des Schiffs, das sie schon so lange plagte, der kalten Wüste näherten. Ein Makel, den sie einfach nicht ignorieren konnten – einer, der vom Antlitz des Universums getilgt werden musste.


    Das war ihre einzige Direktive.


    Dieses besondere Beispiel der scharlachroten Kontamination war so hartnäckig wie die Schwerkraft selbst. Doch auch die Schwerkraft konnte bezwungen werden, wenn man nur genug Energie aufwandte.


    NACS Odyssey


    »Gut so, Daniels, platzieren Sie uns direkt hinter Phobos. Dann beziehen Sie eine stationäre Position etwa dreihundert Kilometer über der Marsoberfläche und …« Eric taxierte die Größe des Mondes, den er als Deckung nutzte, und führte im Kopf ein paar Berechnungen durch. »Fünf Kilometer hinter dem Mond.«


    »Aye, Sir. Beziehe Position«, antwortete Daniels und manövrierte das große Schiff mit den Schubtriebwerken an die angegebene Stelle.


    Eric überprüfte die Berechnungen noch einmal im Kopf, eine Fähigkeit, die er als Jagdflieger gelernt hatte. Man lernte, im Kopf Berechnungen anzustellen, die viele Leute nicht einmal mit dem Taschenrechner hinbekamen.


    Phobos hat eine Periode von etwas über sieben Stunden. Also müssten wir uns so lange hinter ihm verstecken können, bis der Marsaufgang den Feind auf Kampfentfernung heranbringt.


    »Geben Sie eine Anweisung an das Verteidigungsnetzwerk heraus«, wandte er sich an Winger. »Sie sollen die Alarmbereitschaft vorläufig aufheben.«


    »Aye, Sir. Befehl erteilt … und bestätigt«, meldete Winger. »Das Barsoom-Verteidigungsnetzwerk ist im Stand-by-Modus.«


    »Gut«, sagte Eric und nickte. »Sehr gut. Ständig in Bewegung bleiben.«


    »Das Credo des Guerillakämpfers«, sagte Roberts missmutig. »Ist schon lange her, dass wir diese Taktik einsetzen mussten.«


    »Allerdings«, fragte Eric mit einem sardonischen Grinsen. »Während meiner ganzen Dienstzeit habe ich gegen diese kleinen Bastarde gekämpft, die uns aus dem Hinterhalt angegriffen und dann die Flatter machten, in der Hoffnung, dass wir sie nicht erwischen würden.«


    »Wie wir alle«, pflichtete Roberts ihm düster bei.


    »Für die einen sind sie Terroristen, für die anderen sind sie Freiheitskämpfer.« Eric seufzte. »Es ist wohl kein erhebendes Gefühl, unter der Knute einer stärkeren Macht zu leben, nicht wahr?«


    »Nein, ist es nicht«, sagte Roberts. »Obwohl ich glaube, dass wir uns langsam daran gewöhnen sollten. Das heißt, falls wir das hier überhaupt überleben.«


    »Die Galaxis scheint doch ein weitläufiger Ort zu sein, stimmt’s?«


    »Verdammt noch mal viel zu weitläufig.«


    Die Brücke der Odyssey wurde von Dutzenden Bildschirmen erhellt, die alle die telemetrischen Übertragungen der Situationsdaten zeigten. Über die orbitalen Relaissatelliten wurden Bilder von der Flotte auf der anderen Seite des Mars übertragen; und er wünschte sich beinahe, sie hätten diese Daten nie empfangen.


    Die feindliche Flotte war monströs. Es gab einfach kein anderes Wort dafür. Die Jäger waren so dicht gepackt, dass sie stellenweise wie eine zusammenhängende Masse erschienen. Manchmal löste sie sich auf und formierte sich an einem anderen Ort neu. Die Masse bewegte sich wie ein Lebewesen, und man vermochte nur gelegentlich einen Blick auf den real existierenden Horror dahinter zu werfen.


    Es waren noch über tausend Schiffe übrig, und seine Trickkiste war leer.


    Sie hatten zwar noch genug Munition, um den Aliens eine weitere Abreibung zu verpassen. Sie konnten vielleicht noch ein paar Dutzend, vielleicht sogar ein paar Hundert Schiffe zerstören, bevor sie die Geschütze leer geschossen hatten. Und die Barsoom-Verteidigungseinrichtungen würden vielleicht noch einmal eine Handvoll ausschalten – vorausgesetzt, sie vermochten durch die Jägerdeckung einen präzisen Schuss anzubringen.


    Und dann war die Erde an der Reihe.


    Eric kannte den Status der planetarischen Verteidigung. Selbst wenn sie in letzter Minute noch ein paar Verstärkungen heranzuführen vermochten, wäre die Erde keinesfalls in der Lage, auch nur ein Dutzend der fremden Schiffe abzuwehren, geschweige denn tausend.


    Mars war das stärkste Verteidigungsnetzwerk im System. Und seine letzte Bastion.


    Und auch nur deshalb, weil die Konföderation das Rennen zum Mars gewonnen und diese Welt für sich beansprucht hatte. Um diesen Anspruch gegenüber dem Block zu zementieren, hatte sie die Monde Deimos und Phobos zu bewaffneten Stützpunkten ausgebaut und in der Umlaufbahn um die Welt ein Satellitennetzwerk stationiert, das eine Kriegserklärung dargestellt hätte, wäre es über der Erde installiert worden. Also hatte der Block den Mars klugerweise links liegen lassen und sich dem Asteroidenbergbau und der Erforschung der Jupiter- und Saturnmonde gewidmet.


    Im Vergleich zur Erde war der Mars eine Festung – und dennoch wusste Eric nur zu gut, dass er keine Chance hatte, den Tsunami aufzuhalten, der auf den Roten Planeten zurollte.


    Möge Gott uns beistehen.


    »Betanken Sie die Vögel, munitionieren Sie sie auf, und dann schaffen Sie sie mir aus den Augen!«


    Der Flugleiter der Archangels war in Hochform, während er die Arbeiten in seinem Hangar beaufsichtigte. Er hatte sich mit den Magnetstiefeln hoch oben an der Wand verankert, um seinen Leuten nicht in die Quere zu kommen.


    Die Arbeit als Flugleiter für die Archangel-Staffel war recht angenehm, selbst im Krieg, und sie eröffnete auch viele Reisemöglichkeiten. Nun ja, wohl eher Verpflichtungen als Möglichkeiten. Trotzdem hatte er zuerst die Welt gesehen, und dann andere Welten, und das mit einer Tätigkeit verbunden, die viel Spaß machte, ein hohes Ansehen genoss und auch noch ziemlich sicher war.


    Doch der Aufenthalt auf einem Sternenschiff, auf das sich jeden Moment eine Armada von Aliens stürzen konnte – und noch dazu das einzige Schiff, das zwischen der Erde und ihrer Zerstörung stand? Das war neu.


    Er wusste selbst nicht, was seine kläglichen fünf Vögel da überhaupt ausrichten sollten. Aber er würde trotzdem sein Bestes geben; selbst wenn er auf dem Flugdeck ein Gummiband spannen und sie persönlich in den Raum katapultieren müsste.


    Dann müsste ich vorher aber noch einen Nagel ins Deck schlagen.


    Wenn das alles war, was er tun konnte, dann würde er es eben tun.


    Dr. Rame seufzte, als die Beleuchtung in seinem medizinischen Center gedimmt und auf Rotlicht umgestellt wurde, um die Gefechtsbereitschaft und den unmittelbar bevorstehenden Gefechtsalarm zu signalisieren. Nicht dass irgendjemand noch extra darauf hingewiesen werden musste. Jeder auf dem Schiff wusste, was ihm bevorstand.


    Schon wieder ein Gefecht. War inzwischen nichts Neues mehr.


    Nur dass es eben kein Gefecht wie jedes andere war.


    Er überprüfte erneut sorgfältig sein Besteck und legte alles bereit, was er für die Traumachirurgie benötigte. Und er nahm noch einmal alle Handlungen vor, die er vor einem Gefecht vornehmen musste. Allerdings wusste er nur zu gut, dass er bei diesem Gefecht nicht in die Verlegenheit kommen würde, irgendwelche Verletzungen zu behandeln; es sei denn, irgendein armer Matrose war so unvorsichtig und verletzte sich irgendwo im Schiff.


    Die Piloten, die abgeschossen würden, landeten wohl kaum auf seinem Operationstisch, und die Besatzung der Odyssey würde es ebenfalls nicht mehr auf seine Station schaffen, falls die Odyssey einen Volltreffer von den feindlichen Waffen einsteckte. Dieses Gefecht würde keine Ähnlichkeit mit denen haben, für die er ausgebildet worden war; und Rame fragte sich des Öfteren, weshalb er überhaupt an Bord war.


    Dennoch würde er seine Arbeit erledigen.


    Und hoffentlich könnte er sich vor lauter Arbeit kaum retten. Denn so grausam das auch war – die Alternative wäre viele tote Matrosen, denen niemand mehr helfen konnte.


    Das dürfte das erste Mal in der Militärgeschichte sein, dass ein Arzt sich viel Arbeit in seinem Lazarett wünscht, sagte Rame sich düster.


    Er hätte sie lieber auf seinem Tisch als unter der Erde oder in den Tiefen des Raums.


    Rame ging zurück und kontrollierte sein Besteck.


    Noch einmal.


    Auf der NACS Enterprise hatte Captain Carrow schlechte Laune. Sie waren hinter dem Marshorizont in Deckung gegangen und hatten hinter der Odyssey und Phobos Position bezogen. Er hatte seine Vorpal-Offensivjäger zum Auftanken und Ausruhen zurückgerufen, doch jeder auf der Big E wusste verdammt gut, dass sie bald zum ersten Mal einen richtigen Kampfeinsatz fliegen würden.


    Das jüngste Schiff mit dem Namen Enterprise hatte seine Feuertaufe noch nicht bestanden. Er musste zugeben, dass er unter großem Druck stand. Er musste die Tradition eines guten Namens wahren, die weit hinter die Geburt der Konföderation zurückreichte und die sich unter der neuen Flagge einer genauso hohen Wertschätzung erfreute wie unter der alten.


    Seine Jäger waren bereit.


    Sie waren die am besten ausgebildeten Flieger in der Konföderation. Er hätte sich noch etwas mehr Kampftraining im Raum gewünscht, aber sie waren bereit.


    Mindestens so bereit wie der Rest von ihnen.


    Soll das wirklich schon das Ende der Welt sein?


    Er wusste die Antwort nicht. Ehrlich gesagt hätte er die Antwort auch gar nicht wissen wollen. Aus welchem Blickwinkel auch immer man es betrachtete, es war deprimierend; aber das war nun einmal die Realität, mit der er konfrontiert wurde. Durchaus möglich, dass das hier der letzte Militäreinsatz der menschlichen Rasse war, und es würde so enden wie bei Alamo.


    Das hat geradezu etwas Poetisches. Leider hatte ich nie etwas für Poesie übrig. Wie deprimierend.


    »Alamo«, sagte er leise.


    »Verzeihung?« Parker sah zu ihm herüber.


    »Wir werden unser Alamo erleben.«


    Seine Erste Offizierin starrte ihn für einen Moment an, und dann schnaubte sie leise.


    »Dann hätten wir noch Glück«, sagte sie spöttisch.


    »Verzeihung?«


    »Die Männer im Alamo haben den Feind immerhin so lange gebunden, dass Verstärkung herangeführt werden konnte, um ihn wieder zurückzudrängen. Bei uns kann davon aber nicht die Rede sein, Sir. Also ist es auch kein Alamo«, sagte sie unverblümt. »Das ist ein verdammtes Little Bighorn, und wir werden General Custers Rolle spielen. Zu dumm. Es wäre für mich in Ordnung gewesen, für ein Alamo zu sterben – aber für ein Little Bighorn zu krepieren ist einfach nur scheiße, Sir.«


    Carrow verzog das Gesicht.


    Andrea, ich kann Sie wirklich gut leiden, und Sie sind auch eine hervorragende Offizierin; aber Sie müssen aufhören, mir Mut zuzusprechen. Sonst komme ich vielleicht noch auf die Idee, mich mit meiner Dienstwaffe zu erschießen.


    »Captain, die Jägerdeckung der Aliens wird jeden Moment über dem Marshorizont auftauchen.«


    »Achtung an alle, Gefechtsbereitschaft herstellen. Bereit machen für Kampfhandlungen«, sagte er automatisch. Die Ausbildung und die Reflexe verdrängten die Gedanken, die ihn eben noch beschäftigt hatten. »Flugdecks verständigen.«


    »Aye, Sir!«


    NACS Odyssey


    »Das wäre es dann wohl«, sagte Roberts lakonisch. »Unser letztes Gefecht.«


    Eric seufzte. »Ach, ich glaube schon, dass ich uns wieder hier herausbringe.«


    »Spielt das überhaupt noch eine Rolle, ob wir hier oder über der Erde kämpfend draufgehen?«, fragte Roberts leise. »Wir werden so oder so in den Stiefeln sterben.«


    Diese Worte waren beiden schon durch den Kopf gegangen, doch hatte keiner sie aussprechen wollen. Und nun waren sie ausgesprochen und konnten nicht mehr zurückgenommen werden.


    Sie hätten natürlich fliehen können, nur dass das auch keine echte Option war. Auch wenn es vom logischen Standpunkt nahe lag, sagte Weston sich. Die Odyssey und die Enterprise besaßen Überlichtfähigkeiten und auch eine ausreichend große Besatzung, um vielleicht eine lebensfähige Kolonie zu gründen. Obwohl sie sich vielleicht dann doch besser dem Widerstand auf Ranqil anschließen sollten, sagte er sich. Sie hätten sogar noch die Möglichkeit, viele Menschen von den Orbitalstationen rund um die Erde, von den Marauder-Schiffen und vielleicht auch noch von der Weifang aufzunehmen.


    Eine wahrhaft multinationale Horde logisch denkender Feiglinge, die in den sprichwörtlichen Wäldern Schutz suchen.


    Nur dass es so weit nicht kommen würde.


    Nicht jetzt, und auch nicht in Zukunft.


    Semper Fidelis.


    In Treue fest.


    Eric zuckte mit den Achseln. »Wir sollten uns keine Gedanken darüber machen, wo es uns erwischt, Commander. Wir sollten uns lieber darüber Gedanken machen, in welcher Gesellschaft wir sind, wenn es so weit ist.«


    Roberts nickte bedächtig und lächelte.


    »Wohl wahr, Sir. Wie recht Sie doch haben, Sir.«


    »Gefechtsstationen!«, rief Eric knurrend und beugte sich vor. »Alle Waffen bereit! Erst dann schießen, wenn ihr das Weiße in ihren Augen seht …«
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    Der Mars.


    Der Rote Planet.


    Der Wüstenplanet.


    Der Sitz des römischen Gottes des Krieges, bedeckt von rostrotem Staub. Seit dreitausend Jahren und noch länger der Quell von unzähligen Mythen. Eine Welt, gebadet im Blut von einer Milliarde imaginärer Armeen, das Land mythischer Krieger und mythischer Kriege, eine Welt, die vom Gott des Krieges beherrscht und von seinen Höllenhunden bewacht wurde.


    Es war eine Welt, auf der bisher noch nie ein Schuss im Zorn abgefeuert worden war.


    Eröffnet wurde das Gefecht von der feindlichen Flotte, die nun die Sonne verdeckte. Sie strömte über die Krümmung des Planeten wie eine Springflut. Hinter Phobos, dem Höllenhund, eröffnete die Odyssey das Feuer mit Punktverteidigungs-Waffen mittlerer Reichweite, bestehend aus Lasern und Kleinkaliber-Geschossen – ohne CM-Verstärkung und bestimmt keine typischen Anti-Schiff-Waffen, aber immer noch durchschlagskräftig genug, um Jäger auf eine Entfernung von weit über tausend Kilometern effektiv bekämpfen zu können.


    Da die Masse des Mondes und des Planeten unter ihm die möglichen Anflugwinkel der Jäger begrenzten, ging es zu wie auf dem Schießstand. Wenig später griff auch die Enterprise ins Gefecht ein und steuerte ihre PV-Waffen zu diesem Gemetzel bei, indem sie viele Tausend Schuss Munition und unzählige Gigawatt an Energie aufwandte.


    Die Drasin-Jäger wurden zu Dutzenden, schließlich zu Hunderten vernichtet, aber sie stürmten dennoch unablässig gegen sie an.


    Auf dem Planeten unter ihnen sah der Gott des Krieges zu und brach in ein homerisches Gelächter aus.


    »Weiterfeuern! Nur Punktverteidigung!«


    »Die Jäger brechen durch!«, rief Waters. »Wir können sie nicht mehr aufhalten!«


    »Die Angels starten!«, rief Eric. »Nachricht an die Enterprise, dass wir einen Jägerschirm brauchen!«


    »Nachricht gesendet!«, antwortete Winger. »Die Enterprise bestätigt. Vorpals sind gestartet.«


    »Ihre Jägerdeckung ist verdammt noch mal viel größer als unsere, Captain …«, sagte Waters mit zusammengebissenen Zähnen und stieß dann noch einen leisen Fluch aus, als wieder ein Jäger durch seinen Feuerbereich schlüpfte.


    »Qualität geht über Quantität, Lieutenant«, sagte Eric. »Qualität geht über Quantität.«


    »Beim letzten Mal hieß es noch, dass Quantität eine Qualität für sich sei, Captain«, konterte Waters.


    »Erzählen Sie mir jetzt keine Anekdoten aus dem Kalten Krieg, Lieutenant. Feuern Sie einfach weiter«, sagte Eric.


    »Natürlich, Sir. Ich habe ja auch kaum eine andere Wahl.«


    »Sie forcieren den Angriff, Captain«, stellte Roberts fest.


    »Die haben auch kaum eine andere Wahl«, bemerkte Eric. »Es hätte keinen Sinn, sich zurückzuhalten, und wir schicken auch schon so viele von ihnen zum Teufel, wie wir nur können. Sie werfen sich buchstäblich in die Bresche. Das ist beinahe inspirierend.«


    »Stimmt – wenn wir nicht diejenigen wären, denen sie sich entgegenwerfen.«


    »Selbst dann«, sagte Eric und verfolgte, wie die Feuerbälle vor der Hülle seines Schiffs explodierten. »Ich kann mich durchaus vom Feind inspirieren lassen. Sie auch, Commander?«


    »Schon möglich.«


    »Die Archangels sind im Einsatz, Captain! Die Vorpals sind von der Enterprise gestartet!«


    »Gibt es schon irgendwelche Anzeichen von den feindlichen Kreuzern?«, fragte Eric. Er konzentrierte sich nun wieder auf das Gefecht.


    »Nein, Sir.«


    Erics Antwort würde wohl in jedem offiziellen Logbuch der Zensur zum Opfer fallen – vorausgesetzt, er hatte überhaupt noch die Gelegenheit, eines zu erstellen.


    »An alle Jäger, auf mein Kommando Formation bilden. Feuer frei«, sagte Steph und deaktivierte alle Sicherheitsfunktionen im Cockpit.


    »Wir sind bei Ihnen, Sir«, sagte sein Flügelmann Burner. »Und, hey, probieren Sie doch mal diese schönen neuen Spielsachen aus, die die Big E mitgebracht hat.«


    Steph drehte den Kopf etwas nach links, und das Realitätsanreicherungs-HUD erfasste einen Vorpal-Jäger, der in der Ferne die Nachbrenner zündete. Das HUD vergrößerte die Abbildung, klassifizierte das Objekt und registrierte es nach Abfrage der IFF-Kennung als Verbündeten. Steph schnaubte nur.


    »Noch nicht mal eine Rumpfkennung. Die sind wahrscheinlich noch so neu, dass sie quietschen«, sagte er. »Wollen mal sehen, wie sie sich im Einsatz bewähren. Wenn auch nur einer von diesen Kameraden mehr Abschüsse als einer von euch erzielt, werde ich sehr enttäuscht sein. Habt ihr mich verstanden?«


    »Verstanden, Sir!«, rief die Staffel wie ein Mann.


    »Na schön«, knurrte Steph und richtete den Blick auf die sich nähernden feindlichen Jäger. »Laserwarn- und Täuschsysteme initialisieren. Sie werden sich wohl nicht übermäßig freuen, uns zu sehen.«


    Die Bestätigung erfolgte, als Steph seine Realitätsanreicherungs-Systeme aktivierte und der umgebende Raum durch die computergenerierten Lichtstrahlen erhellt wurde, die Laser darstellten, die von einem oder mehreren der konföderierten Scanner in diesem Gebiet verfolgt wurden. Die Strahlen leuchteten auf und verschwanden genauso schnell, wie der Computer einen Laserstrahl erkannte beziehungsweise verlor. Vermutlich stellte der Feind im letzteren Fall das Feuer ein, obwohl das nach Stephs technischer Expertise durchaus nicht garantiert war.


    Trotz der fortschrittlichen Technologie galt nämlich immer noch eine alte Erkenntnis aus den Kriegen der Vergangenheit: Den Schuss, der auf dich abgegeben wird, siehst du nicht.


    »Verdammt. Das erinnert mich an ein Rockkonzert, auf dem ich mal war«, sagte Cardsharp mit einem Anflug von Ehrfurcht in der Stimme. »Nur dass sie damals noch mehr Laser hatten, glaube ich.«


    »Hätte einer von diesen Lasern damals dich und deinen Vogel in eine Plasmawolke verwandeln können?«, fragte Steph trocken.


    »Das war ein Rock-Konzert, Boss.«


    »Klugscheißer. Ich bin von Klugscheißern umgeben«, knurrte Steph und schüttelte den Kopf. »Alles klar, der Odyssey Deckung geben! Nichts und niemand kommt in ihre Nähe. Klar?«


    »Klar!«


    »Passen Sie auf, wohin Sie schießen.« Eric legte Waters die Hand auf die Schulter, während der junge Mann die Punktverteidigungs-Prioritäten für das Schiff setzte. »Nicht dass Sie einen von unseren Jungs abknallen.«


    »Nein, Sir. Ich passe genau auf.«


    »Das weiß ich doch, mein Junge. Ich bin eben nur der übervorsichtige kommandierende Offizier.«


    »Ja, Sir.«


    Eric wusste, dass der Kampf eigentlich nur Spiegelfechterei war; aber es war eine tödliche Spiegelfechterei. Schon sehr bald würden Menschen sterben, und im Grunde für nichts – nur um Zeit zu schinden. Der Jägerschirm war überwältigend, aber eigentlich auch nur eine Kulisse – denn die eigentliche Choreografie fand dahinter statt. Und bis die Kreuzer sich entschieden, die Bühne zu betreten, würde sich auch nichts Entscheidendes tun.


    »Ist schon etwas von den Kreuzern zu sehen?«, fragte er Winger.


    »Unsere Sensoren haben einige Anzeichen erkannt, aber der Jägerschirm ist schier undurchdringlich, Sir.«


    »Das sehe ich auch«, antwortete Eric grimmig und ging im Kopf die Zahlen durch. Er versuchte zu ermitteln, wie lange er gegen eine Streitmacht dieser Größe noch standhalten konnte.


    Wie er es auch drehte und wendete, sie würden nicht mehr lange durchhalten.


    Hoffentlich kommen die Drasins nicht gerade jetzt auf die Idee, taktische Intelligenz zu entwickeln. Warum kommt ihr nicht einfach angestürmt wie eine Horde tumber Schläger? So kenne ich euch doch.


    Sie waren da draußen, nicht weit entfernt. Nach seiner bisherigen Erfahrung neigten die Drasins nicht zu Subtilität. Er musste nur so lange aushalten, wie ihre Geduld reichte. Und das sollte nicht allzu schwierig sein.


    Komm schon, Steph. Du musst nur noch ein wenig durchhalten.


    In den letzten Jahrhunderten hatte die Jagdflieger-Technologie enorme Fortschritte gemacht: Sie hatte sich von fliegenden Kisten, deren Piloten sich gegenseitig mit Handfeuerwaffen beschossen, zu »Fire-and-Forget«-Raketen mit Mehrfachsprengköpfen entwickelt, die ein Ziel durch ein ganzes Sonnensystem verfolgen konnten. Man konnte sich vor einer Rakete nicht verstecken, man konnte einer Rakete nicht entkommen; und wenn man nicht über eine Technik verfügte, die der Rakete um mindestens eine bis zwei Generationen voraus war, hatte man auch keine Chance, einen Raketentreffer zu überleben.


    Die Alien-Jäger versteckten sich allerdings nicht, und die Flucht ergriffen sie schon gar nicht. Ihre Technik war der terrestrischen militärischen Ausrüstung, die gegen sie ins Feld geführt wurde, vielleicht überlegen – obwohl das immer noch ein strittiger Punkt war –, aber sie war auf jeden Fall nicht kompatibel mit ihr, sodass sie die anfliegenden Raketen auch nicht mit Täuschmaßnahmen ablenken konnten.


    Die Drasin-Jäger wurden zu Dutzenden vernichtet und verdampft, bevor der erste terrestrische Jäger auch nur einen Kratzer abbekam. Das einzige Problem war, dass es Tausende von ihnen gab, und sie trafen auch keine Anstalten, sich zurückzuziehen.


    »Feuere Rakete ab«, sagte Steph und kippte mit einer halben Rolle nach links ab. Dann riss er die Maschine wieder nach rechts und vollführte eine Fassrolle, mit der er sich über einen Fächerstrahl hinwegschwang, der den Jäger sonst in zwei Hälften geteilt hätte.


    Die Rakete wurde aus dem Bauch des Jägers ausgestoßen, und die leichten CM-Generatoren wurden synchron mit der Zündung des Raketentriebwerks hochgefahren. Dann raste die Rakete auf einem Feuerschweif davon und ließ den Jäger hinter sich. Sie musste auch nicht weit fliegen, vielleicht eine oder zwei Lichtsekunden, und dann wechselte die Waffe in die Endphasenlenkung und detonierte. Durch die Explosion wurden Dutzende gelenkter Splitterprojektile freigesetzt, und im nächsten Moment wurde die Schwärze des Raums auf einer Fläche von über tausend Quadratkilometern durch ein kurzlebiges, aber brillantes Feuerwerk erhellt.


    »Angel-Staffelführer, fünf Abschüsse.«


    Das Gefecht war gefährlicher, aber auch irgendwie entspannter als die meisten, die er im Lauf der Jahre geschlagen hatte. Die Drasins waren in großer Anzahl präsent, aber ihre Taktik war genauso primitiv wie ihre Bewaffnung. Laser waren hervorragende Anti-Schiff-Waffen, aber kaum dafür geeignet, Jäger über eine Entfernung von mehr als einer Lichtsekunde zu bekämpfen.


    Und natürlich war es noch viel einfacher, wenn der Feind kaum auf einen achtete, wenn man ihn aufs Korn nahm.


    »Sie ignorieren uns! Sie nehmen Kurs auf die Odyssey!«, rief Cardsharp. Sie hatte seine Gedanken schon vorweggenommen und ausgesprochen, während er selbst sie noch in Worte fasste.


    »Odyssey, haben Sie verstanden? Auf Kamikazeangriffe achten«, rief Steph. »Wir können sie nicht mehr zurückhalten!«


    »Roger, Angel-Staffelführer. Tun Sie, was Sie können.«


    »Wir sollen tun, was wir können, sagt er«, sagte Steph mürrisch, nahm den Schub zurück und flog mit seinem Jäger einen Looping. Dann schob er den Schubhebel wieder bis zum Anschlag nach vorn. »Die Odyssey ist das Ziel von zweitausend Lenkraketen, und er sagt mir, ich soll tun, was ich kann.«


    Der Chefpilot der Archangel-Staffel stieß ein Geräusch des Unbehagens aus, als er in den Sitz gepresst wurde. Er zehrte schnell die Geschwindigkeit auf und brachte dann Delta v in der Gegenrichtung auf. Unterdessen erfasste er weitere fünfzehn Drasin-Jäger, die auf die Odyssey zuhielten, und drückte den Feuerknopf am Steuerhebel.


    »Angel-Staffelführer feuert!«


    Lieutenant Commander Frank »Frankenstein« Stathus riss knurrend seinen Vorpal herum und fluchte leise, als sich die Beschleunigungskräfte trotz der voll aktivierten CM bemerkbar machten. Er fand, dass der Feind ausgesprochen unhöflich war. Nicht, dass er sich ernsthaft beschwert hätte, dass ein tausendfach überlegener Gegner keine Notiz von ihm und seiner Staffel nahm.


    Na ja, so schlimm ist es Gott sei Dank nicht, aber immer noch ziemlich stressig für einen Job im öffentlichen Dienst.


    Er hatte schon vier feindliche Jäger ausgeschaltet und sich dann zurückfallen lassen, um seine Staffel zu dirigieren. Die Trefferquote war also ganz beachtlich, aber es war auch klar, dass der Feind nicht im Mindesten an ihm und seinen Leuten interessiert war.


    »Verdammt! Sie haben es auf die Odyssey abgesehen! Gebt es ihnen, Blades!«


    Er betätigte bereits den Schubregler, als seine Staffel den Befehl bestätigte. Ein Blick zur Linken zeigte ihm, dass die Archangel-Staffel der Odyssey seinem Beispiel folgte und schon während der Beschleunigung feuerte. Er staunte über das günstige Leistungsgewicht der Archangels. Ein Großteil ihrer technischen Daten war noch immer so geheim, dass nicht einmal er mit seiner Sicherheitsstufe Zugang dazu hatte, und er hatte nicht damit gerechnet, dass sie überhaupt mit der leichteren Vorpal-Klasse mithalten könnten. Doch falls sein Jäger ihnen überlegen war, dann nur marginal.


    Die Vorpals waren nicht so filigran wie die Archangels und verfügten über externe Waffenaufhängungen, die im Vakuum des Raums ohnehin keine negativen Auswirkungen hatten. Dadurch konnten sie mehr Waffen in kürzerer Zeit abfeuern.


    Nicht dass das den Kohl noch fett machen würde, wenn man sieht, mit welcher Feuerkraft diese Irren den Raum beharken.


    Frank war nicht »NICS-kompatibel«. Er hatte sich vor ein paar Jahren für das Programm beworben und dann feststellen müssen, dass er dafür nicht geeignet war. Das hatte ihn schwer getroffen, weil er die Leistungen der Archangels während des Krieges verfolgt hatte, aber er hatte sich schließlich damit abgefunden und seine konventionelle Laufbahn fortgesetzt.


    »Eilmeldung über das Netz, Frankie«, ertönte die Stimme seines Flügelmanns Terrance »Thunder« Storm im Headset. »Die Odyssey hat eine Kamikaze-Warnung zur E geschickt.«


    »Damit hatten wir doch sowieso schon gerechnet«, sagte Frank. »Bleib dicht bei mir. Wir werden der Odyssey Deckung geben und abwarten, ob sie die E ins Visier nehmen.«


    »Ich bin bei dir, Frankie. Wie Butch Cassidy und Sundance Kid.«


    »Wir geben ihnen Zunder«, sagte Frankenstein grinsend. »Wir machen sie alle fertig.«


    Auf der Brücke der Odyssey wurde Eric zunehmend nervöser. Er musste sich beherrschen, um sich nicht über Wingers Schulter zu beugen und auf ihre Instrumente zu starren. Die Jäger waren dem Schiff viel näher, als es ihm lieb gewesen wäre. Bald würden sie in die »Zone ohne Wiederkehr« der Odyssey eindringen – der Punkt, an dem das Schiff ihnen nicht mehr entkommen konnte, falls sie die Punktverteidigungen durchbrachen.


    »Haben Sie sie schon, Michelle?«.


    »Nein, Sir.« Winger schüttelte so heftig den Kopf, dass ihre Pagenfrisur verwuschelt wurde. »Immer noch nichts.«


    »Captain, wir sind kein Priminae-Schiff«, zischte Roberts hinter ihm. »Wir würden nicht einen einzigen Zusammenstoß mit diesen Jägern verkraften.«


    »Das weiß ich auch, Commander.« Eric schnitt eine Grimasse und fuhr sich mit der Hand durchs Haar. »Verdammt, ich wollte eigentlich ein paar von diesen Bastarden hier festnageln.« Er wandte sich an Daniels. »Lieutenant Commander, setzen Sie einen Rückzugskurs zu den Jupitermonden. Wir wollen zumindest versuchen, sie von der Erde wegzulocken.«


    »Der Kurs wurde bereits berechnet, Sir«, sagte Daniels mit bewundernswert ruhiger Stimme.


    »Gut. Dann …«


    »Captain! Ich sehe sie! Kreuzer kommen tief über die Krümmung des Planeten rein. Sie sind fast auf der gleichen Höhe wie die Satelliten. Dort hatten sie sich also versteckt«, rief Winger. »Zu hoch für die nach unten gerichtete Optik und zu niedrig für die nach oben gerichteten Instrumente!«


    »Was tun sie jetzt?« Eric rutschte auf seinem Sitz herum und sah zu ihr hinüber.


    »Sie setzen Behälter auf dem Planeten ab, Sir.«


    Eric nickte. »Barsoom-Verteidigungsnetzwerk reaktivieren.«


    »Ja, Sir. Ich sende den Befehl!«


    »Und Sie«, sagte Eric, drehte sich zu Daniels um und klopfte ihm auf die Schulter, »schaffen uns hier raus.«


    »Jawohl, Sir!«


    »Nachricht an die Enterprise. Wir ziehen uns zurück!«


    Auf der Oberfläche des Roten Planeten wurden Geschützstellungen und Raketenbatterien aktiviert. Ihre Sperren wurden aufgehoben, und der Himmel über ihnen wimmelte nur so vor Zielen.


    Zuerst wurden Boden-Orbit-Raketen vom Typ »Sparta« abgefeuert. Sie zogen feurige Furchen durch den Himmel und trafen ihre Ziele dann mit einer Wucht, auf die jede Armee neidisch gewesen wäre.


    Der Himmel über der Wüste loderte zum ersten Mal seit Jahrtausenden auf. Schatten fielen auf die staubbedeckte Oberfläche, und der Himmel wurde von brennenden Trümmern erfüllt.


    Dann traten die Stratosphären-Geschütze in Aktion und holten mit einer Feuergeschwindigkeit von tausend Schuss pro Minute, mit der Präzision von Computern und mit dem Sadismus ihrer menschlichen Programmierer die herabsinkenden Behälter vom Himmel. Die schweren Geschütze der »Metallsturm«-Klasse perforierten ihre Ziele mit einer solchen Wucht, dass sogar noch Jäger getroffen wurden, die hinter ihnen vorbeiflogen. So erzielten sie mit jedem Tausend-Schuss-Feuerstoß vier oder fünf Treffer.


    Dann traten die Satelliten in Aktion, die die Drasins völlig unterschätzt hatten.


    Die vergleichsweise kleinen HVM-Werfer mit der automatischen Zielverfolgung hatten nur auf den Schießbefehl gewartet – und als er erteilt wurde, gab es kein Halten mehr. Jeder Zwanzig-Tonnen-Satellit war mit fünf Ein-Tonnen-Hochrasanzraketen bestückt, und nun eröffneten alle vierzig Komponenten des Netzwerks in der Marsumlaufbahn simultan das Feuer.


    Zum ersten Mal seit Menschengedenken wurde die Oberfläche des Mars so hell erleuchtet wie der Äquatorialbereich der Erde von der Mittagssonne. Die rote, staubige Oberfläche wurde von einem Pol zum anderen und um den Äquator in Licht getaucht, als dreihundert Kilometer über der Oberfläche Hunderte von Schiffen und Jägern in einem Inferno aus Licht und Feuer ins Jenseits katapultiert wurden.


    Aber es kamen immer noch ein paar Behälter durch.


    Sie schlugen auf der Planetenoberfläche auf, spien ihre Fracht aus, und dann begann die Oberfläche des Mars an manchen Stellen allmählich zu brodeln.


    Die Schiffs-Bewusstseine waren … zufrieden.


    Sie waren zwar alles andere als glücklich – Glücksgefühle würden sich erst mit der Vollendung ihrer Mission einstellen –, doch sie hatten Streitkräfte auf dem ersten Planeten gelandet, der mit dem roten Fleck infiziert war, welcher sich in ihre Sinne brannte. Es war ein kleiner Schritt – aber ein wichtiger.


    Allerdings war es sie auch teuer zu stehen gekommen. Viele waren beim kurzen Angriff auf die rote Welt auf der Strecke geblieben, und viele weitere waren schwer verwundet, ohne dass eine Regenerationsquelle in der Nähe gewesen wäre.


    Das konnte man hoffentlich in absehbarer Zeit wieder in Ordnung bringen. Im Moment hatten die Schiffs-Bewusstseine jedoch andere Prioritäten. Ihr Primärziel stieg aus der Gravitationssenke des Sterns empor und nahm Kurs in den offenen Raum. Doch da war noch immer der Schandfleck der nächst tieferen Welt in der Gravitationssenke, von ihrer aktuellen Position aus gesehen.


    Das Primärziel musste zerstört werden. Das war eine klare Priorität für die Schiffs-Bewusstseine, doch die Welt musste ebenfalls vernichtet werden.


    Im Allgemeinen verließen sich die Schiffs-Bewusstseine eines Schwarms auf die Stärke, die aus der schieren Anzahl resultierte. Sie wussten, dass der Verlust einiger weniger nichts bedeutete gegenüber dem Erfolg ihrer Bemühungen, doch diesmal erforderte die Situation eindeutig eine andere Lösung.


    NACS Odyssey


    »Captain!« Michelle Wingers Stimme wurde über die kurze Spanne dieses Wortes eine ganze Oktave höher, und bei dieser Dringlichkeit wirbelte Weston herum. »Wir haben ein Problem!«


    »Was für eins?«, fragte Eric und ging sofort zu ihrem Platz hinüber.


    »Sie lösen den Schwarm auf, Sir. Das Gros schicken sie zur Erde und den Rest hinter uns her, soweit ich das erkennen kann.«


    Eric fluchte, obwohl ihn das nicht überraschte.


    Je länger sie ausschließlich die Odyssey verfolgt hätten, desto besser wäre es gewesen. Doch war es schon von Anfang an klar gewesen, dass diese Strategie irgendwann scheitern würde.


    »Wie viele sind zur Erde unterwegs?«, fragte er, sah ihr über die Schulter und versuchte sich selbst einen Reim auf die konfuse Darstellung auf ihren Bildschirmen zu machen.


    Die Ortungstechnologie hatte seit der Erfindung des Radars enorme Fortschritte gemacht; und die Computer, welche die Analyse der Daten durchführten, waren auch ungleich besser als früher. Dennoch verhielt es sich in einzelnen Fällen immer noch so, dass nur ein geschulter menschlicher Bediener wertvolle Informationen aus den Echos zu gewinnen vermochte, die von den Scannern empfangen wurden.


    Oder von einer Bedienerin, sagte Eric sich und warf einen Blick auf Winger.


    »Schwer zu sagen. Ihre Jägerdeckung ist immer so stark, dass ich mit den Scannern kaum durchblicke, aber es deutet alles darauf hin, dass sie nur einen kleinen Teil der Flotte für unsere Verfolgung abgestellt haben.«


    Eric schürzte die Lippen. »Jetzt sollten wir wohl beleidigt sein.«


    Winger kicherte leise und würgte diesen Anflug von Hysterie dann ab, indem sie sich die Hand vor den Mund hielt. Eric ignorierte es geflissentlich. Er wusste schließlich, unter welcher Anspannung die Leute standen, und war geneigt, großzügig über solche kleinen Ausrutscher hinwegzusehen.


    Er wandte sich an Daniels. »Steuermann, neue Befehle.«


    »Aye, Sir, bin bereit.«


    »Setzen Sie einen Kurs …« Eric verstummte und studierte aufmerksam die Telemetrieübertragung. »… drei-null-neun-Peilmarke-fünf.«


    »Aye, Captain, setze Kurs drei-null-neun-Marke-fünf.«


    Die Odyssey rumorte leicht, als die Schubvektorsteuerung aktiviert wurde und das große Schiff den Flug zum Jupiter abbrach und eine andere Richtung einschlug.


    »Waters, machen Sie die Ferngeschütze feuerbereit.«


    »Aye, aye, Captain. Ferngeschütze werden feuerbereit gemacht.«


    »Und jetzt geben Sie mir die Enterprise.«


    Captain Carrow von der Enterprise war in einer Stimmung, die man beim besten Willen nicht als gut zu bezeichnen vermocht hätte. Man hatte ihm gerade erst das Kommando über dieses neue Schiff übertragen, und was war dann in nur wenigen Wochen geschehen?


    Ein gottverdammtes Armageddon.


    Er befand sich nun im Gefecht mit einer Streitmacht, deren einzelne Komponenten ihm in jeder Hinsicht völlig unterlegen waren. Das Problem war nur, dass alles in tausendfacher Ausfertigung verfügbar war. Wenn einem mehr Feinde gegenüberstanden, als man Kugeln hatte, hatte man einen sehr schweren Stand.


    »Weston für Sie, Sir. Auf dem Kommandokanal.«


    Carrow ging zur Kommandostation hinüber und aktivierte die Verbindung. »Carrow.«


    Er lauschte kurz und nickte dann. »Verstehe. Ja. Habe verstanden. Carrow Ende.«


    »Neuer Kurs!«


    »Aye, neuer Kurs.«


    »Bringen Sie uns auf neun-fünf-neun-Peilmarke-drei.«


    »Aye, aye, Captain. Neuer Kurs neun-fünf-neun-Marke-drei liegt an.«


    »Ferngeschütze bereit machen!«


    »Ferngeschütze sind bereit!«


    Carrow warf einen Blick auf sein Stabspersonal und fragte sich für einen Moment, weshalb sie sich überhaupt Sorgen machten.


    Kein Mensch, der noch bei Verstand war, würde solche Verluste, wie sie ihnen zugefügt hatten – und ohne dass sie selbst dabei viel gewonnen hätten –, einfach so hinnehmen, als ob das gar nichts gewesen wäre. Er kannte keine Lebensform, die sich so verhalten hätte; zumindest war ihm bisher keine begegnet. Was auch immer diese Dinger, diese Drasins, darstellten: Sie hatten so wenig Ähnlichkeit mit menschlichen Wesen, dass Carrow mit Sicherheit wusste, dass er ihre Beweggründe niemals verstehen würde.


    Und er wollte sie auch gar nicht verstehen.


    Carrow wollte sie einfach nur alle tot sehen.
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    Raumstation Liberty


    »Das war es dann wohl«, sagte Admiralin Gracen und spürte, wie eine unnatürliche Ruhe sie überkam. »Da kommen sie.«


    Es war klar, dass die Odyssey und die Enterprise nicht in der Lage waren, das Unvermeidliche noch länger hinauszuzögern. Der Feind hatte beschlossen, das Katz- und Mausspiel zu beenden und die Löwenkäfige zu öffnen.


    Das überraschte sie auch nicht. Sie verstand nur nicht, weshalb sie so lange dafür gebraucht hatten.


    »Wie ist der aktuelle Status des Verteidigungsnetzwerks?«, fragte sie und ging durch den Raum zum Kontrollbereich für die automatisierte Verteidigung.


    »Eine neue Lieferung nachgerüsteter Mikro-Waffensatelliten wurde soeben stationiert«, antwortete der Techniker. »Wir erwarten die nächste Lieferung in zwanzig Stunden.«


    »Es wird keine weiteren Lieferungen geben«, sagte Gracen. »Ich will einen vollständigen Diagnosebericht für jede Waffe, Jäger, Kamera, Schiff, Station, Computer und Person in meinem Befehlsbereich. Ich will, dass das sofort erledigt wird, und ich will keine Ausflüchten und Ausreden hören.«


    »Ja, Ma’am!«


    Sie drehte sich um und ging zu den Scanner-Kontrollstationen zurück. »Geschätzte Ankunftszeit der feindlichen Flotte?«


    »Die erste Welle, Ma’am?«, fragte der weibliche Ensign, der dort saß, beinahe ein wenig sarkastisch. »Acht Stunden, und keine Sekunde länger«, sagte sie dann deprimiert.


    »Tachyonen-Impuls! Die Odyssey ist der Ursprung!«, ertönte eine Stimme und erregte Gracens Aufmerksamkeit.


    Dann wurde ein zweiter Impuls registriert. Dieser ging von der Enterprise aus.


    »Carrow und Weston haben soeben durch eine Dreieckspeilung die präzise Position, Geschwindigkeit und Flugbahn von allem in diesem System ermittelt, was größer ist als ein Auto«, sagte sie knurrend. »Verwenden Sie diese Daten. Decken Sie sie mit unseren letzten Ein-Meter-Granaten ein.«


    »Aye, Ma’am, ich berechne Lösungen für die Ein-Meter-Kanonen.«


    »Feuer nach eigenem Ermessen«, sagte Gracen knurrend, drehte den Bildschirmen den Rücken zu und verließ den Raum.


    »Mr. President.«


    »Admiralin, wie ist die Lage?«


    Gracen hing in ihrem Sessel wie Piksieben, sah auf den Bildschirm und seufzte. »Der schlimmste Fall ist eingetreten, Sir.«


    »Verstehe«, sagte der Präsident der Konföderation, der ähnlich derangiert wirkte wie sie und ähnlich schlapp in seinem Sessel saß. »Ich autorisiere Sie hiermit, sofort auf DEFCON 1 zu gehen.«


    »Verstanden, Sir.«


    »Admiralin, wenn sie die Umlaufbahn erreichen …« Präsident Merryweather hielt inne.


    »Ich weiß, Sir. Ich werde dann verfahren wie besprochen.«


    »Vielen Dank für Ihre treuen Dienste, Admiralin.«


    »Es war mir eine Ehre, Mr. President«, sagte Gracen und streckte die Hand aus.


    Präsident Merryweather nickte ihr zu, als sie den Bildschirm ausschaltete und die Verbindung unterbrach. Dann saß Gracen für eine Weile in der stillen Dunkelheit und wunderte sich, wie ruhig sie war. Das Ende von allem, was ihr jemals etwas bedeutet hatte, war nahe – die ultimative Auslöschung, und sie fühlte fast gar nichts.


    Schließlich stand sie auf und ging ins Vorzimmer. »Madison?«


    »Ja, Ma’am?«


    »Bitte geben Sie den Befehl zur Evakuierung«, sagte sie. »Das gesamte entbehrliche Personal, Zivilisten, Sie wissen schon. Nur noch eine Rumpfbesatzung bleibt, kein Mann mehr.«


    Der Adjutant nickte und schluckte. »Jawohl, Ma’am.«


    Gracen ging zur Tür und hielt noch einmal inne. »Madison?«


    »Ma’am?«


    »Und weisen Sie darauf hin, dass nur Freiwillige hier bleiben sollen.«


    Madison nickte heftig. »Ja, Ma’am.«


    In der Ferne hörten sie durch das Metall und die Isolierung das niederfrequente Summen der Kondensatoren der Station, als sie ihre Energie an die Waffensysteme abgaben.


    Die Tachyonenkanonen feuerten.


    Priminae-Kriegsschiff Posdan


    »Capitaine, wir empfangen eine Serie von Translicht-Impulsen. Sie stimmen mit dem neuen Waffensystem der Terraner überein.«


    Kian hatte die ganze Zeit über die Versuche der Terraner verfolgt, die Schäden an dem Schiff zu beheben, das sie vom letzten Gefechtsfeld abgeschleppt hatten. Nun richtete sie den Blick auf die neue Position der feindlichen Flotte. Sie hatten das Gefecht beobachtet, das um den Mars entbrannt war – ein erschreckend einseitiges Gefecht, wie sich herausstellte. Die Drasins waren nicht daran interessiert, die kleinen Jäger der Terraner abzuschießen. Sie schienen nicht einmal Interesse an der Bekämpfung der größeren Schiffe zu haben, höchstens an der Odyssey selbst.


    Es kommt mir so vor, als würden sie einen gewissen Groll gegen die Odyssey hegen. Nicht dass ich ihnen das verdenken könnte.


    So stark schien dieser Groll allerdings nicht zu sein, denn sie fühlten sich nur bemüßigt, eine kleine Einsatzgruppe für die Verfolgung des terrestrischen Schiffs abzustellen, anstatt ganz von ihrem Ziel abzulassen, bei dem es sich offensichtlich um den dritten Planeten handelte.


    »Wir werden weiter die Drasins beobachten. Versuchen Sie, die Abschussquote der Terraner zu ermitteln«, sagte sie. Das klang sogar für ihre eigenen Ohren desinteressiert.


    Obwohl sie eigentlich schon daran interessiert war. Es fiel ihr nur schwer, sich angesichts dieser Ereignisse emotional zu engagieren. Die Flotte war einfach zu groß, und das Ergebnis stand bereits fest. Im Grunde ging es für die Terraner nur noch darum, einen ehrenvollen Abgang hinzulegen.


    Bisher hatten sie jedenfalls vollen Einsatz gezeigt.


    Das würde aber auch nichts mehr ändern.


    Capitaine Kian ging zu ihrem Chefingenieur hinüber, der die Arbeiten am terrestrischen Schiff aufmerksam verfolgte.


    »Wie hoch ist die Wahrscheinlichkeit, dass es ihnen gelingen wird, den Antrieb zu reparieren?«


    »Ich weiß nicht, Capitaine. Es wundert mich überhaupt, dass das Schiff das Triebwerksversagen überlebt hat. Die Posdan hätte das nicht geschafft. Unsere Singularitäten hätten das Schiff implodieren lassen«, sagte er. »Sie verwenden ein primitiveres, aber ungleich stabileres Energiesystem.«


    »Stabil ist aber nicht der Begriff, den ich mit irgendetwas in Verbindung bringen würde, was diese Leute anfassen …« Sie sah mit einem Kopfnicken auf das angeschlagene Schiff. »Nicht, nachdem ich sie bei diesem letzten Kampf beobachtet habe.«


    Der Ingenieur schnaufte leise. »Da möchte ich Ihnen nicht widersprechen. Um so etwas auch nur zu versuchen, muss man schon verrückt und selbstmörderisch veranlagt sein. Es hat mir von vornherein nicht gefallen, dass wir uns im Radius von drei Para-Lichteinheiten um dieses Ereignis befunden haben.«


    »Mir auch nicht«, erwiderte sie.


    Schon die Vorstellung, sich so nah an einer unkontrollierten Triebwerksabschaltung zu befinden, wie es hier offensichtlich der Fall gewesen war, war beängstigend. Und es war auch ein plastisches Beispiel für die Bereitschaft der Terraner, im Krieg alle Grenzen zu überschreiten. Ihr eigenes Triebwerk zu zerstören, um es dann als Waffe einzusetzen, war der totale Wahnsinn.


    »Ich kann zerstörte Drasin-Schiffe innerhalb der Hauptgruppe erkennen, Capitaine.«


    »Wie gesagt, zählen Sie mit«, sagte Kian. Sie zerbrach sich den Kopf wegen der Frage, wie es ihnen überhaupt gelungen war, diesen speziellen Trick zu vollführen.


    Die Priminae brauchten diese Waffen. Welche Technologie ihnen auch zugrunde lag, sie würden die Kolonien retten, wenn sie rechtzeitig mit dem Nachbau beginnen konnten.


    Sie war sich der Ironie durchaus bewusst, dass sie diese Technologie kurz vor ihrer Vernichtung entwickelt hatten. Aber die Kolonien hatten noch immer Zeit.


    Sie hatte natürlich schon eine Anfrage an die Terraner gerichtet, war aber mit einer höflichen Absage beschieden worden. Man hatte sie wissen lassen, dass man »ihren Antrag prüfen« und »ihn auf dem Dienstweg weiterleiten« würde und sie mit weiteren Phrasen abgespeist. Sie wusste natürlich, was diese schönen Worte bedeuteten, konnte sich ein »Nein« als Antwort aber nicht leisten.


    In diesem Moment waren drei Schiffe im System, die über diese Technologie verfügten – die Odyssey, die Enterprise und die Raumstation, die sie Liberty nannten.


    Sie musste irgendwie in den Besitz dieser Technologie gelangen.


    PLASF Weifang


    Kapitän Sun stand auf der Galerie über den Hauptgeneratoren der Weifang und musterte mit grimmigem Blick die Arbeiter, die die großen Maschinen reinigten, um die Reparatur überhaupt erst zu ermöglichen.


    »Wie sieht’s aus?«, fragte er Pan, seinen Chefingenieur.


    »Die Spulen sind komplett geschmolzen, Kapitän. Wir haben sie zum Recycling an die Fabrikatoren übergeben. Ich hoffe nur, dass wir genug Grundmaterial aus ihnen gewinnen können, um neue Spulen anzufertigen«, sagte Pan. »Ansonsten ist die Generatoranlage noch weitgehend intakt, und die zerstörten Komponenten können wir mit bordeigenen Mitteln leicht nachfertigen. Allerdings haben wir nur noch einen geringen Bestand an Brennstäben, Kapitän.«


    »Die hätten doch reichen sollen, um die Weifang fünf Jahre lang anzutreiben!«, sagte Sun perplex.


    »Da hatte man aber nicht die Auswirkung der Inversion der Feldgeneratoren bei einer unkontrollierten Abschaltung einkalkuliert, Kapitän. Wir können von Glück sagen, dass die Abschirmung standgehalten hat. Sonst würden wir jetzt alle schon an der Strahlenkrankheit sterben.«


    Sun verzog das Gesicht, ließ dem Ingenieur diesen forsch-frechen Ton aber durchgehen. Er konnte dem Mann kaum einen Vorwurf machen – nicht bei der Bredouille, in der er die Weifang gebracht hatte. Er konnte froh sein, dass Pan überhaupt noch gewillt war, mit ihm zu sprechen. Denn die Generatoren, an deren Entwicklung der Ingenieur mitgewirkt hatte, waren seine Babys.


    »Wie lange werden die Reparaturen noch dauern?«, fragte er beinahe zögerlich.


    »Das ist schwer zu sagen, Kapitän. Für die Fabrikation müssen wir ein paar Stunden veranschlagen, und dann vielleicht eine weitere Stunde für die Installation. Wenn es funktioniert, sind wir wieder flugfähig. Und wenn nicht …«


    »Verstehe. Tun Sie, was Sie können, um den Ablauf zu beschleunigen.«


    »Die Fabrikatoren arbeiten mit der ihnen eigenen Geschwindigkeit, Kapitän. Sie sind dann fertig, wenn sie fertig sind, und weder Sie noch ich können daran etwas ändern.«


    Sun verzog wieder das Gesicht, doch dann nickte er nur. »Verstehe.«


    »Und jetzt gehen Sie. Ruhen Sie sich aus, oder betrachten Sie die Bildschirme, während wir arbeiten. Es gibt nichts, was Sie hier tun könnten, Kapitän, und Sie machen nur meine Männer nervös.«


    Imperialer Zerstörer Demigod,


    im tiefen Raum nahe Sol


    »Wir haben unsere Prognosen für das Gefecht auf der Grundlage ihrer bekannten Fähigkeiten aktualisiert, Kommandant. Die Drasins müssten die örtliche Verteidigung des Sterns innerhalb weniger partieller Umdrehungen überwältigen.«


    Ivanth schnaubte. »Ihre Prognosen sind wertlos. Wir kennen ihre Fähigkeiten nicht; nur die, die sie uns bereits demonstriert haben.«


    Er sah finster auf die Bildschirme, in einem Wechselbad der Gefühle zwischen Ehrfurcht und Entsetzen. Ehrlich gesagt wusste er nicht, wovor er sich mehr fürchtete – obwohl er das natürlich niemand sonst eingestehen würde, außer sich selbst.


    Die Drohnen waren außer Kontrolle, und das war inakzeptabel. In diesem Zustand konnten sie marodierend durch die ganze Galaxis ziehen und Sternensysteme dezimieren.


    Und doch stellte das Volk in diesem System vielleicht noch eine weitaus größere Gefahr dar.


    Irgendwie hatten sie eine Verteidigung gegen die Drohnen errichtet, was im Grunde unmöglich war. Sie setzten Waffen ein, die auf der Leistungsskala der Demigod beinahe nicht in Erscheinung traten, und waren praktisch unsichtbar für alle Scanner. Und doch verfügten sie über genug Zerstörungskraft, um die Drohnenschiffe mit unsichtbarer und gnadenloser Präzision zu zerstören.


    Eine solche Population durfte nicht fortbestehen. So viel war sicher.


    »Wir bleiben auf dieser Position, bis die Drohnen die Hauptwelt eliminiert haben; und dann versuchen wir, sie wieder unter Kontrolle zu bekommen«, befahl er. »Falls das funktioniert, werden wir versuchen, in den Überresten des Systems Gefangene zu machen, um sie zu verhören. Ihre Technologie muss studiert werden, und wir müssen auch in Erfahrung bringen, ob sie noch irgendwelche anderen Welten besiedelt haben.«


    »Ja, Kommandant«, sagte sein taktischer Offizier.


    Sein Zweiter Offizier runzelte jedoch die Stirn. »Was, wenn es uns nicht gelingt, die Drohnen wieder unter unsere Kontrolle zu bringen, Kommandant?«


    »Dann werden sie und dieses ganze System im Abgrund der Singularität die letzte Ruhe finden.«
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    NACS Odyssey


    »Weiterfeuern, Weiterfeuern, bis die Läufe glühen«, befahl Eric. »Wir müssen der Orbitalverteidigung der Erde so viel Zeit wie möglich verschaffen.«


    »Aye, Captain. Wir laden jetzt nach.«


    Die Magazine waren beinahe leer, und er wusste, dass die Transitionskanonen dann nur noch unnützer Ballast wären. Sie mussten jetzt alles nach vorn werfen. Sie waren im Endspiel, eigentlich schon in der Verlängerung; und sie lagen zurück, obwohl die Bösewichte sich gerade erst warm gelaufen hatten.


    Wir hätten sie nicht so viele Punkte machen lassen sollen, bevor wir überhaupt ins Spiel eingestiegen sind.


    »Feindsichtung auf sechs Uhr!«, meldete Winger. »Die Jägerdeckung ist schwach, Sir. Ich kann die Kreuzer jetzt sehen …«


    »Wie viele?«


    »Vier, Sir.«


    Eric blinzelte. Es wunderte ihn, dass die Anzahl so gering war. Vielleicht haben wir doch noch eine Chance, hier unbeschadet herauszukommen. Aber auch nur vielleicht.


    »Sagen Sie Steph, er soll uns Rückendeckung geben«, sagte Eric knurrend. »Wir müssen auf Kurs bleiben.«


    »Die Archangels sind aber nur leicht bewaffnet, Sir«, erwiderte Roberts. »Wir hatten sie rausgeschickt, um die Jägerdeckung zu bekämpfen, nicht die Kreuzer.«


    Eric fluchte und nickte. »Verdammt. In Ordnung. Dann sollen die Angels uns gegen die Jäger Deckung geben, und wir wenden, um die Kreuzer zu bekämpfen! Die Ferngeschütze deaktivieren!«


    »Geschütze werden deaktiviert, Sir.«


    »Daniels, wenden Sie, und leiten Sie die Energie von den Geschützen auf die Laser.«


    »Aye, Captain. Wende eingeleitet.«


    »Hier kommen die Jäger, Steph«, meldete Cardsharp. »Sind nicht gerade viele. Ich kann jetzt auch die Kreuzer sehen.«


    »Ich auch. Die Odyssey wendet. Wir wollen ihr Deckung geben, damit sie die Kreuzer bekämpfen kann«, erwiderte Steph.


    »Ich bin bei dir, Boss«, sagte Black Knight. »Flieg du voran, ich folge dir.«


    »Nehmt diese Jäger aufs Korn!«, sagte Steph knurrend und nahm ein paar feindliche Jäger ins Visier, die aus ihrer Formation ausgeschert und zu nah an die Odyssey herangekommen waren. »Angel-Staffelführer … feuert!«


    »Angel zwei feuert!«


    »Angel vier feuert!«


    »Angel drei feuert aus allen Rohren!«


    Die Meldungen gingen über das taktische Netzwerk raus, und dann stürzten sie sich mit ihren Jägern ins Getümmel. Damit verschafften sie der Odyssey Zeit, um zu wenden und ihre Hauptgeschütze ins Spiel zu bringen.


    Steph kippte nach links ab, rollte über einen Laserstrahl hinweg, erhöhte den Schub und huschte dann unter einem weiteren Strahl hindurch, während er gleichzeitig einen weiteren Jäger erfasste. »Angel-Staffelführer, Feuer aus allen Rohren!«


    Das Cockpit vibrierte, als das Hauptgeschütz seines Jägers brüllend zum Leben erwachte. Es spie schwere DPU-Geschosse aus und riss den feindlichen Jäger förmlich in Stücke.


    »Vorsicht, Boss, wir durchdringen gleich die Jägerdeckung«, rief Cardsharp.


    »Ich sehe sie. Nach rechts abfallen!«, rief Steph und drehte selbst in die andere Richtung ab. »Lasst sie nicht vorbei!«


    »Zu spät, ich bin schon fast durch!«, rief Cardsharp. »Ich drehe dann um und heize ihnen von hinten ein!«


    »Verstanden!«, erwiderte Steph und wandte sich an die anderen: »Angel-Staffelführer, Feuer aus allen Rohren!«


    Jennifer »Cardsharp« Samuels verspürte einen Anflug von Klaustrophobie, als sie die Jägerdeckung durchstieß. Sie quetschte sich förmlich zwischen den Alien-Schiffen hindurch und schoss mitten in einem Ausweichmanöver ein weiteres der fremden Schiffe ab. Sie wollte die restlichen Raketen für den Fall zurückhalten, dass sie auf eine eng zusammenhängende Gruppe traf.


    Ein kurzer Blick nach unten sagte ihr, dass die Odyssey die Wende vollführt hatte und ihre Buglaser ins Gefecht warf. Die Hauptbatterie der Odyssey war so leistungsstark, dass bei präziser Ausrichtung die Drasin-Jäger aufflackerten wie Streichhölzer in der Nacht. Als der Strahl ihre Flugbahn kreuzte, bemerkte Jennifer jedoch eine Unstimmigkeit auf ihren Monitoren.


    »Staffelführer, hier Cardsharp, kommen.«


    »Kommen, Cardsharp«, erwiderte Stephanos sofort.


    »Die Scannerbilder sind viel deutlicher, seit die Odyssey mit diesen Ärschen aufgeräumt hat, Steph. Ich habe jetzt eine bessere Sicht auf die Kreuzer hinter der Jägerdeckung. Es sieht aber so aus, dass es mehr sind, als wir dachten.«


    »Wie viele, Cardsharp? Ich zähle nach wie vor nur sechs.«


    Jennifer überprüfte noch einmal mit grimmigem Blick die Monitore. »Bist du sicher? Ich sehe nämlich doppelt so viele, Steph.«


    »Was!?«, stieß Steph hervor. »Völlig unmöglich. Ich habe ganz klar sechs Einheiten auf dem Schirm.«


    Jennifer riss den Kopf herum. »Die Deckung!«, sagte sie und machte große Augen. »Sie setzen Störsender und elektronische Gegenmaßnahmen ein!«


    »Die Jägerdeckung reißt auf, Sir!«


    »Captain!«, sagte Roberts und drehte sich zu ihm um. »Meldung von den Angels! Die Jäger stören unsere Scanner. Wir stehen mindestens zwölf feindlichen Kreuzern gegenüber.«


    Eric wirbelte herum. »Was?«


    Winger wurde blass, überprüfte noch einmal ihre Daten und schüttelte den Kopf. »Sind sie sicher? Ich erkenne nämlich nicht mehr als sechs, Commander!«


    »Wir müssen das zuverlässig in Erfahrung bringen, Lieutenant«, befahl Eric. »Vollscans und Zielbeleuchtung.«


    »Aye, Sir.« Winger erhöhte die Leistung ihrer Scanner auf ein Niveau, das sie im Gefecht normalerweise vermied, um die Reaktoren durch den übermäßigen Energieverbrauch nicht zu überfordern.


    Die starken SPY-X-Scanner erhellten den Raum wie die Fackel Gottes und gaben dabei eine so hohe Strahlung ab, dass es für ungeschütztes Personal eine Gesundheitsgefährdung dargestellt hätte. Es dauerte ein paar Sekunden, bis die Signale zurückgelaufen waren, doch dann hatte Winger einen viel klareren Überblick als zuvor. Und sie war nun wirklich verwirrt.


    »Ich erkenne noch immer nur sechs Einheiten, Captain … aber die Meldung der Archangels könnte trotzdem stimmen.«


    »Wie denn das?«


    »Weil irgendetwas mit den Scannern interferiert, Sir«, sagte sie. »Und wenn sie sich schon die Mühe machen, solche Interferenzen zu erzeugen …«


    »Dann haben sie etwas zu verbergen.« Er nickte. »Verdammt.«


    »Wir können es auf kurze Distanz nicht mit einem ganzen Dutzend aufnehmen, Sir«, gab Roberts zu bedenken. »Sechs Kreuzer waren bereits schon die Schmerzgrenze.«


    »Das weiß ich auch, Commander. Das weiß ich nur zu gut.«


    »Ich erkenne Kreuzer auf den Scannern. Sie durchdringen die Jägerdeckung, Captain!«, meldete Winger.


    »Auf den Bildschirm.«


    Vor dem Hintergrund des schwarzen Raums waren die Schiffe im sichtbaren Spektrum kaum zu erkennen, doch die von den Computern der Odyssey extrapolierte Darstellung sorgte hier für klare Sicht. Die fremden Kreuzer tauchten aus der Schwärze auf und hielten direkt auf das Schiff der Konföderation zu. Und Eric glaubte für einen Moment ihre glühenden Laserstückpforten zu sehen, die den Untergang der Odyssey bedeuten konnten.


    Das war natürlich nur Einbildung. Denn die Laser der fremden Schiffe fluoreszierten nicht im sichtbaren Spektrum. Trotzdem bekam er allein schon bei der Vorstellung eine Gänsehaut. Der Computer fasste sechs feindliche Schiffe auf, die sich innerhalb ihrer Laser-Schussweite befanden.


    »Hauptlaser auf Drasin-Standardwerkstoff einstellen und dann Feuer frei«, befahl Eric.


    »Aye, Captain. Feuer!«


    Im Hintergrund hallte das leise Summen sich entladender Kondensatoren wider, und dann gab der Hauptlaser über ein paar Lichtsekunden seine Ladung in den Raum ab. Der Computer bestätigte den Treffer aufgrund mathematischer Berechnungen, bevor die optische Bestätigung erfolgen konnte.


    Das Drasin-Schiff blinkte nun gelb. Das bedeutete, dass es wahrscheinlich kampfunfähig war. Dennoch stellte es bis auf Weiteres immer noch eine potenzielle Bedrohung dar.


    Waters widmete sich dem nächsten Ziel.


    »Captain! Ich habe sie! Noch sechs weitere, die sich im Schatten der ersten verborgen haben!«, meldete Winger. »Nein… warten Sie … noch acht … zehn! Captain!«


    Eric gefror das Blut in den Adern. Nun waren er und sein Schiff genau in die Falle gegangen, die er eigentlich hatte stellen wollen. Aus dieser Situation gab es keinen Ausweg mehr.


    »Feindlaser!«


    »Ausweichmanöver!«, rief er, obwohl er vorübergehend von Panik überwältigt wurde. »Hart Backbord!«


    »Backbord, Aye, Sir!«


    Als die Odyssey nach Backbord abfiel, erwischte sie ein Laserstreifschuss mit einer Stärke von mehreren Terawatt und verbrannte die Metallpanzerung. Im Deflexionsmodus glich die Panzerung einem Spiegel, der allerdings Lücken aufwies. Deshalb konnte immer noch genug Energie durch genau diese Lücken auf die Odyssey einwirken.Trotzdem setzte das Schiff die Wende schwerfällig fort, während der Feind immer näher kam.


    »Ferngeschütze bereit machen!«, rief Eric, der die Schockstarre wieder überwunden hatte.


    »Transitionskanonen werden auf das Ziel ausgerichtet, Captain!«


    »Feuer frei!«


    Die Kampfentfernung war inzwischen so gering, dass das Transitionssystem nicht einmal mehr einen Tachyonenimpuls benötigte, um das Ziel in Echtzeit zu erfassen. Waters musste nur noch den Befehl erteilen und darauf warten, dass die schweren Geschütze ausgerichtet wurden und das Feuer eröffneten.


    Die Schwärze des Raums erhellte sich, als ein Dutzend kleiner Geschütze über eine Distanz von nur wenigen Hunderttausend Kilometern das Feuer eröffnete. Die Silhouetten der Schiffe und Jäger zeichneten sich gegen die Dunkelheit ab und machten das Gemetzel für kurze Zeit sogar für menschliche Augen ohne Sehhilfe sichtbar.


    Die Odyssey erbebte wieder, als ein weiterer Lasertreffer ihre Flanke versengte und ein Loch ins Schiff brannte, bevor die Panzerung sich darauf einzustellen vermochte. Selbst optimale Deflektoreinstellungen erwiesen sich gegen die unglaublich starken Strahlen der Alien-Schiffe als wirkungslos.


    »Druckabfall in der technischen Abteilung!«


    »Verstärkung runterschicken!«, knurrte Eric. »Wir dürfen diese Abteilung nicht verlieren!«


    »Aye, Sir, Reparaturtrupps sind schon unterwegs.«


    In der Ferne spien die schweren Geschütze lautlos ihre Ladung ins Vakuum. Das einzige Geräusch war ein leises Summen der Kondensatoren beim Ladevorgang und ein leises »Klick«, als die Energie in den Raum geschleudert wurde.


    Dann begann der Zyklus von Neuem.


    »Die Odyssey wurde getroffen! Auf Jäger achten, falls die Bordverteidigung ausfällt!«, rief Steph über das taktische Netz. Er legte die Finger auf den Feuerknopf am Steuerknüppel und verwandelte einen weiteren Drasin-Jäger in eine schnell sich ausdehnende Trümmerwolke.


    »Verstanden, Staffelführer«, erwiderte Burner. »Knight, gib mir Deckung.«


    »Ich bin bei dir, Burner.«


    Burner und Knight stellten die Verfolgung der Jäger ein, die sie im Visier gehabt hatten, gaben Vollschub und flogen zur Odyssey zurück.


    Bisher hatten nur wenige Jäger versucht, zur Odyssey und zur Enterprise durchzustoßen, da sie sich vorrangig darauf konzentriert hatten, die Deckung aufrechtzuerhalten, in deren Schutz die Drasins so viele Kreuzer heranführten. Doch das konnte sich jederzeit ändern, deshalb machte sich Steph bereit, sich ebenfalls von ihnen abzusetzen. Aber er konnte Cardsharp nicht alleinlassen, denn sie steckte in einem noch größeren Schlamassel als der Rest von ihnen.


    »Komm schon Samuels, beweg deinen Hintern da raus«, sagte er knurrend, drang noch etwas tiefer in die Jägerdeckung ein und nahm einen Jäger ins Visier, der den Eindruck erweckte, als ob er sich hinter Cardsharp setzen wollte.


    »Bin schon unterwegs, Boss.« Jennifers Stimme wurde von rauschenden Interferenzen überlagert, die bei dem digitalen Kommunikationssystem, das sie benutzten, überhaupt nicht hätten auftreten dürfen. »Es … wird … hier … allmählich … ungemütlich.«


    »Achten Sie auf Ihr Heck, Lieutenant!«


    »Verdammt!«, fluchte sie. »Jetzt werden sie doch noch auf uns aufmerksam!«


    Sie kippte nach links ab, rollte unter einem Laserstrahl hinweg und musste dann abrupt nach rechts abdrehen, um einem anderen Schiff auszuweichen, das sich auf sie stürzte, um ihr den Garaus zu machen. Steph fasste die Jäger auf, wechselte auf Lenkraketen und eröffnete das Feuer. Dann schob er den Schubhebel nach vorn und beschleunigte stark.


    »Achtung!«, rief er und riss die Augen auf. »Nach links abfallen! Nach links abfallen!«


    Sie reagierte sofort; nun nahmen aber drei weitere Jäger die Verfolgung auf, und Steph glaubte nicht mehr, dass sie es noch schaffen würde.


    Seine Rakete ging in die Endphasenlenkung, zerlegte sich in ihre Cluster-Wirkkörper, und dann verschwanden wieder vier Jäger in einem kurzlebigen Schweif aus Feuer und Trümmern. Doch die Drasins erhielten den Druck aufrecht. Die drei hinzugekommenen Jäger hatten sich hartnäckig an Cardsharp geheftet. Sie vollführte eine Reihe von Manövern, die für den Piloten eines Schiffs ohne CM-Verstärkung tödlich gewesen wären, und vermochte sie trotzdem nicht abzuschütteln.


    Steph setzte sich hinter sie und schoss den nächsten ab; doch ehe er Nummer zwei erfassen konnte, ertönte Cardsharps Stimme. Und zwar mit einer solchen Ruhe, dass er ohne jeden Zweifel wusste, dass die Kacke am Dampfen war.


    »Ich bin getroffen worden«, sagte sie. »Ich habe die linken Bremsraketen verloren. Ich glaube nicht, dass die Maschine brennt, aber die Steuerung ist hinüber. Sie sollten lieber von hier verschwinden, Boss.«


    »Den Teufel werde ich! Richten Sie Ihre Nase auf die Odyssey aus und peilen Sie sie an«, befahl Steph. »Ich hole Sie da raus.«


    »Boss …«


    »Hören Sie«, unterbrach er sie, während er den nächsten Jäger abschoss. »Entweder tun Sie, was ich Ihnen sage, und überlassen mir den Rest, oder Sie lassen es bleiben, und ich werde diese Ärsche trotzdem erledigen. Nur dass ich Sie anschließend wegen Befehlsverweigerung drankriege. Tun Sie endlich, was ich Ihnen sage, denn hier draußen zu sterben kommt nicht infrage!«


    Es herrschte für eine Weile Funkstille, die Steph für den nächsten Abschuss nutzte. Die Explosion des getroffenen Jägers leuchtete sein Cockpit schön hell aus; und er hielt schon nach dem nächsten Kandidaten Ausschau, als sie sich wieder meldete.


    »Verstanden, Boss. Cardsharp zieht sich zurück.«


    Braves Mädchen, dachte Steph und grinste wild, als er sich unter einem Fächerstrahl wegrollte und einem anderen dieser Bastarde mit seinen Bordwaffen eins auf den Pelz brannte.


    Sobald sie draußen war, würde ihm wohl die Munition ausgegangen sein, und dann müsste er ebenfalls zur Odyssey zurückfliegen.


    Ich hoffe nur, dass sie dann immer noch da ist, sagte er sich und versuchte, diesen Gedanken wieder zu verdrängen.


    Die Odyssey ist ein viel zu gutes Schiff, um sich von diesen Bastarden kleinkriegen zu lassen. Das weiß ich. Enttäusch mich bloß nicht, Eric.


    Chief Corrin trat fluchend die Überreste der Tür auf und packte einen ihrer Männer am Schlafittchen, der etwas übereifrig war.


    »Mach langsam, du Trottel«, sagt sie knurrend. »Pass auf die scharfen Kanten auf. Sonst reißt noch dein Anzug auf, und wir können wieder einen in die Kühltruhe packen.«


    In der technischen Abteilung herrschte Chaos. Das klaffende Leck, durch das man den offenen Raum sah, war dann nur noch das i-Tüpfelchen in dieser Situation. Zumindest sah sie, dass diesmal alle ihre Anzüge getragen hatten. Gut so; vielleicht gab es doch noch Überlebende zu finden.


    »Alles streng nach Vorschrift!«, befahl sie. »Die Rettungssanitäter untersuchen die Leute und schaffen sie hier raus. Reparaturteams, ich will, dass dieses Leck in zehn Minuten abgedichtet ist, oder ich stopfe es mit euren Körpern!«


    Die Männer und Frauen schwärmten über das Deck aus. Einige widmeten sich dem Loch in der Hülle, während andere die Verwundeten hinausschafften. Sie nickte den Leuten zu, die zur Verstärkung der Techniker hergeschickt worden waren. »Macht euch an die Arbeit. Wir erledigen den Rest.«


    »Alles klar, Chief.«


    Es war ein Schlamassel, klarer Fall, doch Corrin wusste, dass sie das Deck innerhalb von zehn Minuten abdichten und wieder einsatzbereit machen mussten. Die Frage war nur, wie groß die internen Schäden waren. Da sie das jedoch nicht beurteilen konnte, sollten sich die Ingenieure damit befassen.


    »Die Transitionskanonen melden, dass ihre Munitionsreserven sich auf die Hälfte verringert haben.«


    Eric verzog das Gesicht. Es gefiel ihm gar nicht, die teure Munition hier zu verballern, wo die Erde zu ihrer Verteidigung gegen die Angreifer doch jede einzelne Granate gebraucht hätte, die er einsparen konnte. Aber er hatte keine Wahl. Die Odyssey würde es nicht mehr lange machen, wenn sie nicht die Kreuzer erledigte, die sich an sie angeschlichen hatten.


    »Status der feindlichen Kreuzer?«


    »Ich erkenne noch immer drei weitere, Sir.«


    Er spielte kurz mit dem Gedanken, zu wenden und sie mit konventionellen Waffen zu bekämpfen, verwarf ihn jedoch schnell wieder.


    »Erledigen Sie sie.«


    »Aye, Sir. Die Kanonen feuern schon.«


    »Chief Corrin für Sie, Sir.«


    Eric warf einen kurzen Blick auf den Bildschirm und ging dann zu seiner Station hinüber. »Sie haben hoffentlich gute Nachrichten für mich, Chief.«


    »Wir werden das Deck in fünf Minuten wieder abgedichtet haben, Sir. Wir sprühen jetzt den Schaum in das Loch«, teilte die hartgesottene Frau ihm über die Funkverbindung mit. »Aber die Ingenieure hier unten sagen mir, dass dieser Treffer voll ins Schwarze ging. Der T-Antrieb ist ausgefallen, Sir. Wir können nicht mehr auf Überlichtgeschwindigkeit gehen.«


    Eric ballte die Hand so fest zur Faust, dass die Knöchel weiß hervortraten, aber er zwang sich, nicht überzureagieren. »In Ordnung, Chief. Eine Flucht kommt sowieso nicht infrage.«


    »Ja, Sir.«


    »Gute Arbeit. Weitermachen, Chief.«


    Er schloss die Verbindung, betrachtete die Telemetrie-Grafiken, und dann schweifen seine Gedanken für eine Weile ab.


    »Der letzte Kreuzer wäre jetzt auch erledigt, Captain«, meldete Waters.


    »Gut.« Er kehrte blitzartig in die Realität zurück. »Wenden Sie das Schiff, und bekämpfen Sie die Jäger mit den PV-Waffen.«


    »Aye, aye, Sir.«


    NACS Enterprise


    »Die Odyssey wurde getroffen, Sir.«


    Carrow verzog das Gesicht und nickte, während er reflexartig die Telemetrie des anderen Schiffs der Konföderation überprüfte. Die Odyssey hatte das Gros der feindlichen Kräfte auf sich gezogen und es dadurch der Enterprise ermöglicht, ihre wichtige Mission durchzuführen. Doch nun hatten sie die Munition für die Ein-Meter-Geschütze verschossen, und er fragte sich ernsthaft, was er jetzt noch tun sollte.


    Die Nachricht bezüglich der Odyssey war schon fast eine Minute alt, sodass er im Moment sowieso wenig für sie tun konnte. Zumal die Enterprise selbst auch Probleme hatte.


    »Ich brauche eine voll aufmunitionierte Vorpal-Staffel«, sagte er. »Pronto.«


    »Aye, Sir. Wir haben momentan eine schwere Jägerstaffel auf dem Deck stehen.«


    »Sie sollen starten und diesen aufdringlichen Kreuzern meine Missbilligung aussprechen«, befahl Carrow.


    »Aye, aye, Sir.«


    Eine schwere Jägerstaffel konnte mit den paar Kreuzern fertig werden, derer man die Enterprise für würdig befunden hatte. Er wusste nicht, ob er deswegen nun beleidigt oder erleichtert sein sollte.


    Wohl eher erleichtert, sagte er sich nach einem Moment. Sehr wahrscheinlich hatte die Enterprise sie nicht derart bis aufs Blut gereizt wie die Odyssey, sodass sie diesmal keine Priorität hatten. Er nahm das zur Kenntnis, auch wenn es seinen Stolz ein wenig verletzte.


    »Nachricht an die Odyssey«, befahl er. »Erkundigen Sie sich, ob sie unsere Hilfe brauchen.«


    »Aye, Sir. Wird gesendet.«


    Sie wären zwar nicht rechtzeitig bei ihr, um bei der Lösung eines ernsten Problems zu helfen, aber vielleicht benötigte die Odyssey ja etwas anderes, das die Enterprise realistischerweise bereitstellen konnte. Es war schließlich alles möglich.


    »Die Flotte ist jetzt nur noch fünf Stunden von der Erde entfernt, Sir.«


    Carrow nickte. Es gab auch nicht viel anderes, was er hätte sagen oder tun können. Die Enterprise hatte ihre Munition verschossen, sie verfügte zu diesem Zeitpunkt über keine Überlichtfähigkeit mehr, und die feindliche Flotte hatte einen unaufholbaren Vorsprung vor ihr.


    Selbst wenn sie imstande gewesen wären, sie noch einzuholen, hätten sie Hunderten feindlicher Schiffe gegenübergestanden – weitaus mehr, als die Enterprise oder die Odyssey selbst zusammen hätten bewältigen können. Bei einem Angriff würde nur seine Besatzung getötet werden, ohne dass eine einzige verdammte Seele auf der Erde gerettet wurde.


    Carrow spürte einen kalten Klumpen im Leib, der immer kälter wurde.


    Planetarischer Raum,


    in der Nähe der Odyssey


    Cardsharp fluchte leise, als sie mit ihrer Maschine eine Rolle nach links vollführte, um dem Fächerstrahl eines sie verfolgenden Jägers zu entgehen. Die Interferenzen hatten sich abgeschwächt, und sie konnte nun Kontakt mit der Odyssey aufnehmen, aber das eigentliche Problem bestand darin, überhaupt dorthin zu gelangen. Da die linken Steuertriebwerke zerstört waren, konnte sie nur die rechten zünden und sich dann in einem ständigen Wechselspiel wieder nach links abfallen lassen.


    Bisher hatte sie mehr Zeit damit verschwendet, im Kreis zu fliegen und dem Beschuss auszuweichen, als sich der Odyssey zu nähern.


    Irgendwo hinter ihr kurvte Stephanos durch die Gegend. Sie wusste das, weil sie hin und wieder seine Stimme durch die Interferenzen hörte; hauptsächlich aber deshalb, weil sein IFF noch nicht verstummt war. Sie betete, dass ihm beim Versuch, ihren Hintern zu retten, nicht selbst etwas zustieß.


    Diese Gedanken musste sie aber verdrängen, denn der Alarm wollte einfach nicht verstummen; und sie hatte das ungute Gefühl, dass es böse ausgehen würde, wenn sie ihn weiterhin ignorierte.


    »Hier spricht Angel drei. Ich melde einen Notfall«, sagte sie und versuchte ruhiger zu klingen, als sie in Wirklichkeit war. »Ich habe die Steuertriebwerke an Backbord verloren und brauche eine Crashbarriere. Haben Sie verstanden?«


    Da außer statischem Rauschen nichts auf ihrem Kanal zu hören war, wollte Jennifer schon aufgeben und auf ein Wunder hoffen. Doch dann besann sie sich wieder auf ihre Ausbildung. Also wiederholte sie die Meldung und konnte sogar ein großes Stück Weg zurücklegen, bis der Annäherungsalarm wieder ausgelöst wurde.


    »Du Hurensohn, lasst mich in Ruhe, ihr verdammten Scheißkerle!«, rief sie knurrend über die Schulter und hielt Ausschau nach dem Jäger, der laut Auskunft ihrer Maschine in der Nähe sein musste.


    Er wurde auf ihrem verstärkten Display markiert, und sie aktivierte per Daumendruck den Waffenturm. Er schwenkte feuerbereit herum, als der Himmel hinter ihr plötzlich von einem regelrechten Silvesterfeuerwerk erhellt wurde.


    »Was zum …«


    »Angel drei, hier Odyssey. Sie haben Freigabe für Notfallanflug, Deck zwei. Bestätigen Sie.«


    Sie drehte sich um und schöpfte neuen Mut, als sie die Odyssey direkt vor sich sah. Die Öffnung des Flugdecks vor ihr war der schönste Anblick, den sie je gesehen hatte.


    »Verstanden, Odyssey. Bestätige, Deck zwei.« Jennifer stieß einen Seufzer der Erleichterung aus, als sie das große Schiff mit feuernden Punktverteidigungswaffen direkt vor sich sah.


    Auf der Brücke der Odyssey beobachtete Eric Weston die kurzen Lichtblitze, die das Ende der feindlichen Jäger vor ihnen besiegelten. Die Odyssey feuerte aus allen Rohren und versuchte die feindlichen Maschinen zu zerstören, bevor sie noch auf die Idee kamen, Kamikazeeinsätze zu fliegen. Bisher schien das jedenfalls zu funktionieren.


    Er hoffte, dass es auch so bleiben würde, doch im Moment hatte er weiß Gott andere Sorgen.


    »Sobald wir den Bereich gesäubert und die Angels wieder an Bord genommen haben, setzen Sie einen Kurs zur Erde.«


    Daniels nickte, sah aber nicht auf.


    »Zur Erde. Aye, aye, Sir.«


    Das hier war nur ein Nebenkriegsschauplatz. Die Hauptbühne, auf der gleich der Vorhang hochgezogen würde, war ein paar Lichtminuten entfernt.


    Eric wusste, dass er die Ouvertüre verpassen würde, aber beim Finale wollte er auf jeden Fall dabei sein.
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    Liberty-Station


    »Die feindlichen Schiffe werden in ein paar Minuten in den Erde-Mond-Bereich eindringen, Ma’am.«


    Gracen nickte. »Verstanden. Orbital-Verteidigungen bereit machen.«


    »Das Netzwerk ist in Bereitschaft, Ma’am. Sie haben jetzt das Kommando über die Orbital-Verteidigungen.«


    Gracen nickte, ging zur Zentralstation und legte die Hand auf einen Scanner. »Ich habe das Kommando.«


    Das orbitale Netzwerk der Erde war ein Flickenteppich aus neuen und alten Systemen, aber nicht annähernd so effektiv, wie es hätte sein sollen, wofür die politischen Überlegungen verantwortlich waren, die bis vor Kurzem noch so unglaublich wichtig gewesen waren. Bei den meisten Systemen handelte es sich um auf die Erdoberfläche gerichtete kinetische Waffen und Spionagetechnik, die gegen das, was ihnen jetzt bevorstand, ungefähr so wirksam waren wie Pingpongbälle.


    Andere Systeme dagegen waren neu und sogar ausgesprochen illegal, sodass sie zumindest einen gewissen Kampfwert besaßen: die Nuklearraketen, die als Bunkerbrecher für tief unter der Erde angelegte Kommandozentralen des Blocks konzipiert waren, und die HVM-Werfer neueren Typs, die sogar noch leistungsfähiger und dabei ungleich sauberer waren.


    Und dann verfügten sie noch über einen ziemlich großen Bestand an konventionellen Raketen, automatischen Waffen und anderem Kriegsspielzeug, das man zumindest gegen die feindliche Jägerdeckung einsetzen konnte.


    »Alle Verteidigungsanlagen aktivieren«, befahl sie. »Alle Systeme darauf programmieren, die IFF-Signale des Blocks als freundlich zu interpretieren. Die bereits aufgezeichneten IFF-Signale gelten ebenfalls als freundlich.«


    »Bestätigt«, intonierte der Computer mit einer Frauenstimme, die ihr schon immer auf die Nerven gegangen war. »Übungsszenario laden?«


    »Negativ. Scharfe Munition«, sagte sie. »Signaturen mit dem Codenamen Drasin laden.«


    »Geladen.«


    »Drasin als Feind-Kennung definieren.«


    »Definition erfolgt.«


    »Aktivieren.«


    »Aktiviert.«


    Das orbitale Verteidigungsnetzwerk war fast vollständig automatisiert, was in diesem Maßstab auch nicht anders möglich war. Anders als bei der Munitionsbevorratung auf Schiffen waren in keinen Schritt des Ablaufs Menschen involviert, nicht einmal beim Nachladen. Das lag ganz einfach daran, dass das System nicht nachgeladen werden konnte. Es war ein »Einweg-System«, das von Shuttles mit Munition versorgt werden musste.


    Allerdings rechnete sie nicht damit, dass solche Shuttle-Flüge nach diesem Kampf noch stattfinden würden.


    »Als feindliche Drasins definierte Ziele sind in den Raum zwischen Erde und Mond eingedrungen. Ziele werden erfasst.«


    Die Feindsignale wechselten von Weiß zu Blutrot, und dann blinkten sie permanent, bis die sie umgebenden Symbole auf dem Bildschirm auf Grün wechselten.


    »Ziele erfasst.«


    »Feuer frei«, befahl Gracen mit steinerner Miene.


    »Beschuss mit allen verfügbaren Werfern«, meldete der Computer nüchtern, als die Symbole des Verteidigungsnetzwerks von Blau auf Rot wechselten.


    »Wir haben einen Kernwaffenabschuss.«


    Die bizarr ruhige Aussage eines Lieutenants, der ein paar Dutzend Meter entfernt saß, war ein kurioser Kontrapunkt im dramatischsten Moment ihrer Karriere, und Gracen war dankbar für diesen Weckruf, den die Meldung darstellte. Sie hatte soeben den Einsatz von Nuklearwaffen im Raum zwischen Erde und Mond autorisiert und damit so viele Verträge verletzt, dass es ihr nur schon bei der Vorstellung, was für einen Papierkram das bedeutete, eiskalt den Rücken hinunterlief.


    Oder den es normalerweise bedeuten würde. Ach, es hat doch alles auch irgendwie sein Gutes.


    Auf den Bildschirmen flogen die Nuklearwaffen mit zunehmender Geschwindigkeit zielstrebig ihren Zielen entgegen, während der HVM-Werfer das Feuer eröffnete.


    Die Entfernung von der Erdumlaufbahn zur Grenze des Erde-Mond-Bereichs betrug dreihundertfünfundachtzigtausend Kilometer. Die nuklearen Sprengköpfe würden bis zu drei Stunden brauchen, um diese Distanz zu bewältigen, doch die HVM vermochten die gleiche Entfernung in nicht einmal dreißig Minuten zurückzulegen.


    Sie rasten beinahe mit der Geschwindigkeit von Lichtstrahlen durch den Raum, überholten alsbald ihre langsameren nuklearen »Waffenbrüder« und hielten auf die näher kommenden Ziele zu.


    Auf der Erde verfolgte man alles gebannt auf den Bildschirmen.


    NAC-Shuttle, beim Eintritt


    in den Erde-Mond-Bereich


    Was habe ich meinem armen Mars nur angetan?


    Commodore Wolfe war in keiner Stimmung, die man selbst beim Blick durch eine rosarote Brille als »gut« hätte bezeichnen können. Er vermochte sich gedanklich nicht von der Barsoom-Basis zu lösen und war auf der langen Reise hinunter zur Erde in eine immer tiefere Depression verfallen, aus der es offenbar keinen Ausweg zu geben schien.


    Der Mars war für viele Jahre lang seine Heimat gewesen. Ein Ort, der ursprünglich nur aus ein paar Schuppen in einer eiskalten Wüste bestanden hatte und den er dann durch tatkräftigen Einsatz in einen Platz verwandelt hatte, den er mit Fug und Recht als Heimat bezeichnen konnte, und jetzt … nun, er hatte die Berichte gelesen und wusste, was diese Dinger mit seiner Heimat machten.


    Und was sie auch mit der Erde machen wollten.


    »Heilige Scheiße, was zum Teufel war das?«


    Wolfe blickte mäßig interessiert auf und sah, was den Piloten so schockiert hatte.


    »Der Krieg hat die Erde erreicht, Jungs. Das sind Nuklearexplosionen, die wir da am Himmel sehen«, sagte er mit leicht apathischer Stimme. »Die Admiralin hat diese Bastarde gerade auf der Erde begrüßt.«


    »Ja, Sir«, sagte der Pilot mit zittriger Stimme und warf einen Blick auf seinen Kopiloten. »Wir passen den Kurs etwas an, um ihnen etwas Luft zum Atmen zu geben.«


    »Gute Idee.«


    Wolfe ignorierte das Gespräch weitgehend. Mit dem Herzen und mit der Seele war er weit weg von der Erde. Irgendwo, wo es rot war.


    NACS Odyssey


    Dass wir in so kurzer Zeit so weit gekommen sind und trotzdem kurz vor dem Ziel aufgeben müssen, ist ein fundamentaler Beweis für die perverse Natur des Universums.


    Eric beobachtete die Relaisübertragung von den Mondsatelliten. Er wusste, dass er Daten sah, die bereits älter waren als dreißig Minuten. Es gab nichts, was er tun konnte, um den Gang der Ereignisse zu ändern – selbst wenn er es bis in die Umlaufbahn schaffte.


    Dennoch flog die Odyssey ins Gefecht, auf einen Befehl, der von niemandem infrage gestellt und der nicht einmal mit skeptischen Blicken kritisiert wurde. Eric war stolz auf seine Leute. Ihm war klar, dass sie genau wussten, was ihnen bevorstand und wie schlecht ihre Chancen waren.


    Vielleicht glaubten sie aber noch immer, dass es eine minimale Möglichkeit auf einen Sieg gab.


    Und er hielt es auch für besser, ihnen diese Hoffnung nicht zu nehmen.


    Hoffnung war schließlich eine starke Macht.


    Die Enterprise hatte sich ihnen angeschlossen, doch hielt Carrow das Schiff zurück. Es war klar, dass er eine direkte Auseinandersetzung zu vermeiden versuchte. Er würde mit seinem Schiff wahrscheinlich in eine Mondumlaufbahn gehen, anstatt in die Gravitationssenke der Erde hinabzusteigen. Eric machte ihm deshalb auch keinen Vorwurf. Es hatte keinen Sinn, sich und seine Besatzung für nichts und wieder nichts zu opfern.


    Denn es gab rein gar nichts mehr zu gewinnen.


    »Sir, Meldung vom Flugdeck«, sagte Roberts und kam zu ihm herüber. »Die Angels haben wieder aufmunitioniert und kleine Reparaturen durchgeführt. Samuels wird vorerst aber keine Mission mehr fliegen.«


    »Ist sie in Ordnung?


    »Ihr geht’s gut. Nur ihre Maschine ist zum Teufel.«


    Eric verzog das Gesicht. Das war seine alte Maschine. Wenigstens hatte Jennifer sie nicht absichtlich verschrottet. Er nickte und bedeutete Roberts mit einer Handbewegung wegzutreten. Doch dann rief er ihn zurück: »Commander, sagen Sie Jennifer, dass ich sie sprechen möchte. In meinem Büro.«


    »Ja, Sir.« Roberts klang verwirrt, gab aber keinen weiteren Kommentar zu diesem Befehl ab.


    Jennifer Samuels wusste nicht, weshalb sie zum Chef zitiert wurde, aber ehrlich gesagt wäre sie lieber draußen im Raumkampf in ihrer angeschossenen Maschine gewesen. Sie verharrte für ein paar Minuten vor dem Büro des Kapitäns in Habtachtstellung, bis er um die Ecke bog und durchs Vorzimmer auf sie zuging.


    Er sagte nichts, als er an ihr vorbeiging. Er öffnete nur die Tür und bedeutete ihr mit einem Kopfnicken einzutreten.


    Sie tat wie geheißen und marschierte in möglichst straffer militärischer Haltung in den kleinen Raum. Sie versuchte, sich wie eine Bilderbuch-Offizierin zu verhalten – und nicht wie eine Lusche, die es gerade zugelassen hatte, dass man den persönlichen Jäger ihres Kapitäns unter ihr zusammenschoss.


    Weston ging um den Schreibtisch herum, setzte sich und schaltete den Computer ein, der in die Tischplatte integriert war. Dann sah er schließlich mit dem Anflug eines Lächelns zu ihr auf.


    »Stehen Sie bequem, bevor Sie sich noch einen abbrechen, Lieutenant. Sie können sich setzen.«


    Jennifer vermochte zwar keinen klaren Gedanken zu fassen, doch die Antwort darauf kam ihr sofort über die Lippen: »Ich stehe lieber, Sir.«


    »Hinsetzen, Lieutenant.«


    Oookay, sagte sie sich, als sie sich mechanisch hinsetzte. Sobald sich ein Vorschlag als Befehl entpuppte, erfolgte automatisch die richtige Antwort. Schon komisch.


    Er war mit seiner Lektüre beschäftigt und würdigte sie keines Blickes. Sie wurde immer nervöser. Schließlich hielt sie es nicht mehr aus und trat die Flucht nach vorne an.


    »Sir?«


    »Ja?« Nun nahm er endlich Notiz von ihr. Er hatte wieder dieses verschlagene Grinsen im Gesicht; oder war es jetzt eher höhnisch?


    Das Schlitzohr hat nur darauf gewartet, dass ich den ersten Zug mache, sagte sie sich vergrätzt. Sie hätte mehr Geduld haben müssen – aber sei’s drum.


    »Weshalb bin ich hier, Sir?«


    »Ich bin froh, dass Sie mich das fragen, Lieutenant. Dem Vernehmen nach haben Sie an einem persönlichen Projekt gearbeitet«, sagte er.


    »Äh, ja, Sir. Ich befasse mich seit einiger Zeit mit der NICS-Vorrichtung.«


    Weston nickte. »Dann möchte ich, dass Sie etwas für mich erledigen.«


    Im Anflug auf


    Leitstation Liberty


    »Commodore, wir haben eine Kommunikationsanfrage für Sie, Sir.«


    »Ich bin nicht interessiert.«


    »Sir, es ist der Präsident.«


    Wolfe sah auf und versuchte, sich einen Reim darauf zu machen. Weshalb sollte der Präsident Kontakt mit mir aufnehmen?


    Er war nur ein gescheiterter Kommandant einer zerstörten Basis – andererseits war er auch noch immer ein Commodore, und wenn sein Präsident ihn rief … Wolfe seufzte und drehte sich um.


    »Legen Sie das Gespräch hierher.«


    »Aye, Sir.«


    Das Erste, was Wolfe auffiel, als der Präsident auf dem Bildschirm erschien, war, dass der Mann allem Anschein nach unter starkem Schlafmangel litt. Und dann stutzte er noch einmal, als er den Hintergrund wahrnahm. Wolfe machte große Augen und verspürte, zum ersten Mal seit er den Mars verlassen hatte, außer Selbstmitleid wieder den Anflug eines echten Gefühls.


    »Sir! Was zum Teufel machen Sie noch immer im Weißen Haus?«


    Der traditionelle Regierungssitz der Vereinigten Staaten war nach der Bildung der Konföderation zum größten Teil vom NAC übernommen worden. Es war die wahrscheinlich am besten geschützte Residenz auf dem Planeten – zumindest der am besten geschützte Amtssitz –, aber es war trotzdem nur ein verdammtes Gebäude. Es würde bei einem Laserangriff der Aliens ungefähr so lange standhalten wie ein Schneeball im Höllenfeuer.


    Doch der Präsident runzelte bei seinen ungehörigen Worten nur eine Augenbraue und starrte ihn an, bis er leicht zusammensackte.


    »Verzeihung, Sir«, nuschelte Wolfe.


    »Schon gut. Wolfe, wir werden diese Front nicht halten können. Das dürfte Ihnen auch klar sein.«


    Wolfe nickte wie betäubt. »Sir, gerade deshalb müssen Sie an Bord eines Shuttles gehen und die Erde verlassen. Die Enterprise und die Odyssey können …«


    »Wir evakuieren die Leute bereits, keine Sorge«, sagte der Mann im Oval Office. Und dann schüttelte er den Kopf. »Ich werde sie aber nicht begleiten. Mein Platz ist hier, Wolfe. Ist schon schlimm genug, dass man mich in diesen verdammten Bunker verbannt …«


    »Sir, ich habe die Berichte gelesen. Sie haben die Berichte gelesen.« Wolfe wusste, dass der Präsident sie gelesen haben musste. »Der Bunker nützt einen Scheiß gegen diese Dinger.«


    Der Präsident sah ihn wieder mit einem tadelnden Blick an, doch diesmal ließ Wolfe sich nicht einschüchtern und bat auch nicht um Entschuldigung. Schließlich tat es der Präsident mit einer Handbewegung ab.


    »Ich weiß, aber meine Aufpasser hier«, sagte er und wandte sich mit einem grimmigen Blick von der Kamera ab, »bestehen darauf.« Er seufzte und schüttelte den Kopf. »Ist ja auch egal. Die Leute, die von der Erde fliehen können, werden einen Anführer brauchen. Jemanden, der in der Lage ist, sie zu inspirieren und zum Weitermachen zu motivieren. Ich werde das aber nicht sein.«


    »Sir, falls Sie mich damit meinen, ich … ich kann das nicht.« Wolfe verursachte diese Vorstellung geradezu körperliches Unbehagen. »Ich bin ein Verwaltungsbeamter, mehr nicht. Jetzt, nachdem ich Barsoom verloren habe, bin ich sowieso am Ende meiner Kräfte.«


    »Nein, Wolfe, an Sie hatte ich dabei auch nicht gedacht«, sagte der Präsident bekümmert. »Ich brauche Sie nämlich für etwas anderes. Und nun hören Sie gut zu.«


    »Ja, Sir.«


    Liberty-Station


    »Sechs weitere Kreuzer vernichtet. Der Rest kommt immer näher.«


    Gracen nickte mit versteinerter Miene. Diese Meldung stellte eine starke Untertreibung dessen dar, was Sie hier sahen. Das Verteidigungsnetzwerk hatte bisher mehr als fünfzig – fünfzig – der feindlichen Schiffe zerstört, und das schien sie nicht im Geringsten tangiert zu haben. Wenn sie das Kommando über eine solche Flotte gehabt hätte, hätte sie sich längst zurückgezogen, um sich neu zu formieren und die Lage zu analysieren. Das Verhalten, das der Feind an den Tag legte, war schlicht unmenschlich.


    Auf so etwas waren sie nicht vorbereitet, und im Angesicht dieser düsteren Realität drohten sie in einen Schockzustand zu verfallen.


    Das Gros der Gruppe näherte sich nun der hohen Erdumlaufbahn, und sie schalteten die satellitengestützten Raketenbatterien aus, die sie unter Beschuss genommen hatten. Das war den Verteidigern auch nur recht. Die Satelliten waren jetzt nur noch leere Plattformen, und je länger die Drasins sich mit den leer geschossenen Batterien aufhielten, desto besser für die Verteidiger auf der Erde.


    »Wie ist der Status der Evakuierung?«


    »Die Zivilisten wurden bereits evakuiert, aber wir haben bisher nur etwa die Hälfte der entbehrlichen Militärangehörigen von der Station verbracht, Ma’am.«


    Gracen verzog das Gesicht und nickte.


    Mehr hätte sie sich wohl auch nicht erhoffen dürfen, sagte sie sich. Zumal die Evakuierung auch nur einen Aufschub bedeutete, denn es wäre ziemlich vermessen von ihr gewesen, zu behaupten, dass die Leute auf der Erdoberfläche besser dran gewesen wären.


    »Initialisierung der Stati…«, hob sie an, wurde aber sofort wieder unterbrochen.


    »Die Block-Station eröffnet das Feuer!«


    Sie hatten nur eine indirekte Sicht auf die Raumstation des Blocks, denn sie befand sich in einer Gegenumlaufbahn zu Liberty in einer geostationären Position über China. Die Bildschirme, die diesen Teil der Welt darstellten, wurden von Feuerschweifen und Lichtblitzen erhellt, als der Block mit Raketen und Lasern das Feuer auf die nächsten Drasins eröffnete. Eigentlich hätte Gracen sich eine bessere Koordination zwischen den beiden Parteien gewünscht, doch war das angesichts der politischen Situation wohl das Optimum.


    »Initialisierung der Stationsverteidigung und aller Geschützstellungen. Alle Waffen bereit machen und dann Feuer frei.«


    Die Liberty-Station war im Zuge des Weltraumrennens gegen den Block errichtet worden: ein militärisches Projekt, das Billionen verschlungen hatte, die Entwicklungskosten für die Odyssey und vergleichbare Schiffe noch nicht einmal mit eingerechnet. Zum Glück hatte das Budget aber auch ein Defensivwaffensystem erlaubt, das zur Abschreckung gegen eine eventuelle Aggression des Blocks konzipiert worden war.


    Die HVM-Werfer erwachten nun brüllend zum Leben und verschossen im Salventakt ihre tödlichen kinetischen Projektile. Die Kondensatoren entluden sich summend und gaben ihre Energie an Laser ab, die dann das Feuer eröffneten. Die Kurzstrecken-Punktverteidigungssysteme schwenkten herum, verfolgten kleinere Ziele und warteten darauf, dass sie auf Schussweite herankamen.


    Der Raum um Liberty verwandelte sich in eine Hölle aus Feuer und Rauch, als die Drasins unbeirrt zurückschlugen. Ein Blitz blendete die Satelliten auf der anderen Seite des Planeten, und als die Optik wieder hochgefahren wurde, tauchte die Raumstation des Blocks brennend in die Atmosphäre ein.


    »Panzerplatten auf optimale Deflexion!«


    Die Panzerung der Liberty war weitaus stärker als die der Odyssey, doch wusste Gracen, dass auch diese nur für eine gewisse Zeit standhalten würde – und diese Zeit war bei Weitem nicht lang genug.


    Wenn es ihre Pflicht war, hier und jetzt zu sterben, dann sollte es eben so sein.


    »Admiralin! Signal von der Odyssey! Sie kommen auf einem Angriffskurs rein!«


    Gracen drehte sich mit einem grimmigen Blick um. »Nein! Sie haben keine verdammte Chance! Sie sollen umkehren! Erteilen Sie ihnen den Befehl, umzukehren! Die Odyssey und die Enterprise sollen sich von Sol zurückziehen. Sie können hier nichts mehr ausrichten!«


    Der Techniker wurde blass, nickte aber und übermittelte die Befehle.


    Im nächsten Moment drehte er sich wieder um. Diesmal war er leichenblass.


    »Die Antwort von Captain Weston und der Odyssey besteht aus genau einem Wort, Ma’am«, sagte er mit zittriger Stimme. »Er sagt: ›Quatsch!‹«


    »Verdammter Narr«, murmelte Gracen.


    Die Station erbebte, als ein Laserstrahl auf die Panzerung traf und einen großen Abschnitt verdampfte. Sie packte ihre Konsole und blickte ebenso grimmig wie hilflos auf die Bildschirme.


    NACS Odyssey


    »Eric runzelte eine Augenbraue und sah seinen Ersten Offizier fragend an. »›Quatsch‹?«


    Der ehemalige Army Ranger Roberts zuckte mit den Achseln. »Erschien mir ganz passend, dieser traditionelle Ausdruck. Wie General McAuliffe in der Schlacht von Bastogne.«


    »Wie Sie meinen«, sagte Eric mit einem glucksenden Lachen. »Geben Sie mir die Admiralin auf einem privaten Kanal.«


    »Aye, Sir, Kanal ist geöffnet.«


    »Admiralin, die Odyssey hat ihre FTL-Kapazitäten verloren. Wir können uns nicht mehr zurückziehen«, sagte er und atmete tief durch. »Die Odyssey wird die Evakuierungsmaßnahmen decken, die Sie eventuell noch durchführen. Schicken Sie noch Leute zur Enterprise und zu den Priminae-Schiffen rüber. Wir werden Sie da rausbringen, Ma’am.«


    Er beendete die Verbindung und fühlte sich plötzlich müde und erschöpft.


    »Wissen Sie auch, was Sie tun, Sir?«


    Eric warf einen Blick auf Roberts und nickte. »Ja. Sie werden zusammen mit den anderen evakuiert, wenn ich den Befehl dazu erteile. Sie müssen verhindern, dass alles völlig den Bach runtergeht.«


    »Sie können dieses Schiff aber nicht allein fliegen, Sir.«


    »Nicht sehr lange jedenfalls«, räumte Eric ein, »aber ich werde auch nicht sehr lange brauchen.«


    Roberts runzelte die Stirn. »Ich kann Ihnen nicht folgen, Sir.«


    »Machen Sie sich deshalb keine Gedanken. Ich habe noch ein letztes Ass im Ärmel.« Eric erhob sich und lächelte matt. »Und ich glaube, das werde ich jetzt ausspielen.«


    Roberts sah ihm perplex nach, ließ es aber dabei bewenden. Sie alle hatten jetzt Wichtigeres zu tun, als sich den Kopf wegen der seltsamen Anwandlungen ihres Kapitäns zu zerbrechen.


    Auf der Liberty hörte Gracen sich die kurze Nachricht zornig und mit geschürzten Lippen an. Das gefiel ihr überhaupt nicht, doch was hätte sie deswegen unternehmen sollen? Ihn wegen Befehlsverweigerung vors Kriegsgericht stellen? »Achtung an alle, hier spricht die Admiralin«, sagte sie über die Stationssprechanlage. »Fahren Sie mit der planmäßigen Evakuierung fort, und nehmen Sie dann Kurs zum Rand des Erde-Mond-Systems, wo Sie von der Enterprise oder von einem unserer Priminae-Verbündeten aufgenommen werden. Dort werden Sie von Ihren kommandierenden Offizieren weitere Anweisungen erhalten. Vielen Dank und alles Gute. Admiralin Gracen Ende.«


    »Admiralin, der Feind nähert sich unserem äußeren Verteidigungsring.«


    »Ja«, sagte sie und nickte. »Sie gehen gern auf Tuchfühlung mit ihren Opfern und verleihen ihren Massakern eine ›persönliche Note‹, nicht wahr?«


    Das stand zumindest so in den Berichten, wenn sie sich recht erinnerte. Sie hatte sie fast schon vergessen, weil aus den meisten Aufzeichnungen der Odyssey hervorging, dass sie die feindlichen Schiffe gar nicht erst so nahe an sich hatte herankommen lassen. Nicht, nachdem sie das einmal zugelassen hatte und dann von einer unbekannten Nahkampfwaffe beinahe vernichtet worden wäre.


    Seitdem hatte Weston konsequent die Strategie verfolgt, die feindlichen Schiffe ausnahmslos aus möglichst großer Entfernung zu bekämpfen.


    Die Liberty hat leider nicht diese Möglichkeit. Dann sollen sie nur kommen.


    »Admiralin.«


    Gracen warf einen Blick über die Schulter und blinzelte überrascht, als sie Commodore Wolfe hinter sich stehen sah.


    »Ich dachte, Sie wären auf der Erde, Commodore.«


    Er zuckte die Achseln. »Was soll ich sagen? Ich kann ja schlecht zwei Mal hintereinander den Schwanz einziehen. War schlimm genug, dass Barsoom an diese Bastarde gefallen ist.«


    »Jetzt haben Sie sowieso keine Wahl mehr«, sagte sie knurrend. »Gehen Sie in den Shuttle-Hangar runter, und verschwinden Sie mit dem nächsten Vogel von dieser Blechbüchse. Das wird hier noch ein sehr beschissener Tag werden.«


    »Ja, das dachte ich mir schon«, sagte der ältere Mann mit einem Achselzucken und warf über die Schulter einen Blick auf die Bildschirme. »Wirklich ein beschissener Tag.«


    »So sieht’s aus.«


    »Ich würde sagen, dass Ihr Auftrag hier erfüllt ist, Admiralin«, sagte Wolfe dann. »Jemand anders kann den Rest erledigen.«


    »Mein Auftrag ist noch nicht ganz erfüllt. Eine Sache wäre noch zu erledigen«, sagte sie und machte sich nicht einmal die Mühe, sich zu ihm umzudrehen.


    »Genau«, sagte er. »Aber damit gibt es ein Problem. Sie ignorieren ständig die Nachrichten von Ihrem Oberbefehlshaber.«


    »Das geht Sie nichts an, und Sie haben hier auch nichts zu melden«, sagte sie mit einem ansatzweisen Schulterblick. »Mein Platz ist hier.«


    »Admiralin, Ihr Platz ist auf dem Schlachtfeld. Und Sie sind hier nicht mehr am richtigen Ort«, sagte er. Inzwischen war er ihr viel näher, als sie vermutet hätte.


    Gracen wollte sich schon umdrehen, doch dann ertönte ein Zischen, und sie drehte den Kopf und spürte einen kalten Gegenstand, der in ihren Nacken gepresst wurde. Sofort verlor sie die Kontrolle über Körper und Geist. Dann kippte sie seitlich weg.


    Wolfe fing sie auf und ließ den Blick über die jüngeren Offiziere schweifen, die ihn alle schockiert anstarrten.


    »Worauf warten Sie noch?«, fragte er schroff. »Die Admiralin braucht Hilfe, um zu den Shuttles zu gelangen.«


    »Sir!« Einer nahm reflexartig Haltung an und rannte dann zu ihm herüber.


    »Noch einen Moment«, sagte Wolfe und gab eine Reihe von Befehlen in den Computer ein.


    »Eine Kommandoänderung erfordert die Autorisierung durch den Oberkommandierenden«, beschied der Computer ihn.


    »Natürlich.« Wolfe gab nochmals eine Reihe von Befehlen ein.


    Eine Platte mit einer Tastatur und einem Handscanner wurde ausgefahren.


    »Aufhebungsprozedur aktiviert. Identifikation erfolgt.«


    Er legte die schlaffe Hand der Admiralin auf den Scanner und wartete, bis der Computer zum nächsten Schritt wechselte. Dann zog er eine Plastikkarte aus einer Tasche und brach sie in der Mitte durch. Nachdem er die Zahlen eingegeben hatte, die auf einem Zettel in der Karte standen, fischte er eine identische Karte aus der Uniform der Admiralin und wiederholte den Vorgang.


    »Kommandoänderung akzeptiert. Willkommen, Commodore Wolfe.«


    Wolfe ließ den Blick schweifen und sah dann mit einem Kopfnicken auf die Admiralin. »Schaffen Sie sie in ein Shuttle, und dann gehen Sie selbst mit an Bord und fliegen zur Enterprise.«


    »J-Ja, Sir.«


    Wolfe blickte sich um. »Das gilt für alle! Bewegung!«


    Die Männer und Frauen setzten sich in Bewegung und verließen hektisch den Kommandoraum, während Wolfe zur Admiralsstation ging und den Status der Waffen überprüfte. Alle Systeme arbeiteten nun im Automatikbetrieb; die Munitionsvorräte gingen zur Neige und wären bald ganz erschöpft.


    Die Dame versteht es, eine Party zu feiern, dachte er mit melancholischer Bewunderung.


    Wolfe öffnete einen Kanal: »Liberty an Odyssey. Wir bereiten jetzt den Start der letzten Evakuierungswelle vor. Wir wären für jede Deckung dankbar, die Sie uns geben könnten.«


    Es dauerte ein paar Sekunden, bis die Nachricht die Odyssey erreichte, und noch einmal ein paar Sekunden, bis die Antwort eintraf.


    »Verstanden, Liberty. Die Odyssey wird in fünf Minuten bei Ihnen sein.«


    »Wir halten so lange die Stellung. Verspätet euch nur nicht«, sagte er und schloss den Kanal dann für immer.


    NACS Odyssey


    Eric kehrte schließlich doch wieder auf die Brücke zurück, was in Anbetracht der Situation auch nicht verwunderlich war. Was jedoch alle Anwesenden stutzig machte, war der Umstand, dass er seine Fliegerkombination trug.


    Nicht etwa den Vakuumanzug, der der Schiffsbesatzung für Notfälle zur Verfügung stand. Nein, er trug den Pilotenanzug der Archangel-Staffel, was auf der Brücke der Odyssey für eine nicht geringe Verblüffung sorgte.


    Er ging zu seiner Station hinüber und setzte sich vorsichtig. Er musste sich erst wieder daran gewöhnen, was einmal wie seine zweite Haut gewesen war.


    »Sir?« Roberts blinzelte. »Was …?«


    Eric lächelte. »Keine Sorge, Commander. Es wird Zeit.«


    »Sind Sie sicher, Sir?«


    Eric nickte. »Ja. Geben Sie den Evakuierungsbefehl.«


    Roberts stieß einen tiefen Seufzer aus. Dann nickte er und drehte sich wieder zu seiner Station um.


    »Achtung, an alle. Dies ist ein Evakuierungsbefehl. Bitte begeben Sie sich direkt in den Hangar und dann an Bord der Ihnen zugewiesenen Shuttles. Das wäre dann alles.«


    Alle drehten sich ruckartig um und sahen mit großen Augen auf den Kapitän und den Ersten Offizier. Eric erwiderte ihre Blicke ungerührt. »Das gilt auch für Sie alle. Sie haben Ihre Schlacht hier geschlagen.«


    »Sir, bei allem Respekt, aber ich werde bleiben«, sagte Waters. Sie brauchen doch jemanden, der die Waffen bedient.«


    »Und jemanden, der das Schiff fliegt«, sagte Daniels. »Ich bleibe auch.«


    Eric lächelte und ließ diese Worte im Raum hängen, bis auch die meisten anderen Anwesenden ebenfalls einen Vorwand gefunden hatten, um zu bleiben. Und der Rest weigerte sich einfach zu gehen. Doch dann setzte er schlagartig wieder eine ernste Miene auf und schlug mit der flachen Hand auf die Konsole.


    »Niemand bleibt. Ich komme schon allein zurecht«, sagte er, lehnte sich auf seinem Sitz zurück und machte eine alte, vertraute Geste.


    Die NICS-Nadeln schoben sich wie alte Freunde in das Narbengewebe in seinem Nacken, und die leichten Stiche erinnerten ihn an bessere Zeiten. Eric spürte, wie die Schnittstelle aktiviert wurde, als die Nadeln seine neuronalen Signale auslasen und das Schiff mit ihm gekoppelt wurde. Mit einer so komplexen Struktur hatte er noch nie kommuniziert. Die Odyssey war größer und und stärker als jeder Jäger, und er glaubte förmlich von ihr überwältigt zu werden. Eric verriegelte sofort die Kontrollstationen auf der Brücke und ließ nur die telemetrischen Datenleitungen offen.


    »Ich habe das Kommando, und ich übe die Kontrolle aus«, sagte er ernst und sah sich um. »Und Sie haben Ihre Befehle.«


    »Sir …«, sagte Roberts und hielt kurz inne. »Captain, Sie können dieses Schiff nicht allein fliegen.«


    »Nicht für sehr lange«, pflichtete Eric ihm bei. »Ich werde aber auch nicht sehr lang brauchen. Und jetzt verschwinden Sie, solange Sie noch können. Dieser Kampf wird bald zu Ende sein, aber der Krieg noch lange nicht. Sie müssen überleben, um weiter zu kämpfen. Gehen Sie.«


    Er hielt inne, doch niemand regte sich.


    »GEHEN SIE, habe ich gesagt!«, brüllte er und riss sie damit aus ihrem tranceartigen Zustand.


    Einer nach dem anderen erhoben die Mitglieder der Brückenbesatzung sich von ihren Plätzen und verließen die Brücke. Roberts blieb noch einmal an der Tür stehen, blickte für eine Minute zurück, doch dann war auch er verschwunden, und Eric war allein.


    Ein passender Abgang, finde ich. Als ich zum ersten Mal auf diesem Deck stand, trug ich dieselbe Kleidung.


    Ziemlich passend und sicherlich amüsant.


    Eric grinste wild, als er die Maschinen betätigte und zum Stillstand brachte. Dann wartete er, bis die Shuttles sich entfernt hatten.


    Das wird ein schöner Flug werden, mein Freund, sagte er in Gedanken zu dem Schiff. Fast so schön wie unsere Flüge in der Vergangenheit, wette ich. Auf ins letzte Gefecht.
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    Die mit dem scharlachroten Band infizierte blaugrüne Welt hatte eine Verteidigung aufgeboten, die ans Lächerliche grenzte.


    Sie büßten beim ersten Anflug über ein Dutzend Schiffe ein, und von da an zahlten sie einen immer höheren Preis für das Gefecht. Die Schläge der auf kurze Entfernung abgefeuerten Hochgeschwindigkeitsraketen riefen ihnen schmerzhaft in Erinnerung, dass selbst die primitivsten Waffen unter den richtigen Umständen tödlich sein konnten.


    Draußen im tiefen Raum, ohne die Interferenzen lokaler Gravitationsfelder, waren solche Waffen noch weniger als wertlos. Wenn schon die Energie von Lasern mit maximaler Raum-Zeit-Verzerrung abgelenkt und abgeschwächt werden konnte, vermochten diese Metallbrocken überhaupt nichts zu bewirken.


    Doch hier, angesichts der Beschränkungen einer planetarischen Gravitation, herrschten andere Regeln.


    Ein Strom schnell sich bewegender Metallprojektile konnte in kürzester Zeit die Panzerung und die innere Struktur eines Schiffs zerstören. Dann wäre der Angriff vergebens, wenn die Streitmacht über keine ausreichenden Reserven verfügte.


    In Verbindung mit größeren Kalibern, die die Panzerung eines Schiffs direkt zu durchschlagen vermochten, mit Penetrationswaffen, die mit Verzögerung explodierten, und mit starken Lasern, die selbst die widerstandsfähige Panzerung eines Drasin-Kriegsschiffs zu verbrennen vermochten, war das wirklich eine sehr gefährliche Umgebung, in der man operierte.


    Jedoch ließen die Drasins sich davon nicht bremsen. Die Schiffs-Bewusstseine hatten von vornherein gewusst, dass dies eine Schlacht war, die sie nur um einen hohen Preis gewinnen konnten, und sie hatten ihn akzeptiert. Zumal sie auch keine Wahl hatten – nicht angesichts des scharlachroten Bandes, das wie ein Fanal leuchtete. Manche Dinge mussten einfach getan werden, und wenn der Preis auch noch so hoch war.


    Also stürmten die überlebenden Schiffe weiter vor und perforierten mit ihren Lasern die Vorrichtungen, die ihre Waffen gegen sie und ihre Artgenossen geschleudert hatten. Sie zerstörten alles, was auch nur ansatzweise eine Gefahr darzustellen schien; und dann wandten sie sich der zentralen Bedrohung zu, die sich endlich als solche zu erkennen gegeben hatte.


    Sie stand in einer hohen Umlaufbahn über der blaugrünen Welt, ein brillanter, reflektierender Turm im Raum.


    Er stellte die letzte Bastion gegen sie dar, und es wurde Zeit, dass diese Welt der Ewigkeit anheimfiel.


    »Die Shuttles starten!«, rief Wolfe über die Stationssprechanlage. »Der zweite Verteidigungsring wurde durchbrochen. Die Stationsverteidigung wird sie nicht mehr lange aufhalten können!«


    Er schien sich in einem Blitzlichtgewitter zu befinden. Manche Blitze waren grün, manche gelb, doch die meisten waren glutrot und gewannen stetig die Oberhand.


    Die Lichter, die den Status des Hangars anzeigten, wechselten zunehmend von Rot auf Grün, je mehr Shuttles ablegten. Wolfe verfolgte ihren Abflug und richtete die Laser der Station so aus, dass sie eine Fluchtschneise für sie freischlugen.


    Sie mussten es bis zur Grenze des Erde-Mond-Systems schaffen, wenn sie überhaupt eine reelle Chance haben wollten zu entkommen; und er würde alles daran setzen, um ihnen diese Chance zu geben, und überhaupt alles tun, was in seinen Kräften stand. Liberty war nun eine Geisterstation: hohl und leer, aber noch immer schlagkräftig und mit einem letzten Auftrag, den sie erfüllen musste, bevor sie diese Welt verließ.


    Wolfe hatte nun ein Dauergrinsen im Gesicht – allerdings ein zorniges Grinsen, bei dem er die Zähne fletschte. »Kommt schon, ihr Bastarde! Kommt zu Papa. Was wollt ihr denn mit diesen kleinen Vögeln hier …«


    Ein paar der Jäger schienen seine Ansicht nicht zu teilen und nahmen die fliehenden Shuttles aufs Korn. Wolfe nahm sie mit der Punktverteidigung ins Visier und blies auch ein paar aus dem Weltraum, aber es waren zu viele. Ein Shuttle zerbrach unter der lodernden Hitze ihrer Laser. Die restlichen Schiffe flogen an ihm vorbei. Sie hatten keine Zeit anzuhalten, und es wäre auch niemand mehr übrig gewesen, den sie zu retten vermocht hätten.


    Die starken Kondensatoren der Station summten und klickten, als sie sich luden und entluden und mit jedem Zyklus eine Energiemenge erzeugten, mit der man auf der Erde eine ganze Stadt für einen Monat hätte versorgen können. Um ihn herum stand der Raum in Flammen, und Commodore Wolfe stand mit einem geradezu wahnsinnigen Grinsen im Gesicht im Zentrum dieser Hölle.


    So ein letztes Gefecht hatte doch eine unwiderstehliche heroische Note, sagte er sich.


    Er hätte sich zwar ein schöneres Ende vorstellen können, doch nahm er auch dieses dankbar an, wenn es denn einen Unterschied machte.


    Es wird aber nur einen Unterschied machen, wenn ein paar von ihnen durchkommen, sagte er sich verzweifelt, als ein weiterer Kreuzer wendete und die Verfolgung der Shuttles aufnahm.


    »Nein! Komm hierher, du Mistkerl«, schrie er und richtete das Feuer auf den Kreuzer. Doch der ignorierte das, und stattdessen kamen Jäger angeflogen, die das Laserfeuer auf sich zogen.


    Wolfe zwang sich zuzusehen, wie der Kreuzer in Angriffsposition ging und sich anschickte, ein Shuttle abzuschließen. Und dann sah er zu seiner unbändigen Freude, wie der Kreuzer in einer Plasma- und Trümmerwolke explodierte.


    »Liberty-Shuttles, verschwinden Sie aus der Kampfzone«, befahl Eric Weston über Funk. »Die Odyssey wird Ihnen Deckung geben!«


    »Hat auch lang genug gedauert!«, fluchte Wolfe über den offenen Kanal. Er grinste noch immer. »Aber es ist verdammt schön, Sie zu sehen.«


    Eric schwitzte in seiner Fliegerkombination. Es erforderte eine enorme Konzentration, um die Odyssey zu steuern. Es lag nicht etwa an der Größe des Schiffs, zumal die Odyssey weitestgehend computergesteuert war. Insofern hätte man ein Schiff dieser Größe ohnehin nicht mehr manuell zu steuern vermocht. Das Problem bestand vielmehr darin, dass seine NICS-Schnittstelle veraltet war. Sie war eher für die Feinmotorik konzipiert, und mit diesem System musste er das Schiff nun fliegen.


    Ich wünschte, ich hätte Zeit gehabt, das zu üben.


    Dass Wolfes Stimme im Lautsprecher ertönte, verwirrte ihn. Eric hatte eigentlich erwartet, dass Admiralin Gracen in der Station wäre; doch hatte er jetzt keine Zeit, sich auch noch darüber Gedanken zu machen.


    Er löste seine PV-Waffen gegen das ungefähre Dutzend Drasin-Jäger aus, das die Flanken der Odyssey mit ihren Lasern bestrich. Er vermutete, dass das große Schiff inzwischen so gut wie keine Luft mehr hatte, doch hatte er diesen Alarm schon längst abgeschaltet.


    Es spielte keine Rolle mehr, ob noch Luft in den Habitaten der Odyssey war. Es war sowieso niemand mehr da, der sie noch zu atmen vermocht hätte.


    Eric aktivierte die Schubtriebwerke, drehte das Schiff und brachte es mit voller Gegenmasse zum Fliegen. Dann bestrich er ein Dutzend Kreuzer, die in enger Formation zusammenstanden, mit den Hauptlasern. Sie wurden zwar nicht zerstört, doch unter dem Material, das tonnenweise von der Panzerung und Hülle verdampfte, war bestimmt etwas Wichtiges. Er hatte jetzt aber keine Zeit, ihnen den Rest zu geben.


    Die Shuttles verließen seinen Feuerschutz-Radius. Sie zündeten die Triebwerke und beschleunigten nach Erreichen der maximalen Gegenmasse zur Grenze des Erde-Mond-Systems, wo die Prim-Kreuzer und die Enterprise schon auf sie warteten.


    Eric wusste nicht, wie es weitergehen würde, wenn sie es bis dorthin geschafft hatten. Allerdings beneidete er sie auch nicht. Vielleicht würde die Erde die Stellung halten können – zumindest für eine Weile –, doch ohne massive Unterstützung von den Priminae würde sie es wohl auch nicht schaffen.


    Wie dem auch sei, mich betrifft das sowieso nicht mehr.


    Plötzlich ertönte ein Alarm. Er fluchte, als er die anfliegenden Kreuzer sah, die er verfehlt hatte. Sie hielten auf seine Steuerbord-Flanke zu, die schon viele Treffer eingesteckt hatte. Er wusste nicht, wie viel die Odyssey noch aushalten konnte.


    Eric aktivierte wieder die Schubtriebwerke des Schiffs und zog das Schiff herum, um die vordere Hauptbewaffnung zum Tragen zu bringen, doch das dauerte viel zu lange.


    Der erste Laser traf in einem flachen Winkel und verwandelte die Hangarbucht in eine Schlackehölle. Eric registrierte das mit einem Achselzucken. Es spielte keine Rolle mehr; es würde sowieso niemand mehr dort landen. Der nächste Schuss wäre dann schon problematischer, denn das Schiff drehte sich nach oben. Eric verzog in Erwartung des gleißenden Strahls das Gesicht.


    Und dann explodierte der Drasin-Kreuzer im Raum.


    Die Odyssey kam herum, und Eric eröffnete sofort das Feuer aus den Hauptgeschützen, als der Bug des Schiffs in die richtige Richtung wies. Dann fluchte er wieder, als er seine Retter sah.


    »Ich hatte euch doch gesagt, dass ihr zur Enterprise fliegen sollt!«, sagte er schroff über das taktische Netzwerk, mit dem er noch immer verbunden war.


    »Ja, herzlich willkommen, Boss, wir lieben dich auch«, sagte Stephanos mit viel zu fröhlicher Stimme.


    »Ich will euch nicht hier haben«, stieß Eric hervor. »Das hier geht nur mich etwas an.«


    »Sei doch nicht so selbstsüchtig, Boss. Hier gibt es so viel Ruhm zu erringen, dass für jeden etwas davon abfällt.«


    »Hier gibt es keinen Ruhm zu erringen, du Idiot!«, schrie er und nahm kaum Notiz davon, wie die Odyssey die Drasins bekämpfte, die sie umzingelt hatten. Das Schiff schien genauso wütend zu sein wie sein Kapitän. »Was glaubst du denn, wer sich überhaupt noch an diesen Kampf erinnern soll?«


    Nun waren sie ausgesprochen – die Worte, die er sogar nicht einmal gegenüber sich selbst hatte aussprechen wollen.


    Nachdem der Staub sich gelegt hatte, würde es höchstwahrscheinlich niemanden mehr geben, der die Geschichte der Menschheit fortschreiben konnte. Wieso sollte man dann noch nach Ruhm streben, wenn es niemanden mehr gab, der sich an das letzte Gefecht erinnerte?


    »Ich werde nirgendwo hingehen, Boss«, sagte Steph. »Sei doch froh, dass wir nur noch vier Maschinen haben. Wenigstens ist Cardsharp draußen. Die Angels bleiben bei Raziel.«


    Eric schnaubte. »Na schön. Formation bilden.«


    »Aye, aye, Captain«, sagte Steph fröhlich. »Ihr habt den Mann gehört, Angels! Formation mit Angel-Staffelführer bilden. Raziel, du hast die Führung.«


    »Verstanden!«, sagte Eric missmutig. »Ich habe die Führung.«


    Die vier verbliebenen Archangels flankierten die NACS Odyssey und ihren Kapitän, Eric »Raziel« Weston, in einer Pfeilformation. Die bizarre Gruppe schlug eine Schneise der Zerstörung, während sie den Rückzug der Evakuierungs-Shuttles deckte, und beharkte den Feind dabei so lange mit allem, was in den Magazinen steckte, bis dieser sie nicht länger ignorieren konnte.


    Während die Angels ihm Flankenschutz gaben, bekämpfte Eric die feindliche Streitmacht mit allem, was die Odyssey hergab – so aussichtslos die Situation auch schien. Kreuzer verglühten am Rand seines Blickfelds, und feindliche Jäger vergingen wie Streichhölzer in einem Inferno, doch der Strom der Feinde war unaufhörlich.


    Bei den kurzen Entfernungen, auf die sie sich bekämpften, war es nur noch eine Frage der Zeit. Sie hatten keinen Platz für trickreiche Ausweichmanöver, und es bestand auch nicht die Möglichkeit, dem Feind mit hoher Geschwindigkeit davonzulaufen. Die Odyssey saß wie auf dem Präsentierteller. Er hatte sein Schiff bewusst in die Untiefen gesteuert, wo sie praktisch schutzlos war, und er hoffte, dass die Odyssey ihm das eines Tages vergeben würde.


    Das war jedoch die einzige Möglichkeit, so viele Menschen wie möglich zu retten, und er hoffte, dass zumindest dieser Plan aufgegangen war.


    Der nächste Laserschuss traf die Odyssey dann direkt und verdampfte den Hauptlaser-Emitter und die meisten HVM-Bänke. Die massive Hülle schützte ihn zwar noch, aber er hörte trotzdem das Pfeifen, mit dem die Luft entwich. Er schloss das Helmvisier und schaltete auf Anzug-Sauerstoffversorgung.


    »Raziel an Archangels, ich habe die Atmosphäre und positive Kontrolle verloren. Zu viele Schaltkreise sind verschmort«, sagte er leise. »Es war mir eine Ehre, euch dieses letzte Mal anzuführen. Alles Gute.«


    »Verdammt, Raz, verschwinde verdammt noch mal von hier!«, knurrte Steph. »Du hast doch noch die Anzug-Sauerstoffversorgung, verdammt! Wir werden es schon irgendwie schaffen, dich zu bergen!«


    »Nein, ich habe noch eine Verabredung, die ich einhalten will«, sagte Eric. »Raziel Ende.«


    Er beendete die Verbindung und fuhr die Triebwerke hoch. Zwar hatte er die Schubvektortriebwerke für die vergleichsweise langsamen Manöver in der Umlaufbahn verloren, aber er hatte noch immer die Kontrolle über die Haupttriebwerke und die variablen Schubdüsen.


    Die Odyssey erwachte grummelnd zum Leben und raste mit Höchstleistung und maximaler Gegenmasse los.


    Eric erkannte eine Gruppe von Feindschiffen, die Kurs auf die fliehenden Shuttles nahm. Er hielt im Sichtflug auf sie zu. Die Odyssey, die im »Sprint« ohnehin schon sehr schnell war, hatte im Gefecht einen Großteil ihrer Masse verloren. Sie überwand die Entfernung beinah in einem Wimpernschlag und rammte ihren Bugsporn in die vordersten Kreuzer. Diese zerbrachen in mehrere Teile, bis der Kreuzer schließlich den teilweise in Schlacke verwandelten Bug der Odyssey berührte, und dann kam es zu einem heftigen Zusammenstoß der beiden Schiffe.


    Durch die enorme Masseträgheit der Odyssey wurde der erste Kreuzer gegen den Nebenmann geschleudert, und der wiederum gegen den nächsten und so weiter, bis Eric mit seinem Schiff schließlich vier feindliche Schiffe wie auf einem bizarren, überdimensionierten Schaschlikspieß vor sich herschob. Er nahm den Schub nicht zurück, sondern stürmte wie ein wilder Stier weiter vor, bis die Odyssey ein weiteres Dutzend Schiffe rammte und förmlich durcheinanderwirbelte. Die ramponierten Kreuzer blieben hinter der Odyssey zurück.


    Eric lächelte und schloss die Augen, als die Bugkameras beim Eintritt in die Erdatmosphäre verglühten. Und dann ging alles in Flammen auf.


    »Gottverdammt, Eric!« Steph vermochte den Blick nicht abzuwenden, als die Odyssey in der Atmosphäre zu verglühen begann. »Das hätte nicht sein müssen.«


    »Was sollen wir jetzt tun, Boss?«, fragte Knight von hinten. Der Schock in seiner Stimme war unüberhörbar.


    »Entweder kämpfen wir hier und jetzt«, sagte Steph, »oder wir ziehen uns vorläufig zurück und kämpfen später weiter.«


    Burner zögerte und meldete sich dann zu Wort: »Heute ist kein guter Tag zum Sterben, Boss.«


    Steph unterdrückte den Drang zu fluchen und nickte. »In Ordnung. Wir schließen uns den Shuttles an.«


    Die Jäger formierten sich wieder und nahmen Kurs in den tiefen Raum.


    »Nicht dass einer von euch noch Munition übrig hat, wenn ihr mit euren Vögeln landet«, sagte Steph. »Es bleibt keine einzige Patrone übrig. Habt ihr mich verstanden?«


    »Verstanden, Boss!«


    Commodore Wolfe verfolgte, wie die Odyssey hinter dem Horizont der blau-weißen Welt verschwand. Er lächelte traurig bei diesem Anblick.


    »Leb wohl, mein Freund.«


    Die Drasins richteten ihre Aufmerksamkeit nun wieder auf ihn. Also wusste er, dass er seinem Freund bald in die Schattenwelt nachfolgen würde, aber das war in Ordnung für ihn. Er war bereit.


    Der äußere Verteidigungsring war durchbrochen, und er grinste nur, als ihre Laser Liberty in Stücke schossen.


    Seine Waffen waren ausgefallen. Die unter dem Ansturm des Feindes zerstörte Bewaffnung war zu Schlacke geschmolzen und kühlte nun im Vakuum des Raums wieder ab.


    Genau genommen waren fast alle Waffen ausgefallen. Eine hatte er noch übrig – eine, die Admiralin Gracen in Reserve gehalten hatte.


    Als sie schließlich den letzten Verteidigungsring sprengten und er ein zunehmendes Gefühl der drohenden Bewusstlosigkeit verspürte, wusste er, dass sie nah genug waren. Und er setzte sie ein.


    »Dann viel Spaß«, sagte er über eine offene Funkverbindung und grinste immer noch, als er unter der Einwirkung der Geheimwaffe des Feindes zusammenbrach. »Ihr seid schön in die Falle getappt.«


    Drei Sekunden später wurde das CM-Feld der Station invertiert, und Wolfe wurde so heftig aufs Deck geschleudert, dass sein Schädel und alle anderen Knochen in seinem Leib brachen. Er starb, bevor der Rest des Schauspiels sich entfaltete, die Station langsam kollabierte und in sich zusammenfiel und die feindlichen Schiffe in einem plötzlichen panischen Fluchtversuch in das Feld hineingezogen wurden.


    Er bekam davon nichts mit. Doch war da irgendwie noch immer dieses Grinsen auf seinem Gesicht, bis Liberty-Station zu einer Singularität kollabierte, die acht Drasin-Kreuzer und unzählige Jäger verschluckte. Die Singularität war für einen Moment stabil. Dann wurde sie instabil und explodierte, wobei sie noch ein Dutzend weitere Schiffe zerstörte.


    Als es schließlich vorbei war, befanden sich nur noch Drasin-Schiffe in der Umlaufbahn um die Erde.


    Und sie warfen Behälter auf die Oberfläche ab.


    

  


  
    


    Epilog


    Admiralin Elisabeth Gracen war alles andere als eine glückliche Frau.


    Sie hatte den gesamten Flug von Sol nach Ranqil größtenteils in mürrischem Schweigen verbracht und ausschließlich mit ihren Adjutanten kommuniziert. Sie war nicht bereit für das, was sie tun musste. Sie hätte auf Liberty sterben sollen; darauf hatte sie sich tagelang vorbereitet. Doch nun war sie hier, in der Umlaufbahn um eine fremde Welt, noch dazu auf einem fremden Schiff, und sie wusste nicht einmal, ob die Erde überhaupt noch existierte.


    »Admiralin?«


    »Was gibt’s?«, fragte sie ihren jüngsten Adjutanten ungnädig, der wahrscheinlich das kürzeste Streichholz gezogen hatte und nun mit ihr sprechen musste.


    »Botschafterin LaFontaine und Admiral Tanner wünschen Sie zu sprechen, Ma’am.«


    Gracen holte tief Luft und nickte. Dann erhob sie sich und straffte sich. »In Ordnung, ich komme gleich.«


    »Ja, Ma’am.«


    Der jugendlich wirkende Offizier schien sich richtig zu freuen, dass sie überhaupt wieder mit jemandem sprach, bemerkte Gracen. Allerdings hatte sie auch keine Wahl. Eine Botschafterin und der Flottenadmiral eines Verbündeten? O ja, sie wusste, wer Tanner war. Sie kam wohl nicht umhin, mit ihm zu sprechen.


    Die beiden betraten die Suite, die man auf der Posdan für Gracen bereitgestellt hatte. Sie hatte es aus verschiedenen Gründen vorgezogen, nicht auf der Enterprise zu bleiben, wobei diese Gründe hauptsächlich persönlicher Natur waren. Denn hier störte sie niemand, und sie wollte auch nicht gestört werden.


    Doch nun war es auch mit dieser Ruhe vorbei.


    Gracen straffte sich unbewusst. Vielleicht wird es wieder Zeit, sich wie eine Admiralin zu verhalten.


    »Admiralin«, sagte LaFontaine und nickte. »Dies ist Rael Tanner, Flottenadmiral des Volkes der Priminae.«


    »Admiral«, sagte sie und gab ihm die Hand. Dann nickte sie LaFontaine zu. »Frau Botschafterin. Was führt Sie zu mir?«


    »Wir hätten diese Besprechung sowieso in Kürze anberaumt«, sagt die Botschafterin. »Admiral Tanner hat jedoch darum gebeten, sie sofort abzuhalten.«


    Gracen richtete die Aufmerksamkeit auf den kleinen Mann. »Ach ja?«


    »Ich bin ermächtigt worden, eine … tiefer gehende Allianz zu erörtern«, sagte er leise. »Wir brauchen Ihre Technologie, Admiralin.«


    Sie schnaubte. Natürlich brauchten sie die. Welche Welt hätte sie nicht gerne gehabt?


    »Selbst wenn Sie in ihrem Besitz wären, könnten Sie nicht genügend Schiffe bauen, um eine Wende herbeizuführen«, sagte sie. »Sie haben Ihre Ressourcen doch schon strapazieren müssen, nur um ihren Spähergruppen gewachsen zu sein. Was wir über der Erde gesehen haben, war …«


    Sie schluckte und wandte den Blick ab.


    »Ja, ich habe die Aufzeichnungen gesehen«, sagte er leise, »einschließlich des Verlusts der Odyssey. Ranqil wird deshalb eine einwöchige offizielle Trauerzeit ausrufen.«


    »Vielen Dank, aber das ändert nichts an meiner eigentlichen Aussage.«


    »Vielleicht können wir Ihre Meinung ja ändern, Admiralin«, sagte er und deutete auf die Tür. »Wenn Sie bitte mit mir kommen wollen?«


    Gracen zögerte. Doch dann sagte sie sich, dass sie ohnehin nichts mehr zu verlieren hätte. Sie würde ihnen wahrscheinlich geben, was sie haben wollten. Sie wollte nur nicht, dass diese Technologie in die Fänge untätiger Politiker geriet wie auf der Erde.


    Captain Eric Weston verspürte eine vertraute Wahrnehmung, die er schon seit langer Zeit nicht mehr verspürt hatte.


    Das war seltsam, denn er hatte den Eindruck gehabt, dass er bestenfalls sterben würde, und dieses Gefühl des nahenden Todes hatte er noch nie zuvor verspürt. Im schlimmsten Fall wäre er bei lebendigem Leib verbrannt – eine Erfahrung, die er ebenfalls noch nie gemacht hatte. Also war jede vertraute Wahrnehmung wohl eine Verbesserung, sagte er sich.


    Und er verspürte auch keine Schmerzen, was ganz und gar unmöglich war.


    Ich bin doch gerade mit meinem Schiff in ein Dutzend Feinde geknallt und dann auf den Planeten Erde, oder?


    »Ja, das stimmt.«


    Er riss die Augen auf und bemerkte sofort, dass er sich noch immer auf der zerstörten Brücke der Odyssey befand. Und doch mutete dieses Szenario irgendwie irreal an. Als ob alles um ihn herum ausgegraut wäre und nur er noch in Farbe existierte …


    Er – und noch jemand.


    Er sah sie für eine Weile wie betäubt an. »Was ist passiert? Und wer bist du?«


    »Dein Krieg ist noch nicht zu Ende, Captain«, sagte sie mit einem Lächeln. »Das ist passiert.«


    Das ist doch ein Traum. Es muss einer sein. Ob ich den Absturz überlebt habe? Das wäre möglich. Immerhin hat die Gegenmasse der Odyssey noch funktioniert …


    »Ja, sie hat noch funktioniert«, sagte die Frau. »Nicht dass es darauf angekommen wäre. Ich kann ziemlich überzeugend sein, wenn es darauf ankommt, und darf nicht getötet werden. Also beschloss ich, dass du mich retten wirst.«


    »Verzeihung? Wer bist du überhaupt?«, stammelte er. Dann überkam ihn die Erkenntnis. »Du bist wie er.«


    »Ich habe schon viele Namen gehabt, Captain Weston. Sogar mehr als du«, sagte sie mit einem leisen Lachen. Dann bekam sie plötzlich einen wilden Gesichtsausdruck und setzte ein maliziöses Lächeln auf, während sie sich vorbeugte und ihm die Hand reichte. »Nimm meine Hand, Captain, und wir werden diese Eindringlinge lehren, dass sie niemals die fürsorgliche Mutter erzürnen dürfen, um nicht die rachsüchtige Furie in ihr zu wecken. Unsere Feinde werden mich nur als ihre Nemesis kennenlernen, doch du, Captain, du darfst mich Gaia nennen.«


    Gracen stand ungläubig und wie erstarrt da.


    »Das ist doch unmöglich.«


    Die Bildschirme auf der Brücke des großen Schiffs wurden vom turbulenten roten Plasma des Sterns des Systems ausgefüllt. Sonst war weit und breit nichts zu sehen. Das war einfach nicht möglich … Sie konnten sich doch nicht im Inneren eines Sterns befinden.


    An einer Stelle gab es aber doch noch etwas anderes zu sehen, wie sie dann schnell feststellte: Ein Punkt, der noch weniger plausibel war als die Tatsache, dass das Schiff unter diesen Umständen noch immer existierte. Sie waren in der Umlaufbahn um einen Planeten. Allerdings war das ein völlig irreal anmutender Planet mit blaugrünen Meeren, weißen Wolken und tropischen Inselketten, die wie Tupfer aus dem Meer ragten.


    Das war unmöglich; ihr Bewusstsein weigerte sich, an die Existenz dieser Welt zu glauben. Nicht wenn hinter dieser Welt das Plasma eines Sterns brodelte und buchstäblich ihr ganzes Blickfeld ausfüllte.


    »Ich versichere Ihnen, dass diese Welt real ist«, sagte Tanner ungerührt. »Ranqil ist nicht unsere Heimatwelt, und unser Stern war auch nicht immer ein roter Zwerg. Unser Stern hatte einmal große Ähnlichkeit mit dem Ihren, doch dann begann er sich in einer nach astronomischen Maßstäben sehr kurzen Zeit zu verändern. Was für Menschen immer noch eine sehr lange Zeitspanne darstellt, deshalb waren wir darauf vorbereitet. Und dies ist das Ergebnis.«


    Er deutete auf den Bildschirm und den Planeten mit der beachtlichen Infrastruktur, die in der Umlaufbahn trieb. »Willkommen in der Schmiede, Admiralin. Und wie Sie jetzt auch sehen, sind wir durchaus in der Lage, eine große Anzahl von Schiffen zu unserer Verteidigung zu bauen. Wir haben jetzt Zeit, die Ihr Volk uns durch seinen Tod wahrscheinlich verschafft hat, und das tut mir unendlich leid … doch Sie können uns helfen, Ihr Volk zu rächen, wenn wir es schon nicht wieder lebendig machen können. Trotzdem brauchen wir Ihre Technologie.« Er holte Luft. »Im Geiste eines wahrhaftigen Bündnisses werden wir auch für Sie Schiffe bauen. Sie werden sogar das erste Schiff unserer kombinierten Technologie erhalten, Admiralin. Wir … wir könnten es Odyssey nennen.«


    Gracen musste den Schock erst einmal verdauen. Und das war nur möglich, indem sie sich wieder auf ihre Admiralskompetenzen besann, die durch die traumatischen Erlebnisse fast schon verschüttet worden waren. Sie richtete den Blick auf die unmögliche Szene auf den Bildschirmen, welche die Kulisse des Schiffs bildete.


    »Nein, Admiral«, sagte sie mit trockenem Mund. »Ich … wir wollen uns nicht schon wieder auf eine Schicksalsreise begeben. Jetzt brauchen wir einen Kriegerkönig.«


    Sie betrachtete den Planeten und dachte an die Zerstörung, der sie gerade erst entkommen war. Dann sagte sie sich, dass vielleicht doch noch ein Funken Hoffnung bestand.


    »Wir nennen das Schiff … Odysseus.«


    Das Abenteuer geht weiter in:


    Evan Currie


    JENSEITS DER ERDE
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